Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



Fl 



-• 1 



UNGARNS 



OESCmCHTSQÜELLEN 



IM 



ZEITALTER DER ARPADEN. 



VON 



HEINEICH MAECZAU. 



VON DER itmUBnCffiBN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

OmÖKTE PREISSCHRIKT. 







1 



BERLIN, 

VERLAG VON WILHELM HERTZ. 

(BESSRRSCHE BUCHHAnDt.UKU.) 

1882. 




/ 



(1 



Vtrwort inr dentscbeii Ausgabe. 

Dieses Buch aiieb in deutscher Sprache herauszugebeD be- 
) ich als Pflicht. Habe ich ja die meisten Impulse dazu in 
1 bei Georg Waitz erhalten, in dem Kreise, dem die Er- 
mg der mittelalterlichen Geachichtsquellen eo viel verdankt. 
) doch, stets ein leitauder Satz gerade in der deutsehen ge- 
shtJichen Literatur gewesen, dass nur ein Austausch der Be- 
ler verschiedenen Natianeu die Wissenschaft wahrhaft 
'ermag. 
: Hauptzweck dieser Schrift, der ich den grössten Theil 
meiner Wandeijahre in Deutschland und Frankreich widmete, ist, 
womöglich festzustellen , inwiefeme der uns erhaltene historische 
Stoff als sichere Grundlage der Darstellung unserer vaterländischen 
Geschichte in ihrem ersten Zeiträume dienen kann. Ich musst« 
an die Lösung von Fragen herantreten , die bis jetzt von dem 
Gebiete der Forschung abseits gelegen waren. Die heimatlichen 
Denkmäler musste ich eingehender berücksichtigen ; bei den aus- 
ländischen war ich bestrebt, fremilo Forschungen, wo ea gerade 
nothig war, mit meinen eigenen zu ergänzen. Die Literatur habe 
ich stets vor Augen gehalten, da der Fachmann, nach Goethe, auch 
das Unwesentliche kennen muss. Doch hielt ich es nicht für 
nöthig, bei jeder Frage die ganze Literatur anzuführen, da es 
nicht mein Zweck wai-, ein Eepertorium zu verfertigen. 

Von der Schwierigkeit meiner Aufgabe winl jeder, den seine 
Studien auf dieses Gebiet gefüln-t haben , überzeugt seia. Bei der 
Zusammenfassung der deutschen UuellenUteratur , wie sie Wat- 
tenhach so mustergiltig dai'geatollt, waren viele Vorarbeiten ver- 
wertbar, und was bei ähnlichen Untersuchungen das wichtigste 
ist: durch die Arbeiten der „Monumenta Germaniae" und anderer 



r deutsch ei 



usgnbe. 



"Werke ähnlicher Anlage war beinahe überall eii 
dienender Text vorhanden. In den. meisten Fällen waren 
vorliegenden Vorarbeiten , wie ich gestehen 
I mehr Hindemise als Hülf$mitt«l. Und da die Ausgaben der t: 
l tischen Quellen, namentlich der Chroniken, mit wenigen Aub^ 
GBerst mangelhaft sind, musste ich auch Textstudien n 
e auch nur einigermassen sichere Basis zu finden. S 
I ich die meisten erreichbaren Handschriften durchgesehen und 1 
l glichen. 

Dadurch, dass ich Textkritik und Kritik der Dearbeilungl 
meisten Fällen vereinigen musste , wurde die ganze Dai 
l.lnng eine schwerfällige. 

üeber den Inhalt der Quellen selbst habe ich 
[ Auszüge gebracht. Männern von Fach ist dies 
kannt, und ich hielt für meine Hauptaufgabe die Sichtung | 
Materials , nicht aeine Umschreibung. Doch musate ich natlü 
' in dieser deutschen Ausgabe eingehender vom Inhalte der utlf 
rischen Chronik handeln, als Jn der ungarischen. 

Es war schwierig, den Stoff unter bestimmte Gesichtspul 
1 bringen. Die Preisfrage der TJng, Akademie schied i 
' in zwei Theile : über die inländischen und die fremden Qu^ 
Ich führe sie nicht in ohronologi scher Ordnung vor, sondern 1 
handle sie nach der Gattung ihrer Äufeeichnung abgesondert: als 
Legenden, Chroniken, Annalen und Monographien. Ich konnte um 
HO eher diesen Weg einachlagen, als die meisten der zur selben 
Classe gehörigen Denkmäler einander verwandt sind. 

Die ausländischen Schriftsteller habe ich in drei grosse Ab- 
theilungen gesondert : oströmische , weströmische (deutsche und 
italienische) und slavische Schriftsteller, nach den grossen Natio- 
I und Mächten, in deren Mitte das neue ungarische Staatswesen 
erwuchs, und an die es in Wirbung und Gegenwirkung bis jetat 
' gekettet ist. Im Anhang berühre ich die spärlichen originalen 
Mittheilungen in franzosischen und englischen Quellen und die 
Daten der orientalischen, insbesondere der arabischen Auteren. 
I Bestreben war, mich möglichst kurz zu fassen und nur da 
ausfuhrlicher zu sein, wo ich Neues biete. 




Vorwort zur deatschen Ausgabe. Y 

Im Allgomeinen ist das Gewicht auf das eigentliche Quellen- 
studium gelegt, die Herstammung der einzelnen Nachrichten, den 
Zusammenhang der einzelnen Schriften untereinander. Jedermann 
weiss , wie mühsam diese Arbeit ist , und wie oft sie ohne Ergeb- 
nisB bleibt, aber sie führt allein zum Ziele. 

Es ist wol nicht nötig hervorzuheben , dass kein Parteiinter- 
esse in die Arbeit hineinspielt. In einzelnen Folgerungen mochte 
ich zu weit gegangen sein, aber auch die Fehler verursachte, 
was uns allen heilig ist, das Suchen der Wahrheit. Bei der Be- 
urtheilung der meisten vaterländischen Quellen standen einander 
zwei Anschauungen gegenüber. Unsere Landsleute haben ihren 
Worten zu viel Glauben beigemessen; dagegen halten unsere deut- 
schen Nachbarn sie für fast unbrauchbar, weil sie Irrtümer in 
ihnen nachweisen könnten. 

Und so möge dieser Versuch, als ein kleiner Beitrag zur 
Lösung mancher der Wissenschaft der beiden Nationen gleich nsJie 
stehenden Fragen, den Fachgenossen in Deutschland bestens em- 
pfohlen sein. 
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r nationale Aufschwung des ungari sehen Voltes v 
rachten mit der Erinnerung aji seine Vergangenheit , so dass 
te Epoche seiner erhöhten politischea Machtstellung sich durch 
1 emsiges Bummeln und Ausarbeit«ii der historischen Denkmäler 
anzeichnet. So entstehen während der Regierung Ludwigs des 
■OBBen (1342—1382) ausser der grossen compilirten Bilder-Chro- 
^, die yon Muglen und eine andere kleinere, die wie wir sehen 
»rden, die unmittelbaren Quellen der Ofiier, Dubaizer und der 
äem Chroniken geworden ist. Die Reimchronik verrath ihren 
'fischen Ureprung schon in ihrer Widmung und Einleitung. Dem 
inig Ludwig ist sie gewidmet „dem Eelsen der Christenheit, dem 
a^tbaum, an dem die Plagge des Glaubens weht, dem kriege- 
lohen Maccabaeor, aus dessen Herz die Milde strahlt, Ritterlich- 
dt und Gerechtigkeit atrömon." Kurz, mit Ausnahme des Ano- 
^us und £e;<ai'B, verdanken alle unsere Chroniken, zumal in der 
estalt, in der wir sie besitzen, ihre Entstehung der grossen 
Uionalea Blüthe zur Zeit der Könige aus dem Hause Anjou. Und 
lese Thatsache allein, dies Emporblühen der Literatur imd ihr 
ngetriibt inniges Verhältniss zu Hof und König beweisen zur 
enüge , wie tief sich die nationale Gesinnung in dem Iremden 
id oft auch fremdländischer Sitten beschuldigten Herrscherhaus e 
nge wurzelt hatte. 

Mittelalterlich naiy war noch die geistige Strömung, die diese 
rbeiten wachrief. Aufrichtige Freude an den Thaten der Väter, 
tieilnahme an ihren Widerwärtigkeiten, das Bewusstsein dessen, 
ISS die Gegenwart mit allen ihren Fäden sich au die Vergangen- 
jit knüpft, — das waren die Motive, die zum Sammeln und 
gheit anspometen. Der Hof Ludwig's des Grossen va em 
l* 
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Sammelplfttz fiir Dichter und Sänger au3 aller Herren lä 
lind die Viaegrader Burg die Residenz der höfischen Poesie 

3 bildete der Hof König Mathias' zu Ofen den Uj^ 
pttnkt für die -wissenschaftlichen Bestrebungen der nordöstlich. ■ 
den Alpen liegenden Gegenden. Männer der verschiedenstea 
tionaÜtät nahmen daran Theil, und das Interesse fiir die 
Benschaft war ein ftllgemeines. Und wieder trat Tor Allen weit 
in den Vordergrund das Erforschen der Taterländisohen Geschichte. 
Johann Yit^is, das würdige Oberhaupt dieses literarischen Kreiseir 
Terfasst Noten zu denjenigen Stellen der Classiter, die irgend 
einen Bezug haben auf die vaterländischen Alterthiimer *). In 
Ofen entsteht unter königlichen Auspicien die erste Buchdruck»- 
rei ; ihre erste Arbeit ist die Ausgabe der Chronik von den Tin- 
ten der Ungarn. (1473) Aus Frankreich langt eben eine Abschrift 
der Bilder- Chronik nach Hause ^). Endlich sammelt ein angese- 
hener Beamte , ein Laie, der Palatinalrichter Johann Ten Thu- 
i6oz (Turdczi), die alten Denkmäler und führt die Geschichte Un- 
gam's hinab bis zur Gegenwart. 

Den gesammelten Stoff nahmen nun die Humanisten aar 
Hand, die Alles, das nur eine Spur des Griechen- oder Bö'msp- 
tums aufweisen konnte, mit Eifer erforschten. Antonius Bonfinina 
Hchrieb seine ungarische Geschichte eigens auf Aufforderung dM 
grossen Königs. Neuen Stoff benutzte er kaum, und sein Werk 
ist eigentlich nur eine Paraphrase der grossen Sammlung Turdczi's. 
Daten aus andern Quellen, wenn nicht aus ausländieehen Welt- 
geschichten , trüFt man bei ihm für die Zeit der Arpaden nur 
sehr wenige, und auch diese sind nur unbedeutend. Er war nur 
Bearbeiter, und schrieb einen echten gediegenen livianisehen Stil: 
darin besteht sein Hauptverdien st. Durch ihn wurden die aus- 
landisehen Eachkreise auf die Schätze unserer Quellen aufinerk- 



r Selbst im Auslände wurde schon ungarische Geschichte ge- 

trieben, sowie sich der Ruhm und Einfluss König Mathias' immer 
mehr verbreitete. Turdczi wurde in Augsburg und in Brunn ver- 
legt; so auch Eogerius, der Historiker der traurigsten Schicksale 



») W. Fraknoi, Viliz Jänos kSnyolira, Vorles. geh 
») Pr. Toidy's Nachlttss (hfmdichriftlkli). 



EiDleitUiig. QaelUasaminlaDgeii. Sm 

I iw Tftterlftndes, Bald nahm auch die kirchUclie Literatur die 
Buiihdruckerei in ihre Dienste: Pelbdrt von Temeaviir liesa »ein 
,J.eben des h. Slephan" drucken, das bald darauf auch in Tene- 
^g ersthien. Noch im 15, Jahrhundert waren die „Legendae 
«anctorum quae in bistoria Lombardica non inveniuntur" mit der 
Lebflnsbeeehreibung der meisten ungarischen Heiligen erschienen. 
Die Biographie Zoerard's und Benediktus' erschien ia der Logen- 
densammlvmg des Surius zum erstenmal. Zsämboki (Sambucua) 
sammelte am kaiserlicheii Hof die Quellen und Denkmäler der un- 
gsrischen Geschichte. Bongars endlich, der verdienstvolle fran- 
itfaische Gelehrte, hatte mit aller möglichen Sorgfalt eine Aus- 
gabe der grossen Chronik und eines Gesetzbuches vorbereitet. 
Die Epoche also, in der Ungarn für den Vorkämpfer der Chi 
t^ieit galt, hatte auch für die Yergangenheit der Nation i 
lebhaftes Interesse. 

Anderthalb J^ahrhunderte lang bedrückten die Drangsale der 
Gegenwart so sehr die ungariache Nation, dass aie sich die freu.- 
dige Erinnerung an ihren längst vergangenen Ruhm kaum ge- J 
währen konnte. Die Epoche Piizmany's und Zrinyi's war für die I 
Sammlung der Denkmäler unergiebig; es fehlte zur Wissenschaft- I 
liehen Arbeit die erste Bedingung , die Ruhe. Sobald diese und I 
das natürliche Verhältnisa der Nation zum Herrsch erhause berge- j 
stellt war , erschien , der Konigin Maria Theresia gewidmet , 
Sammlung Schwandtner's , unter Mitwirkung BtSl'B, der die Voiv I 
rede dazu Bchrieb, Er gab die Chronik Turdczi's (verglichea 1 
mit der Bilderchronik), ßogerius , das Leben des h. Stephan von I 
Haitvjt heraus, und bereicherte noch ausserdem die Historio- J 
graphie mit einer ausaerordeutlieh wichtigen QueUe : mit dem | 
Werke des viel besprochenen Notars König Büla's, Überaus wich- 
tig für die Geschichte der Nebenländer ist das Buch des Spala- 
toer Arehidiaconus Thomas, über die Geschichte der Erzbiatümer 
von Salona und Spalato. Horänyi, der fleissige Bibliograph und 
unglückliebe Herausgeber, edirte Eczai, den ersten nicht anonymen 
Chronisten ; Martin Georg Kovachich (der eich auch mit dem Sam- 
meln der ältesten Üuellen beschäftigte) die kleine Chronik dei 1 
französischen Nationalbibliothek*). Dem folgte die Ausgabe der J 
Chronik von Müglen , mit einer «ehr wertvollen Vorrede vos J 
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^Christ. Engel *). Bald dar&uf Teraii staltete Engel selbst e 
lenausgabe unter dem Titel Monumenta üngrica, aus 
Beimchronik diesem Zeitalter angehört. 

Die nationale Kenaisflance , welelie gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts eine beispieUeae geistige Revolution in Ungarn her- 
Torrief, suchte und fand auch ihre Etütze auf historischer Grund- 
lage, und es war doninach natürlich, dass sie sich aus Dankbarkeit 
auBuehmeud mit dem Erforschen der Quellen beschäftigte. Der 
Geschichtsschreiber der ungarischen Culturbe streb un gen wird nicht 
minder als E<;vay und Kazinozy, auch Georg Prav und Stephan 
Xatona rühmend hervorheben^). Sie beide sind die Begründer 
der ungarischen GeBchichtschreibung, ihnen verdankt sie ihre na- 
tionale Richtung, sie erhoben sie zur Wi säen seh aft, indem eis den 
ganzen Stoff beherrschten , und den Zeitverhältnissen gemäsa mit 
einer wirklich gediegenen Kritik bearbeiteten. Gewiss trug Ste- 
phan Horväth [178Ü — 1846] zur Erwockung des nationalen Geis- 
tes bei, aber aus wisaenBchaftlicheni Gesichtspunkte betrachtet ist 
Bein Wirten nicht nur unfruchtbar , sondern sogar gefahrvoll zu 
nennen , denn er verdrängte die besonnen kritische Richtimg, 
■welche seine beiden Vorgänger inaugurirt hatten. 

Die stürmischen Jahre von 1823 — 48 waren nicht geeignet 
^ür historische Forschungen. Die neu errichtete ungarische Aka- 
demie hatte noch nicht ihren heutigen umfassenden und anregen- 
den Einiluss. In den Jahren der Unterdrückung dagegen Buchte 
die Kation, von Saechenyi gelehrt, in die Zukunft zu schauen, und 
Trost und Hoffnung in ihrer Vergangenheit zu finden. Tr. Toldy 
begrÜBste den Herrscher bei Gelegenheit seines Besuches mit der 
Ausgabe der Pressburger Chronik ''). Die Krönungsfeier feierte der 
greise Gelehrte mit der Prachtausgabe der Bilderchronik unter dem 
Titel „Marci Chronica" ; überhaupt wendete er sich immermehr mit 
seiner ganzen Arbeitskraft und rastlosem Eifer den alten Denkmälern 
KU. Durch seine Arbeiten ist die Sammlung der auf die älteste Ge- 
schichte der Ungarn Bezug habenden Quellen beendet und vervoll- 
ständigt. Es blieb nun noch die gi'össere Arbeit zurück, nämlich 
das ■wissen achafüiche Durchdringen des Stoffes, — wie einer un- 
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r Literarhiatoriker Paul Gyidai, sicli ausdrückt, und 
I hinzufiigen können — seine Ergänzung, dadurcli dasa wir 
una angehenden ausländ! sehen Quellen niit hinzuziehen. 
Wie regelmäasig und aystematisch diese atufonweiap Bereioher- 
ung der Erkenntniss unserer historischen Denkmäler vor sich 
ging, das erhellt aus dem einfachen Vergleiche, wie in Frank- 
Teich die ältesten Quellen nach und nach zur wisaenschaftlicheivi 
Bearbeitung herangezogen wurden. Wie bei uns die Ofner Chro- 
nik so "waren in Frankreich die 1476 erschienenen „Grandos 
Chroniques de France" die ersten Früchte der neu erfundenen 
Buchdruckerkunat. In dem Werke flimmert die aagenhaft-e Tra- 
dition des Uittelalters, bo gut wie in Turdczi ; die Franken stam- 
men Ton den Trojanern her und TOn Priamus, ganz wie Toni 
Nembrdt die Magyaren. Nikolaus GiUea, der Sekretär Ludwig's XII. 
ist der französische Bonfinina. Er ändert auch nichts am Stoff' 
der grossen Chronik, sondern accomodirt einfach ihren Stil dem 
Geschmacke und den Ideen seines Zeitalters an *). Sein Buch 
-war auch Ktark verbreitet, nicht minder unser Bonfinius. Von. 
der Zeit an aber häufte sich der Stoff immer mehr an. Daa 
grosse Sammelwerk der Benediktiner, dessen Zustandek( 
den Kamen Maijillon's und Montfaucon'a verknüpft ist, kann mit 
den minutiösen Arbeiten Kaprinay'a, Pray's undKatona's verglichen 
werden. Nur daas die Franzosen in einem einheitlichen Werke 
alle ihre historischen Denkmäler gesammelt haben, wir aber mit 
den mangelhaften Sammlungen Schwandtners und Endlicher's uns 
begnügen miissen. Was aber die Sicherheit des Textes , seine 
kritische Sichtung anbelangt , sind wir sehr weit hinter ihnen 
•aai den andern grossen Völkern Europas zurück 
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^^B Torarbeiteii. 

^^* Wenn es richtig igt, was Lessing gesagt hat, dasa nicht die 
W^ahrheit selbst, deren Besitz er sich verschafft hat, aondem seine 
darauf verwendete aufrichtige Mühe den Manneswerth ausmacht, 
BO darf sich auch unsere wissenschaftliche Literatur grosser Ver- 
dienste um die Erkenntniss unserer Geschichtsquellen rühmen. 
Zum Glück, man könnte sagen, durch eine höhere Fügung, gerieth 







1. lulöDdUcLe Quellen. 

ein Bolohes Buch in die Hand der Oelelirten, das zu uneudlitüi vii*. 

len Hypothesen Anlass gab, so dass die Wissenschaft lange nicht 
zu endgültigem Kesultate gelangen könnt«, vielmeiir die Frage nooli. 
immer eine offene geblieben ist, und ihre Lösung das ersehutetto 
Ziel der tüchtigsten Fachgelehrten. König B^la'e Kotar meine ich.- 
In seiner Interpretation und Erklärung bestand hauptsächlich dio 
ungarische historische Kritik bis heutsutage. Nützlich war es {3f 
unsere Wissenschaft, dieses Forschen nach der Wahrheit, da» 
lässt sich nicht läugnen, gerade weil es nicht sogleich zum Er- 
folge führte, aber andererseits ist es noch mehr zu bedauern, iaS^ 
es, indem es Aller Aufmerksamkeit für sich in Anspruch nahn-r 
die wichtigeren und bedeutend wertvolleren Quellen, die Chro-" 
niken und Legenden, ganz in den Hintergrund drängte. Wen»» 
sich auch hie und da Einzelne mit ihnen beschäftigten , so v&^ 
doch ihr Auge immer dem rätselhaften Notar zugewendet. 

Matthias Bei beginnt diese grosse Literatur mit seiner Vor- 
rede „Prologus" zur ersten Ausgabe des Anonymus '). Mit Becb-^ 
hebt es einer unserer neuern Gelehrten hervor, dass es Bel's Yo*^" 
dienst ist erkannt zu haben, dass der Anonymus nicht Bela's des '^-' 
Notar seiaionnte'). Am meisten neigt er noch zu Bela IV.*?" 
Der verdienatvoUe Kollar war derselben Meinung. Pray beschä.^'' 
tigte sich auch mit der Frage ; es konnte dem Niemand au.awec*'' 
chen, der sich mit älterer ungarischer Geschichte be&sste. ZweS-" 
mal sogar spricht er sich über ihn aus*): einmal vorsetzt er ik:** 
in die Begierung Böla's lU. , das anderemal in die Bela'a Pr' 
Satona bespricht in der Einleitung seines grossen Werkes, zwa^^^^ 
nur sehr kurz nebst dem Anonymus auch schon Turdczi *). Auot* 
Hell , der berühmte Asixonom , schenkte der Frage Aufineiksaja."'' 
keit ^). 

Bald beschäftigten sich auch ausländische Gelehrte mit de^^^ 
Lösung dieser verwickelten Frage. Semler erwies als Quell ed^^ 
des Notars die trojanische Gesehichte von Dares Phrygiua unC:*- 



1) Scht..ndtner I. VII. Art. 9. 

*) JqL Paiilor: A msgyarok megtel 

") A. ». 0. Vm. 1. Hia adductis ci 



«) Q, Weniel: Akad. En< 






ind Dissertallo IV L^ 



^^M Vorarbeiten, 9 

S^fbronik Reginos des Abtee von Prüm. Szklenar bezweifelt« 
iurchous seine GlaubenflWÜriÜgkeit '). Schlözer balt ihn mitsammt 
lUen übrigen heinÜBcheu äueUeo g&nz für unbraucbbar ^). Die 
leimische WiBaenscbaft traf also in einer auHaererdentlich wich- 
i^es Frage im Auelande auf Widerspruch , und gerade von Sei- 
BEi jenes Itanues, der sich in der Sichtung der verworrenen Oe- 
üliichte des europäischen Ostens unstreitig groaae VerdieuBta er- 
'orben hat. Diese vielfiich diTergirenden Meinungen faaate nun 
^aiüel Cornides zusammen, der mit Hülfe dea ganzen ihm zu 
Jebote stehenden wiasenachaftlichon Apparats auch etwas Ord- 
*asg in die heillose Verwirrung hineinzubringen versuchte '). 
Vit können zwar nicht einverstanden sein mit allen Boinen Auf- 
stellungen, aber dennoch wird ein jeder, der für die Entwickelung 
Ol ungarischen Geschichts Schreibung Teilnahme besitzt, mit Ge- 
»xgthuung und Stolz dieees Werk betrachten, dessen jede Zeile 
on unermüdlichem Fleisse, grosser kritischer Begabung und eoht 
ietorischer Vorurteilslosigkeit zeugt. Comides ist der erste, von 
oiD man sagen kann , das er wirklich Teitstudien gemacht hat. 
— Einige Jahre nach dem Erscheinen dieser Epoche machenden 
Dissertation Tersueht Engel in seiner Vorrede zu Muglen's Chro- 
Xl das gegenseitige Verhältnias der alten ungarischen Chronis- 
*M zu einander pünktlicher zu bestimmen. In seiner gar zu 
E^iessbUiger liehen und nur das nächst Liegende und Handgreif- 
cshe ins Auge fassende Manier, die fiir diesen 'sonst verdienatvol- 
aai Gelehrten charakteristisch ist, hält er Kezai, den kürzesten 
'on allen, für den ältesten unserer Geschichtsschreiber. Dagegen 
^eiat er die Abweichungen Muglen's von andern Eedactionen der 
'liroDik pünküioh nach, und betont die kritische Vergleiohung 
-er Handschriften, als den einzig richtigen Weg, der zum Ziele 
»ihren kann. 

Nun trat in der Üuellenforschung eine Pause ein. Die Ar- 
beiten Dankovazky's und Endlicber's weisen kaum einen Fort- 
''liiitt auf. Nur Georg Bart-al macht eine Ausnahme, der als ein 
redtegener, die ganze europäische Kechts Wissenschaft umfassender 
»elehrter, von neuen juridischen Gesichtspunkten aus die seit 
ißem Jahrhundert ventilirte Präge beleuchtete ' "). — Vom Aus- 
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^^^B^ lande her ^urde eine neue Bewegung eingeleitet. Selig 
^^^H Buch zeigt von groBBer Beleeenlieit , aber tot der £ritik halten 
^^^P seine lilrgebnisse nicht Stand"). — Zu Beginn der dOer Jabre 
^^^H -warf sich nun die ueue historische Schule in Eeutschland, welche 
^^^H an den Monumenta Germaniae erzogen, aus ihnen die Principlso 
^^^f der strengen, den ganzen Stoff und jeden Buchstaben prüfenden his- 
I toriechen Kritik einsog, mit aller Kraft auf die Geschichte der Öst- 

lichen Länder. Diiiamler trat ganz in die Fuastapfon Schlözer'* "), 

I seinem Beispiel folgte Büdinger, der sogar die Glaubwürdigkeit Am 

^^^L Leben sgeschichte des h. Gerhard anfocht ^ *). Koesler endlich fl> 
^^^1 klärte 1860 nicht nur den Anonymus, sondern mit ihm die ge- 
^^^H sammten einheimischen Quellen fiir ganz und gar -wertlos"). 
^^^V Man kaun es aber wol auesprechen , dass so wie bei uns Podli- 
^^H radczky und Yass die Frage nicht lösten, ja nicht einmal lordeT- 
^^B ten, auch die deutsche angreifende Schule seit Schlözer'a Äuflw- 
' ten feeine Fortachritte machte. Nur Eoesler gelang es neue G*- ] 

sielitspunkte in den Streit zu bringen , indem er mit der Glaolt- 
■«Tirdigkeit des Anonymus die Frage der Kumünischen Einwanä«- 
ig in Verbindung brachte ' ^). Für unsere beiden groasen Bi*" 
toriker, die getreueatea Verfecliter der Tor dem Jahre 1848 gaJ>g' 
baren Ideen, für Ladislaus Szalay und Michael Horväth war di® 
politische, juristische und patriotische, mehr auf den Staat und di* 
Personen gerichtete Eichtuug maassgebend. Mit der Kritik der 
Quellen haben sie sich nicht viel abgegeben. Solange aber d»* 
politische Leben stillstand, erwuchs eine neue Richtung, die *^ 
die philologische nennen künnen. Karl Szabö interpretirt mtJS' 
terhaft die in- und ausländischen alten Schriftsteller, und maßl* 
Quellenstudien in grossem Masse zu seinem Werke „Vezerek kor» 
{das Zeitalter der Herzoge). Arpäd Kerekgyärtri giebt in aeia^^ 
Culturgeschichte die erste systematiBclie und vollständige Übe*' 
sieht der auf das 11. Jahrhundert bezüglichen einheimischen L»^' 
teratur ' "). Was die Äusserlichkeiten und die auf der Oberfläol»' 
liegenden Daten anbelangt , so macht dieser überaus fleissi ^' 
Gelehrte alles Naohsohlagen übarflüsBig, und bedarf auch koiB-* 
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der Ergaazimg- Aber der Mangel seines Buches ist, dass es ihia { 
guiz an Teitstudien gebricht, und das« or zwar hervorhebt i 
■viele Daten mehr oder weniger die einzelnen Schriftsteller oder | 
Eeäactjonen enthalten , dagegen das bedeutend Wichtigore, i 
Hch den wissenachaftlichen und literarischen Wert dieser Werke, 
gänzlich vemachlässigt. Lebhafter und geistreicher ist die Ab- 
handlung Tön Flegler über ungarische Geschichtsschreibung"), i 
Aber bei ihm fehlt auch, wenigstena für die altere Zeit, die streng 1 
irissen schaftliche Basis, so dass vom schönen Vortrag doch nichts I 
als die Phrase bleibt. 

Geistreich, streng Trissenachaftlich gehalten und auf fester | 
Basis gebaut erscheinen zwei neuere Werke, die wenn auch nicht 1 
dem Titel, so doch ihrem Inhalte nach unsem Gegenstand beruh- I 
ren. Das sind die schon erwähnte Abhandlung Ton Jul. Pau- 
ler und diejenige Franz Salamon'a „zur ungarischen Kriegsge- 
BOhichte". Beide erschöpfen ihren eigentlichen Gegenstand , und 
sind ausserdem voll von wertvollen Bemerkungen über den Wert 
der einheimischen Quellen, und über ihr gegenseitiges Verhiiltniss 
zu einander. Salamon ganz besonders trat, indem er die vernach- 
lässigten byzantinischen Schriftsteller kritisch beleuchtete, als Bahn- 
brecher auf, und förderte um ein Bedeutendes die Wissenschaft. 
AI» Fortschritt in den deutschen Arbeiten müssen wir die Ab- 
kindlung Heinrich von Zeissbergs betrachten, die insbesondere das 
Verhältniss unserer Chroniken zu den Annales Altahense beleuch- 
W). 
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Das geistige Leben des mittelalterlichen Ungani wird int- 
besondere dadurch charakterisirt , dass ea unbedingt identisch tu 
mit der chriatlieben Weltanschauung, Was immer grossartigM 
und herrliches geleistet wurde, geschah unter dem Banner der 
Kirche, und empfing durch ihren Segen eine Weihe. Zwar ei- 
hielt sich im Volke die Tradition der heidnischen Heldenzeit uni 
ihres unvergleichlichen Eubmes, die Literatur aber kümmerta tÖtäi 
nicht darum. Darin unterschied sich nun Ungarn von den audem 
Staaten des Mittelalters. 

Jene grossen Männer, zu denen das französische Volle gleich- 
sam wie zur Verkörperung aeioes nationalen Euhnies emporblickte, 
diese glänzenden Bitter, die waren mehr weltlich gesinnt, und 
bei ihnen stand auch der Frauencultus hoch in Ehren neben dem 
Kampfesmut. Der Heilige der nationalen Kirche Ton England 
war Thomas decket. Und diesen Hess Heinrich II. hinrichten, 
derselbe Künig, der seinen grossen Eigenschaften nach mit Eeoht 
der Führer und das Musterbild seines Volkes werden konnte, 
Kichard Löwenherz war nur ein gross angelegter Eäuberhaupt- 
mann, Simon Montfort, der Führer des engÜachen Volkes, der 
Begründer des Parlaments, stand im offenen Gegensatz zur Eirohe 
und zu seinem Oberhaupte. ^ Es ist allgemein bekannt, dass 
jene Männer, die der Stolz des deutschen Mittelalters sind, ihren 
Buhm durchweg im Kampfe gegen die Kirche sich erworben haben. 
Bei uns dagegen ist unser erster König, der grosse Keformator 
des Staates, zugleich auch Apostel. Der gefeierteste Held der Na- 
tion, das Ideal eines Königs und Helden, erfocht sich jm Kampfe 
gegen die Heiden den Buhmeakranz. Dadurch dass die rSm. 
Kirche unsere beiden Könige, Stephan und Ladialaus, unter ihre 
Heilige reihte, gab sie die Aufnahme der imgarischen Christen- 
heit in ihren Schoas allen ihren Gläubigen kund, und verlieh ihr 
I Gleichberechtigung mit den Kirchen aller anderen grossen Völker. 



i. InUndiEche QnelUii. A, Legenden. I, Legandcn dM beil. Stephan, l^! 



'Seihen den SiegeTn fehlt es aucli nicht an dem Märtyrer, der mit 
Beinern Blut die vollendete Arbeit Anderer befruchtet und hei- 
ligt. Neben dem Bekehrei und dem Helden der Beligion vereh' 
ren wir als dritten den Lehrer des Volkes, den h. Gerhard. 
Muster der christlichen Liebe und Geduld haben wir in u 
Emerious. Mit Hecht sagt ein vortrefflicher Kenner unser 
läonalen Anschauungen : „Die Pietät der Nation gegen unsere 
lieiligen Könige ist wahrlich eine erhebende und ergreifende Er- 
BCheinung, deren Beispiel nirgends in keinem nationalen Heiligen- 
oultuB anderer Völker anzutreffen ist"'). Jedoch tritt überall, in 
allen Leben Bbeschreihuo gen, neben dem Kirchlichen die nationale 
Individualität sehr scharf hervor. Denn imsere alten Legenden 
I muzeln wirklich im Yolkslehen ; sie alle haben einen weiten 
Bintergrund, erzählen die GeaebiahtB der Personen , und flinken 
I ni^t zur einfachen Aufzählung von Wundem, Selbstorturen und 
Peinigungen herab, wie so viele andere Heiligenlegenden aus die- 
sen Jahrhunderten, Nur die Lebensbeschreibung der h. Margarete 
BUS dem 13. Jahrhundert weicht in dieser Beziehung ab. Sie 
stammt ans Dominikanerhänden, beschreibt nur in allgemeinen 
Zügen, und lägst nirgends den Charakter, das Lidividuum erkennen. 
Zum Glück waren unsere Heiligen solche Männer, die nach- 
haltig an der Umwandlung und Eoropäisirung der Nation mitge- 
wirkt haben. So ist ihre Lebensbeschreibung voll der wichtigsten 
historischen Daten über das 11. Jahrhundert, wo die Nation christ- 
lich, monarchisch und europäisch wurde ohne ihre Unabhängig- 
keit und nationale Individualität zu verlieren. 

^^k I. Die Legenden des hell. Stephan. 

^^^ Bandsehriffen. 1. Legenden. Heiligenkreuz (in Oesterreich) 
m den Jahren 1181 — 1200 entstanden, aber dennoch nicht feh- 
lerlos. Mölker aus dem 15. Jahrb. Lüienfeld, eine Abschrift 
der Heiligenkreuzer aus dem 15. Jahrh. 

2. Hartwich. Pest im Nation almuseum wabraeheinlich gegen 
1200 entstanden. Eein aus dem 13. Jahrh. Wiener 15. Jahrh. 
piitflammt den übrigen ungarischen Heiligen (uro. 3662). Wiener 
t. Jahrh. in Leotiones eiagetheilt (nro. 832). Brüsseler nro. 16938. 
Ausgaben. Die Legenden von Manoini. 1781, Hartwich 
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erschienen in dor Sanunlimg der BoUandiateu unter dem 20, Ai^- | 
Bei uns edirt von Schwandtuer I. 414—439; Podhraduzky, Erdj, 
Endlicher aus der Pester Haadschr. Als Anhang der Legenden 
in der Pertz'schen Sammlung XI. 224 — 241 von Wattenbaüli, 
der die meiaten Handschriften benutzte. 

Die LebensbOBohreibung des ersten ungarischen Königs ist uns 

I in drei Redactionen erhalten ; in der sogenannten kleineren, in der 

r grösseren, und in Hartwieh's Legende. Bevor wir zur kritischen 

Beleuchtung ihres Inhalts sehreiten, müssen wir ihr gegenaeitigea 

YerhältnisB zu einander bestimmen können, namentlich welche von 

den dreien den uispriin glichen Aufzeichnungen als nächst stehend 

, betrachtet werden kann. 

Die Präge , ob HartwJch die beiden anderen Legenden oder 
I diese ihn compilirt haben , hält Kerekgyortd för unentacheidbai •), 
Wattenbach neigt zur kleineren und hält diese für älter als die 
jsere, Hartwich aber, meint er, hätte die gröasero ausgesclrae- 
, wenn er nicht selbst auch ihr Verfasser ist'). 
Vor allem wollen wir hervorheben , dass der Schreiber der 
kleinereu Legende selbst bekennt, dass er seinen Stoff Ton Zeit- 
genossen ninunt, und das sein "Werk kurzer ist als die authenti- 
schen Abschriften ^). Ein offeneres GestÜndniss, so glaube ich, kann 
man darüber, das sein Buch kein Orginalwerk sei, von einem 
Schriftsteller aus dem Mittelalter kaum erwarten. Hiermit fällt 
also Wattenbach Hypothese , dass die kleinere Legende die ältere 
.*). Andererseits gewinnt unsere GeschichtHschreihuug dadiirch, 
L indem sie nicht die kürzere Legende, vielmehr ihre ftuellen für 
I glaubwürdiger zu betrachten hat. 

Ich glaube , es ist zweifellos sicher , dass die grösseren Le- 
genden diese Quelle bildeten. Denn nur sehr wenig Thatsachen 
ie kleinere Legende bewahrt , und daraus Hesse sich 
unmöglich die grössere Legende mit ihrem reichen Inhalte erklären, 

J) M. Miivelödös tört. IL i9, 1. 
I ^) PertE 6er. XI. 225 u. D. Qen^b. II. 150. Hartnith tiKt beide Legen- 

I den verbundeu, ein arger Plagiator, wenn nicht vialleiclit er aelbsl der Ver- 
fasser jener grösSBren Legende gewesen ist , mit welcher er die kleinara tM- 
aehmolz. 

3) Legonda ninor ed. Wattanbach. Perlz XI. B2G. Vitain et actus fidali 
Bt veraci relatione Innc viventura acce|}ini>u$ — Licet autentieas libranun 
scriptnras revulvatia, haec hreviora legile. 

*) a. B, O. Die kleinere ist die einfaehere d. hat ein nispröngliRb 
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£e bleibt mm noch zu entächcideo, ob denu Hartvich's Werk 
la UTsprimgliuhere sei, aus dem dio kleinere imd gröäsere Legesde 
QBchöpft ist, oder aber ob er die beiden zu einem zusammenzog. 
I diesem Zweck haben wir diejenigen Nachriuhteu zusammen zu 
«llen , die nur bei Hartwich allein vorkommen. Lst es zu er- 
1, dass diese spätere Zuthaten sind, so hat Hartwich, wie leicht 
Mchtlich, die beiden Legenden ausgeschrieben, im ontgegenge- 
tzteu Falle ist er als gemeinsame Quelle der beiden Legenden zu 
ftcbten. Allenfslle ist es eine originale Widmung, mit der Bischof 
artwicb (wahrscheinlich von Begensburg) sein Werk dem König 
oloinan zueignet. Dadurch wird auch seine Entstehuagsiieit 
ther bestimmt, die also in die Jahre Ton 1106 — 1114 zu setzen 

»)■ 

Mehrere Sätze, die allein bei Hartwich vorkommen, und ia 
a beiden Legenden nicht anzutreffen sind, sind nichts weiter als 
ilistische PloskeJn, oder der alte Text in einer bunteren Umschrei- 
mg*). Andere sind wieder schabluneuhafte Wunder') von 
1 kirchlicher Bedeutung. Alles in Allem sind es zwei wiehtigeie 
)aten, die nur Hartwich allein erwälmt; das Kalocsaer Erzbis- 
am und die Geschichte der Gesandtschaft König Stephans , die 
om Papst die Krone verlangte. 

Das Kalocsaer Erzbistum ist in der Pester Handschr, , mit 
.usnahme einer einzigen Stelle , überall von einer späteren Hand 
ingeschaltet '*). Da aber dieser Test, wiewohl der älteste, der 
uf uns geblieben, doch nur eine Abschrift ist, so lässt sich daraus 
ichts Bestimmtes auf das Original folgern, obzwar es einiger- 
laasen wahrscheinlich ist, dass die betreffenden Stelleu, welche 
ie Gleichberechtigung der Kalocsaer Diöceso mit der Grans ver- 
achten , gerade zur Zeit der Eedaction dieser Hondschr. um das 
ahr 1 200 interpoJirt wurden, da eben zu jener Zeit die beiden Erz- 

^) Vgl, Podhradcaky Vita S. Stapli. XIV. 

«) Diese Stelleu tiud: Cap. 1, Uaiiu p^Cris — dilfiisum e^t — iiuud r^ua- 
ter — bis lu Ende, Csp. !. Ea siquidem — depopulabatnr. Cap. 1. et per 
lOs. 6. Qaaliter subjeclum — minime posae. 7. In tantiun ^ liii zu Bade. 
0. Tarn videlicat — idnneuin presulem. U. Quam plurea eihibeot sed ei bis 

"<) So iaa EravbeiDOD des Uärt;iera Stephan vor der Mutter des h. Ste- 
tun (o. i) aud da^ Empursteigeu des Zeltes , w£hroDd er betete (e. 16). Das 
runder des 23. Kapitels steht in der Handschrift des Muieiuas auf einem se- 
■r»! angehefteten Pergamcntsiack. (Die Stulle bis inserendom bis ans Ende). 

B) Astrik ist geoaunt als Erzbiauhof von Kalocw im 8. C. and sein TkUbch 
lit Sebaälian dem Er«biächot von Grau im 11. C. 
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bistümei; sich heftig befehdeten^). Die Erwähnung des Xalocaaer 
ErzbietumB für sich selbst würde übrigens gar nicht beweisen, dass 
Hartwich etwa sohlecht unterrichtet war, denn es ist eine ausga- 
maohte Thatsache , dass der Oberhirt Ton Kalocsa schon im J'ahre 
1050 Erzbischof war»"). 

Die Gesandschaft nach Rom , zu Silvester II., welche der pol- 
nischen die Krone angeblich auf auedrticfeliobes göttliches Gaheis« 
ftbgenonimeu hatte , wird ausser unserem Autor namentlich noctis 
Toa polnischen Chronisten erwähnt. So gedenkt ihrer die polnisch- 
ungarische Chronik ' '), ferner die Camenzer • *), die achlesische ' *), 
Krakauer^*) und die grossen polnischen Jahrbücher'*), endlieli 
die Jahrbücher des Kloaters von Heiligenkreuz ^''). Die Beschaf- 
fenheit dieser Nachrichten allein beweist schon , daas sie nicht ur- 
sprünglich sind, und ihre Quelle konnte nur die ungarische Le- 
bensbeschreibung sein, denn trotzdem sie in Folen verfasat sind, 
legen sie alle auf die ungarische und nicht auf die polnische Seit« 
der Angelegenheit das grossere Gewicht. Wie wenn sie den Vorzug 
der Ungarn über ihre Nation selbst anerkennen wollten. Das wür- 
den aber Chronisten, wenn ihnen keine fremden Quellen vorliegen, 
auf Eechnung ihrer eigenen Nation gewiss nicht thun. yfae Sa 
Gesandschaft seihst anbelangt, so ist sie keineswegs ganz für sa- 
genhaft zu betrachten, denn die Thatsache, dass der polnisohe 
Türst Boleslaw gerade um das Jahr lÜOO nach der Krone und umÄ 
päpstlicher Anerkennung trachtete, erzählen gleichzeitige und v3l- 
lig glaubwürdige Quellen"}. Nimmt man noch die damaligen 
politischen Yerhältnisse in Betracht, so gewinnt die Sache auch 



'] Der Erzbischor von Ealocsa bestritt Isage Zeit das Primat von Ginu. 
Im Jahre ISIS kam ein Vergleich za Stande, den aber Innocenz III. nicht be- 

") TroDsliitia S. Oerardi. Fcrtz Scr. IV. B09. 1060- SO- Oct. Quin etiam 

Tium leeatio et apoalolicae benedictionis cupido a longinquis ibi parlibu» ad- 
Tesorat (nach Tnnl in Lothringen). Der Erzbisohof war der Gesandt« de» 
K5nig Andreas, der ihn zn Leo IX. nach Tool sandte, damit dieser den Friedea 
BwisEhen ilim nnd Heinrich III. vermittie. 

") Ed. Endlicher Mon. a. 70. Püat. Mon. Pol. I. 4BJ. 

■ä) Mon. Genn. X!X. S81. Mon. Pol. II. 776. 

<') Hon. Germ. XIX. 637. 

'•) Anoal. capimli oracoviensiä Mon. Germ. XIX, 686. Mon. Pol. II. 779. 

>») Mon. Germ. XIX. 616. Mon. Pol. II. 8M. 

'«) Mon. Genn. XIX 677. 

") Petri Damiani, Vita S. Bomaaldi c. 28. Pertz, Mon. IV 
• erwKhnt es zum Jahre 1001. 
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^gntaoT innerer "ffahrgcheiulichkeit ' *). Also ist auch dieser 
Gnmd nicht genügend, um Hartwioh für den späteren Plagiator der 
beiden Legenden halten zu köunen. Dazu hat er noch eine andere 
TBllig unabhängige Nachricht: von den Hechten der Stul-Weissen- 
l)tirger Cathedralkirche. Diese ist so auafdhrlich und pünktlich, 
dass man an ihrer Echtheit unmöglich zweifeln kann > ^). Diese 
konnte er sich nur am Schauplatz seihst verschaSen. Sein Text 
macht wahrscheinlich , dass er die Stätte selbst besuchte '"). So 
lisban wir wenigstens eine Stelle, wo wir annehmen dürfen, dass 
die Legende ihm gefolgt ist, aus ihm einen Auszug bietet, 

Die Wissenschaft ist in unserer Zeit ganz unabhängig, und 
dannoeh gibt es nur wenig Bücher, die ohne Mitwirken jeder äua- 
seton Ursache zu Stande gekommen sind. Im Mittelalter war 
äißB noch seltener der Fall. Den Anstoas zu den Lebensbe- 
iohreibungen der Heiligen gab beinahe ausschliesslich die feier- 
liche Aushebung ihres Leichnams und die Wunder, die bei dieser 
Gelegenheit geschahen. Es ist dies die Bedingung einer jeden 
Heiligen] e gende ; anders ist ihre Entstehung gar nicht denkbar. 
Nun aber reicht die sogeuannte grössere Legende nicht einmal bis 
zun Tode des h, Stephan. Wenn wir noch bedenken, dass im 
Mölker cod. beide Legenden ohne Unterbrechung neben einander 
I stehen, so ist nun leicht zu folgern, dass auch die grössere Legende 
nichts weiter als ein Auszug aus Hartwicb's Legende sein kann. 
Dieae letztere muss aber in ihrer ursprünglichen Gestalt schon zu 
Zeiten des h. Ladislaus entstanden sein. 

Demnach wäre die bisher angenommene Reihenfolge der Re- 
daotionen ganz umzustellen. Ea unterliegt keinem Zweifel, dass 
die legenda minor keine originale Arbeit ist. Wollen wir sie nicht 
ffir besser halten, als sie sich selbst ausgibt. Die legenda major 
bietet nur in einzelnen Punkten weniger als Hartwich, von denen 
nur die auf das Kalocsaer Erzbistum bezügliche Stelle eine spätere 

'S) „KereäitenysiJg elsö »üAanfla Magjarorszigon" S. 144 meint Mich. Hor- 
Titb , dass die Gessudsrhsft Boloslnw'.t auch im J. 1000 nncli Rom liam. Seiner 
Meinung, dass Hartwich die Nachricht aus polnischen Qnellen scböpfte , und 
dieselbe nur aufputzte, widerspricht wie gesagt ihre gani und gar ungarische 
Tendenz. Erweitert wnräe sie von der zweifeilos apKteren nng.- polnischen 

'») Eonig Bela IV. berurt sich in seinem Diplom vom 6. Aug. 1364 auf 
die der Kirche von Stulweissenhurg, durch Stephan ä. Heiligen ertheilten 
Treilieiten. 

»0} c. 12 p. 176. Qni vidit basilicBm erandero, lestimonium porhibet 
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Zuthat zu eein scheint. Gar kein ireaeiiüiclier Grund widerspriehl 
dem , dass wir Haitwicli's Legende für die echt« und ursprünglichi 
halten könnten. 

Sar das eine lieese sich dagegen einwenden, daes sich mebiece 
I Sätze bei Hartvrich treffen , die nichts (da Phrasen sind oder rhe- 
I torjsche Verzierungen. Das sind aber nach allgemeiner Sitte der 
Legendenabsohr eiber gewisa spätere Interpolationen. Was wiedsT 
höchstens nur dafür ein Beweis sein kann, dass wir Hartwich's le-- 
gende auch nicht in seiner uraptiin glichen Fassung erhalten habe». 
wird naher bezeugt durch die älteste , die Pester Handschr. 
L Senn sie ist eine Abschrift*^). Der Abschreiber hält sich nicht 
l itreng an den ursprünglichen Text*'). Dann sind an mehreiet» 
Stellen von derselben Hand zwar, aber mit anderer Tinte einzelne 
Sätze eingeschoben"). So ist es von grosser Wichtigkeit, dass 
nach dem Satze: Stephan erhob die Graner Diöcese zum Primat 
der Landeskirche und ernannte Aatrik zu ihrem Oberhaupte — ein- 
n ist; Astrik ernannt« er zum Oberhaupt des Kalocaa« 
Bistums. Daa ist natürlich interpolirt, und derselbe von dem dieie 
Stelle herrührt, konnte aucli alle übrigen interpolirt haben, dia 
auf Kalocsa irgend welchen Bezug haben. An jener zweimal ab- 
geschriebenen Stelle finden wir nur einmal diesen Satz ; „ubi aaoc- 
tus Martinus cum adhuc in Pannonia degeret, orationis tibi locum 
BssignaTcrat", was wieder zweifellos interpolirt ist. F.jn Sat«, ita 
in den Legenden fehlt, dagegen bei Hartwich Torkommt, stammt 
aus der späteren Emerich- Legen de. Die Vergleiohnng zweier an» 
deren Stellen beweist auch, dass ihre Quelle die Emerich-Legenda 
ist, deren Antor sich für einen Augenzeugen ausgibt**). Vor- 

S") S, 43 der Hniidschr. ist der Sali; Pannonia beati pontiflcis MarÜBl 
— opus sni reaervans — aweimal geschrieben. Das Imnn so erklSrt H-erden, 
dass der Äh»chreiljar dieselbe Seite , wbs ein sehr oft vorkonmiendar Palt iit, 

■■) Die in der vorigen Note angezogene Stelle zeigt nuoh viele Varianttn. 
*") Astricnm pontiQcalis dignitstls infnla decoralum eketione canoole* 
anblimavit — am Rande: et Colocensi episeopatni prefecit — zweifellos spllt- 
rer Herkunft, 

<*) cap. IS, Emericb'a Tod, Cains &Dinia,in ipsa transitns sni bora cuidun 
episcopo grecoram sanite conTarsationis virq revelatnm est, deferri per angllM 
I kd cell palncia. In der Emerich - Legende c. 7. Nee hoc pretorenndum pnWi 
I qnnd aliquando Constantinopolin, cum Almo duce commoranti , quidam religlo- 
k Uli canonicuB CesarienaU ecclesie , ad grecorum imperaCorem missas narnrit. 
I se in gealis sancti Euseb; legiase , qnod eadem hoca qua beatoi Hemerieiu 
I disaolatas eat, sanctus Ensebins Ceanree Palestine metropolitiiDUS, cnm in pr»- 
I ceeBione nna enm clero et popnlo incederet, aonam angetice dnlcedinis in ot- 
[ eelto audivil, ipertisque oculis eordis anintam beati Hamorici filii sancti tU' 
phani primi regi» Pannonie sursum transferri perspeiit. 
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iugsweise an einer Stelle erscheint lUe Fester HaDdechr. interpolirt. 
ImS3. Cap., wo die Wunder am Grabe des heiligen Königs erzählt I 
vraden, wird unter anderem erwähnt, dass die zur Heilung hor- 
iMigMtrömten Kranien aiis Dankbarkeit grosse Steinhügel errich- 
teten, die noch lange Zeit da standen, und dass der verstorbene 
wniige Sohn einer Frau im Grabe neu zum Leben erwa^bte. Die 
Stelle beginnt mit; His inserendiun Tidetur, was echon allein be- 
weist, dass sie interpolirt ist, und dass der Interpolator mehrere 
B&ten TOr sich hatte , aus denen er geschöpft hatte. Zweifellos 
eiciier wird die Sache aber dadurch, dass diese Stelle wirklich niuht 
Üb Text ist, sondern eingeschoben, also wirklich inserirt auf 
eaem selbständigen Blatte. 

Wir sehen also, dass Hartwich's auf uns gebliebene Handschrift 
eine Copie , und ihr Text durch viele Interpolationen erweitert ist. 
Eb steht aber dem nichts entgegen, dass wir die jetzige Redaction 
d« Legende für die ursprüngliche halten, abgesehen von den Zu- 
thatec, die wir noch grösstenteils als solche erkennen können. Von 
ihr stammen her die kleinere und die grössere Legende. Die er- 
Btere übernahm , was die letztere stehen liesa. Schon darum müe- 
sen wir die ausführlichste für die ursprünglichere halten , weil die 
Heinere Legende, die doch, wie wir gesehen, nur ein Auszug ist, 
nicht Ton der grösseren abgeleitet werden kann , da der Inhalt 
derselben ein ganz abweichender ist. Die echte Legende hat wahr- 
Boheinlich der Abschreiber der Pester Handschrift mit den erwähn- 
ten Sätzen , darunter den das Ealocsaer Erzbistum betreffenden i 
Stellen lind mannigfaltigen Phrasen interpolirt. 

Es wäre nur noch zu erklären, warum die Nachrichten über 
die 8tul -Weissen burger Kirche und die römische Gesandschaft in den 
übrigen Legenden fehlen. Wir glauben kaum zu irren, wenn wir die 
Ursache darin suchen, dass beide für praktische Zwecke, nämlich 
zum Vorlesen gesehrieben wurden. Die eine Handschrift (die Wie- 
ner 832) zeigt auch deutliche Spuren dieser ihrer Bestimmung. Zu 
Lesern Zweck aber waren vor allem kurze, so zu sagen, effectvoBe 
Capitel notwendig. Beschreibungen von staatlichen Einrichtungen 
konnten nicht eotspreohen, noch auch die politisch angehaucht« 
und langweilige Geschichte, wie die Krone verliehen wurde, so 
ediön auch ührigons die Erscheinung des Engels sein mag, wie i 
er BJch fiir Stephan verwendete. Eür eine spätere Zuthat kön- 
nen wir aber diese Erzählung umsoweniger halten, da nach ihrem 
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Bericht der Hauptzweck der Gesandaehaft darin bestand, die 4 
etkennung des Graner Oberepiscopats von Seite des Papstes 
verBcbaffen, was doch der, der Kaloesaer Sacke ergebene Interpo- | 
lator gewiss nicht eingeschoben hiitte*^). 

Demnach ist die Genealogie unserer Legenden die folge 

Hartvici Ep. Vita Steph. Regis. 

Legeadft Major Legeuda Minor 

Interpolirt mit den auf Kalocaa bezüglichen Stellen gegen Anfang ' 

des 13. Jahrh. 

Was den Stil anbelangt, kann unsere Legende unter äan 
best geschriebenen ihren Platz einnehmen. Sie schildert nidit 
allein den Heiligen, sondern auch den König Stephan, Als ilm^ 
der Krieg bedroht, empfiehlt er sein Land Maria's Schutz, und 
bittet sie, sie möge diese jüngste Saat des Christenthums behüten, 
aber daneben vergisat er auch nicht den Bat der Herren und 
Bischöfe einzuholen, und ordnet an, dass die ganze wehrfähig^e 
Mannschaft sich in die Waffen begebe * ^). Er ist streng tmä 
ernst von Jugend auf, kaum dass ihn jemand lachen gesehn hat")- 
Die Legende ist auch reich an wichtigen Thatsachen, die inaarfl 
Geschichte des Landes anbelangend. Koppany's Aufstand zur Vet- 
theidigung des nationalen Heidenthums erzählt sie weitläufig, und 
aie ist dies bezüglich die Quelle unserer Chronisten. Wahrschein- 
lich schöpfen diese aus ihr die Ifachricht, daes Stephan aualöii- 
dische Bitter berief. Diese Nachricht wurde dann erweitert, 
Culturge schieb tu ch ist es äuaaerat interessant, dass sie die grossen 
Bauten beschreibt, die der heilige König in Stul-Weissenburg auf- 
führen Hess. Ihre Nachrichten vom Kriege Kaiser Koniad's 
stimmen genau überein mit denen Wipo's, der ein Zeitgenoase 

Iirar und desaen Nachrichten glaubwürdig sind**). Auf die Ge- 
«etzo des h. Stephan finden sieh an mehreren Stellen direkte An- 
ipielungen*^). Das merkwürdigste aber ist, dass ihr Verfasser, 



*K) Qno (sBCCBHSOr S. Pfltri) — StrigonieD 


am cccleslsra in metropoliro lue 






") cap. 15 S. !80 Eiidl. 




•') c. 19 S. 18i. 




»») Vita Chonriidi Im|.. Perti XI. 221, 




10) Besonders c, ID u. 17. Ein Auszug au 




rieh richtete c. 18 , entspricbt genau d«m c. l 


der Eme rieh- Legende. Ein S>U 


im 6. c. der Ideioeren Legende enlapriclil dem 


GeBelB, wonach j« 10 DBrf« 


«tne Kirche zu crriclilen haben. 
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ibwohl er wahrscheinlich ein Ausländer war, genau die unga- 
iäclian Verhältnisse kennt und beobachtet. Wir ersehen aus ihr, 
nit welch inniger Begeisterung die Nation die Aushebung der 
Leiche des heil. Stephan feiert, dieselbe Nation, deren grosser 
feil eeinem Bekehrung« werke nur langsam zu überwältigende 
^vierigkeiten bereitete. Die Fürbitte, die der Heilige am Throne 
jotles für seine Nation leistet, manifoBtirt aich gemäss der naiven 
lufiftssung der Zeitgenossen sogleich auch that^ächlich. Körper- 
icbe Gebrechen werden durch ihn geheilt; je grösser die Leiden, 
lesto notwendiger seine Fürbitte, und desto öfter wird sie auch 
n Anspruch genommen. Legenden und besonders ihre Wunder- 
lescliiohten werden allgemein nach anderem Ifaasstabe gemessen, 
Js andere historiache Öuellen. Gewöhnlich ist das, was sie nur 
eiläüfig erwähnen, das wichtigste, wie auch das glaubwürdigst«, 
a keine gewisse Tendenz darin zu erblicken ist. Das eine be- 
Misen nun für uns zweifellos diese Gebete und Wuudergesohieh- 
en, dass nämlich die Bemühungen Stephan's nicht fruchtlos blie- 
Wn, dase Pannonien sieh dem Heidentum entwunden hatte, und 
AK es durch die ausgezeichneten Verdienste seines heiligen Ko- 
igs in der Gottes erkenntniss und im Ausüben der religiösen Tn- 
eudhaftigkeit schon fortgeschritten ist^"). 

II. Das Leben des hell. Einerlch. 

1. Handschriften: Wiener 3662. 15. Jahrb. Rein 13. Jahrh. 
e Porteetzung Hartwioh's, noch unodirt. 

2. Aufgaben: Endlicher Mon. 193 — 201. Uebors. v. Karl 
»bö. Schwandtner L 429—432. 

,fEs sind ungeheure Heichtümer, die dir zu Gebote stehen, 
1 wurdest in allerlei Vergnügungen erzogen , und kennst nicht 
.e Mühseligkeiten und das Bereisen der vielen Völker, mit denen 
h fast mein ganzes Leben zubrachte ')." So spricht der greise, 
geistigen und weltlichen Kämpfen und Siegen ergraute König 
t seinem Sohne in der Mahnungsschrift, worin er ihm sein künf- 
ges Verhalten vorschreibt, falls er auf den Thron gelangen sollte. 
ie irdische Krone aber war Emerich nicht vergönnt; zum Ent- 
llf, als Lohn seines frommen Lebenswandels ward ihm die himm- 
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ZU Theil, und die Kirche nalim ihn zugleich mit« 
J.Tater in die Reihe ihrer Heiligen auf. 

Sein Andenken bewahrt eine Lebensbeachreibung , worinl 

Person so zu sagen gar nicht und nur die Tugeuder 

■den Christen geschildert werden. Die grosse auf ganz Euioji 

I lioh eratrockende mystische Bewegung des 11. Jahrhunderts, JÜf 

aus Cluny ausgehend unter der mächtigen Leitung Gregor's YII. 

die Geschichte bald in ganz neue Richtungen hiniiberleitete , ei- 

grüT nicht nur die Klo sterbe wohner und Einsiedler, sondern sie 

drang auch in die höchst stehenden Kreise ein. Der mit sich 

entzweite Mensch fand nur in der TÖlligen Unthätigkeit, 

ununterbrochenen Vorkehre mit Gott, in der Peinigung sein» 

'S und Kasteiung seiner Seele sein Heil und seine Buhe. 

TiOtto m. legt die Kaiserkrone ab und tliut Wochen lange Busw 

i Kloster des h. Nilus. Der mächtigste Kaiser, Heinrich HI., 

ii zugleich der atisdauerndste Bussethater seiner Zeit. Emericli, 

E der Sohn König Stephan's, zeichnete sich weder im Kriege nooli 

l-ln der Politik aus, er diente Gott nicht mit Thaten, nicht mit 

Q Schwerte in der Hand, sondern mit Gebet und Enthaltsamkeit. 

Neue Daten also , ausser denen die in der Legende des k. 

■ Stephan vorkommen, bietet diese Lebensbeschreibung nicht, uad 
e geachiehtlicheB enthält, das hat auf ihr Hauptther 

I keinen Bezug, sondern ist des Verfassers eigene Ansicht über difl 
■/ZeitTerhältnisBe oder die Schilderung der damaligen Ciilturzustände. 
KDie Entstehungszeit kann daraus bestimmt werden, dasa der Ver- 
[fiisser einst mit Herzog Almos in Konstantin opel sich aufhielt 
oll er das auf den Tod Emerich's bezügliche Wunder ge- 
I hört haben. Nach Ker^kgyärtö's Meinung, der nichts entgegeft 

■ steht, kann diese Zeit auf das Jahr 1109 angesetzt werden')i 
Von Emerieh wird darin auch das Wunder erzählt, dasg er an 
die Mönche des Martinsberger Klosters mehr oder weniger Kiisse 
verteilt, je nachdem dieselben mehr oder weniger enthaltsam 

i "). Dies hat direkten Bezug auf ein Gesetz des h. Ladis- 
B''), wonach bestimmt wird, dass die Mönche im Kloster den 

1) U, Müvetöd^s Uirt. 50. 

■) Legenda c. 3. S. IBG. 

*) S. Lad. Dei^r. I. 36. Bi contigerit regi aut episcopu ad quamlibet ab- 
nm Teoirs, nbbatK3 thI mODiiEhi, regii Tel opjscopi osculuiu io eoi'lesia aon 
idant, sed egressi in claustrom, ordinatitn stantes, regia Tel epiaeopi osculnm 
istolentnr. Endlicbar's Aast^nba weicht Mark vnm Text nb. Im AUgB- 



rU. Dm Leben d<:» boU. Kmuricb. 2^^H 

Eus» des Eöoiga erwarten sollen, und nicht iu der Eiictia an ihft^^H 
herantreten. ^^H 

Es ist Toa nicht geringer Wichtigkeit, dass der Autor, ol>^^^| 
zwar es schon sein Gesenstand mit aich brinet. der keuschen Ent- ^^^ 



iwar es schon sein Gegenstand mit aich bringt, der keuschen Eni- ' 
haltsamkeit eine aolch' grosse Bedeutung beilegt. Dazu kommt 
noch die besondere Verehrung der h. Jungfrau; ein Hauptmerk- 
nial dieser wie Rartwich'a liegende ^). Ks mag dies eine Bezug- 
nahme auf das Coelibat sein, dessen Durchführung wie in ganz j 
Europa ho auch bei uns atif grosse Schwierigkeiten stiess. Das 
eine sieht aber auch unser Terfasser ein, dass eia König nach ] 
Erben trachten muss, wie auch Hartwich hiemit die Heirat de» ! 
h. Stephan entschuldigt"). Dieser Erbe stammt aber beiderseitig 1 
von königlichem Blut '). Im 11. Jahrhundert kümmerte i 
nocli blutwenig um Me'saUianccn oder illegitime Nachkommen. 
Die römischen Eaiser und französischen Eönige nahmen einfache 
Gräfinnen zu Frauen, "Wilhelm der Eroberer, der mächtige König 
von England war ein Bastard. Dies in Betracht genommen, i 
sen wir es als ein Zeichen des entwickelten Familiensinnes und 
dynastischen Stolzes erachten, wenn unser Yerfasser auf die echte 
Abatammung des Königsohnes ein solch' grosses Gewicht legt. 
Denn wenn wir uns nicht täuschen, geschieht ea aus demselben 
Grunde, dass der Verfasser unsrer alten Chronik auch sich aus- 
drücklich dagegen verwahrt, als ob Andreas, Bela und Leventa | 
illegitime Kinder waren Ton einem Mädchen aus dem Stamme 
Tatun 8). 

Aus solchen geringeu Andeutungen müssen wir uns die älte- 
ren Zeiten veran seh auli eben. Denn der Schriftsteller schreibt im- 
mer nur für seine Zeit, und hebt nur das hervor, was die Zeit- 1 
genossen intcressirt, ihnen am meisten zusagt. Wir finden nur 
mehr wenig Geschmack an den ewig einförmigen Gebeten, Wun- 
dem und Busaeübungen, aber wir müssen uns mit ihnen vertraut j 
machen, so wir uns ein richtiges Bild von dieser gläubigen Epoche 
verscheiffen wollen. 

memeu ist die Ausgäbe der Gesetze eben so schlecht, vie die der iibrigau 
QaellcD. 

") Legeuda 6. 198. 

') Precipue cnuss aoboUs propagandc Gislnm — silji in matrimonium ao- 
dkvit. Uortwieh c. 10. 114. 

I) Legendn c. 6. 8, 197. liiterea cum ex paterna dispoaiciono virgo no- 
bilii ulpoM orta de regali prosapU, beato eemerico despoiisata eaaot et »i- 
' 'M, ul ej Qtrsque regali Uuca regia posteritas iu posleriun suctaderet. 

•) 8. K^zai ed. Eiidl, Mon. 111. Turoci ed. Schwaiidluer 108. II, t. 
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^■^ HandsehriJ'ltn : Wiener ^662. 15. Jahrh. WioB veranstalte! 
eine Edition aus einer Venediger HaudBcUr. , die aber nach Aus- ' 
weis der BollimdiBteu gefälscht war. Die Letzteren selbst benuta- 
teo ein Corssendonck'iache Handschr. 

Jusgaben: Wion, Venedig 1697. Bglland. Samml. Sept. 35- 
713. ed. Stilting. Battbii'iny Ignäc. Hist episo. Chanadeus, — 
Endi. Mon. 205^234. 

Die Handachr. der Lectiones soll in Gran sein. Trotz slleX 
meiner Bemühungen konnte ich sie nicht benutzen. Ed. Krakm 
1510. Selbst habe ich sie nicht gesehen. Surlus Vitae Prob- 
Sanct. Colon. VI. Mabillon Acta S.S. Erd. Ben. VI. 1. Die Aus- 
gabe der Holland, steht in der Mitte zwischen dem Text der les— 
tiones und der Wiener Handschr. Endl. 202—204. 

In dieser Lebensbeschreibung Tereinigen sich auf eine bei- 
nahe beispiellose Weise die lehrreichsten Nachrichten von welt- 
lichen Sachen mit den prägnantesten kirchlichen Anschauungen, 
nebst der Leben sgeechichte eines ausserordentlichen Mannes, der 
für seinen Glauben gelebt und dafür auch den Märtyrertod erhtlen 
hat, Die Legende des h. Gerhardus unterscheidet sich von allen 
anderen unserer Literatur am meisten von der gewöhnliehen Le- 
gendenschablone, und sie enthält in sich die meisten thataäch- 
lichen Daten. Unter den älteren Legenden könnte man am besten 
die des h. Severinus, unter den jüngeren die des h. ßumuald von 
Daniianus mit ihr vergleichen. Für die Kritik unserer einheimi- 
schen Geschichts quellen ist es von' der höchsten Bedeutung zu ent- 
scheiden, wie weit diesem Werke Glaubwürdigkeit beizumessen ist. 

Die meisten unserer Gelehrten vevsetjsen den Verfasser dei 
Legende^) in das 11. Jahrhundert. Die ausländischen halten sie 
für ein Werk des 14. Jahrb., worin viele Irrthümer und durch- 
wegs mannigfaltige Interpolationen vorkommen'). Die Verfechter 
der eisteren Meinung heben zu ihrer Begründung besonders her- 
vor, dass die Legende ausserordentlich reich ist an Thatsachen und 
fanz den Stempel der Auffassung des II. Jahrb. au sich trägt. 





Uer b«U. Gerhard. 2g 

S'SeTÜie der nndeTen Partei sind hauptsäcUicli , daes in der 
Wiener Handsebr, eine Nachricht vom Jahre 1381 vorkommt, die 
Kreuzzüge und die Universität von Bologna erwähnt werden, und 
dass das Rosadtaner Kloster erst Ende des 13. Jahrii. zur Berümfc- 
heit gelangte. CharakteriatiBch ist, daas der Name Eosaciujn, wie 
•TT sehen werden , gar nicht in der Legende vorkommt. Und 
ooh bildet sie einen Hauptbeweis Biidingers, Doch gesteht auch 
iBser Forscher ein , dass die Biographie auch unzweifelhaft alte 
achrichten enthält, insbesondere capit. 1 — 3, 8 — 12 escl. 15 big 
m Schlüsse. 

Diese Frage können wir hier mit Sicherheit entscheiden. Als 
'eifelloser Beweis gilt uns das Verhältniss der Legende zu den 
*^gen einheimischen Chroniken. Die Legende iann auch in 
rei jetzigen Gestalt zu Grunde gelegt werden, obzwar es sich 
Weisen lässt, dass ihre jetzige Gestalt nicht die ursprüngliche iat. 

Im Laufe dieser Arbeit hoffen wir wird es ims gelingen den" 
lO'Weis zu liefern, dass die grosse Chronik, obwohl in einer von 
er jetzigen sehr abweichenden Gestalt, schon in der ersten Hälfte 
es 13. Jahrh. vorhanden war. Es genügt aber von der jetzigen 
hundlage auszugehn. Meines Wissens hat noch niemand bezwei- 
alt, dass die Bilderiihronik im Jahre 1358 abgeschrieben wurde, 
IBS also ihre Handschrift älter ist, als die unserer Legende, so 
)3S selbst die Autorität des Pergaments, worauf doch manche 
itarbeiter der Monumenta Germaniae ein so grosses Gewicht 
gen — auf unserer Seite sein wird, wenn wir beweisen können, 
kSB die Chronik die Legende benutzt hat und nicht umgekehrt. 

Unsere Gelehrten nahmen dies bis jetzt ohne weitera als 
was Selbstverständliches an^). Beweise dafür haben sie nicht 
,ele vorgebracht, obzwar die nahe Verwandschaft der beiden 
Bxte dies sehr wünschenswert gemacht hätte. 

Das 47. Kapitel der Bilderchronik'') entspricht beinahe wört- 
;h der Erzählung, wie Gerhard den Märtyrertod erlitten hat, 
1 19. und 20. Kap. der Legende^). Betrachten wir die Ab- 
eichungen; wie in der Naturgeschichte, so führt auch in der 
uellenkritik das Studium der aus einem gemeinsamen Stamme 
itstandenen Varietäten zum Ziele. Die Vergleichung gibt fol- 
mde Resultate, 

3) Besonders KerrikgyÄrlil fl. a. O. 52— 5i 
*l Ed. Toldy XLYI— XLIX, 
^j Ed. Endl. Moa. 237—230. 
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Die Chronik bringt Gerhards Leben bezüglich keine einzig) 
Hftchricht, die in der Legende nicht Torkame. Die nebensäeh.- 
lichea Details erzählt sie aber viel ausführlicher- Dagegeu hat 
sie nach dem Tode des Heiligen eine auf ihn bezügliche Naclx- 
richt, die in der Legende nicht vorkommt. Ihrem Berichte ge- 
mäss steht jetzt an der Stelle, wo Gerhard getödtet wurde, eine 
Kirche zu seiner Ehre errichtet^). Hätte nun der Verfeaaer der 
Legende diese Nachricht nicht ühemommeu, wenn die Chronilc 
ihm vorgelegen wäre? 

Das Cganäder Blutbad erzählen auch unsere Chroniken, genau 
wie die Legende. Ihr Verliältniss zu einander ist bo merkwürdig 
und lehrreich, dass ich die betreffende Stelle hier ganz wiedergebe: 
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^V Bei Käzai findet sich keine Zeitbestimmung, die nbrigen '._ _ 
Jetzen die Handlung in die Fasten. Die Legende gibt keine ZuuTl 
an, die Clironiateu erwähnen 50, Muglen 40 Opfer, Die Bilder- 
chronik allein bezeichnet Csnnäd alä den Schauplatz, die übrigen 
geben den Ort nicht an. Endlich heben die weltlichen Chro- 
nisten hervor, dass sie ohne Beichte gestorben sind, der kirch- 
liche Verfasser der Legende thut dessen keine Erwähnung. 

Was folgt nun hieraus? Daa anzunehmen, dass der Lebens- 
beBchreiber eine solch' wichtige, seinen Helden nahe angehende 
Thatsache nicht völlig, mit ihrer ganzen Tendenz aus der ih in 
vorliegenden Quelle ausschreibt, würde allen Gesetzen einer nüch- 
ternen Kritik zuwiderlaufen. Also ist hier die Legende offenbar 
die ursprünglichere Quelle. Noch eines ist daraus ersichtlich. 
Die Bilderchvouik konnte zur Bezeiellnung des Schauplatzes nur 
die pragmatische Consequenz verführen, die aus der Legende leicht 



Gerbardi niartyris ecci 



est Caput eins, in honorem beati 
!l fabrioata. Ed. Tuldy XI.VIII. 



Folgern lät. Der Biscliof you Csaniid rügte den König, es 
also ganz folgerichtig auch den Schauplatz der Blutthat dort' 
^u verlegen. Noch eine Benierinmg. Wir können wol, ohne i 
UM irren, behaupten, dass die Zahl 40, rosp. 50 der Chroniken 
aiiä der lateinischen Bezeichnung für die Fasten entstanden isL 
Mo Annales ÄJtahenses, die bezüglich dieser Nachrichten eine 
Quelle unserer Chroniken sind, geben keine Zahl an. — Aus der 
ö'iadragesiiua wurde 41), nachher 50, die Bilderchronik aber, welche 
WS Legende und die alte Chronik zugleich benützte, verband die 
beiden Zahlen. 

Es ist wahr, die Chronik gibt hier keine Quellen an, obzwair 
Bie sieb bei Stephan und Emerich auf die Legenden beruft, Allein 
'st es anzunehmen, dase eine yerhältnisaniäasig kurze Chronik aus 
eigenem Antriebe und dazu noch ihre eigene Arbeit dem Leben 
eines Bischofs widmet, wenn sie keine schöne fertige Quelle vor 
sich hat? Die übrigen Unterschiede zwischen der Chronik uüd 
der Legende sprechen auch für unsere Behauptung. Die Chro- 
lüken benennen das Kloster, wo Gerhard bei Gelegenheit seiner 
Jeruaalemer Eeise eingekehrt ist (Rosacium). Die Logende erwähnt 
keinen Namen. Die Chronik kann our die Legende meinen, wenn 
sie sagt, es gibt Leute, welche Endre, Bela und Levente für die 
Kinder Vazul's ausgeben''). Das konnte die Legende nicht aus 
der Chronik genommen haben. Die Chronik übernahm nicht die 
ausfiihrliche Beschreibung der ersten Lebensepoche des Heiligen, 
nicht die Wunder seines Leiclmams und die rein persößlichen 
Homente. Und doch können diese Nachrichten nachweislich gröss- 
tenteils aus älterer Zeit datirt werden und auch Büdinger sieht 
in ümen den altern Kern. 

Meiner Meinung nach sind das entscheidende Beweise dafür, 
dass die Legende die Quelle der Chronik ist, und nicht 
umgekehrt. Damit ist es auch erwiesen, dass die 
1381 geschriebene Handschr. nicht die ursprüng- 
liche sein kann. Demnach, wenn nur kein wider- 
sprechender innerer Grund vorhanden ist, stehtdem 
nichts entgegen, dass wir die Eedaetion unserer Le- 
gende nicht in die Zeit des h, Ladislaus und des fii-. 

■>) Bilder-Chron. ed. Toldy 19. XLIX. Tradant quldam ipsos Eres fratre»,J 
fllios fuUsB VhzdI liuois. — Legecda 19. Ungati mlaerunt nancios post tlliM.I 
: Endre, BeU et Lovanthe. 
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schof's Lorenz, in der Gerhard ciinonisirt wurde, i 
eetzen könnten. Die Bollandisten Ausgabe, die einigerme 
als Auszug des ursprünglichen Textes betrachtet werden ka« 
kennt Ladislaus noch gar nicht als Heiligen. 

Dies bestätigt auch der Inhalt des ganzen Werkes. Bas 
grösBte Gewicht lege ich auf Kap. 9 u. 11^ — -14^). Mit solchef 
unmittelbarer Anschauung kann nur ein Zeitgenosse die stuien.— 
weise Bekehrung des Volkes beschreiben. In einzelnen DetüLs 
kommen zwar auch Irrtümer vor"), aber die Beschreibung de« 
Schulwesens und des Bücher Schreibens, femer der Berieht Übet 
die Erziehung der Cleriker und die Stiftung des Domcapitel« ist 
so genau und charokteris tisch dargestellt, daas an seine Glanl»— 
Würdigkeit keine Zweifel aufkommen können. - — Seine erste Redo 
vor dem Volke hält der Bischof mit Hülfe eines DolmetscheTS. 
Sieben Jahre verbringt er mit Beten und Fasten in den Wildnis- 
sen des Bakony, aber auch hier vergisst er seiner schriftstelleri- 
schen Arbeit nicht. Als er seinen Biachofsitz einnehm „da kamen 
Edle und Gemeine, Keiche sowie Arme, imd baten ihn im N"ameu 
der h. Dreifaltigkeit um Erteilung der Taufe. Er empfing sie wie 
Söhne und bewirtete sie an seiner Tafel. Viele von ihnen führ- 
ten die königlichen Hauptleute vor, und diese wurden im Kloster 
des h. Johannes des Täufers getauft. In Mengen stand das Volk 
vor den Thoren des Kirchhofes , sie versahen sich mit Nahrung. 
Die Priester hatten ausser bei Nacht keine Kühe, und ausseist 
gross war ihre Arbeit." Jene Erzählung von dem Verbr edier, 
der vor dem Stephan sich ins Kloster flüchtete und dort in lebens- 
längliche Dienstbarkeit aufgenommen wurde , kann des gesunden 
Humors und des auf eigenem Erlebniss beruhenden Tones halber 



') Obs IS. Capitel, dem Hädiaijer die Glaub Würdigkeit abspricht {s. oben), 
gehän meiner Ausidit Dach auch zu den uräpriiaglicheru. Es ist ilarin die 
Grandnng der Klosterschole in Csanid, die Einrichtang der Studien, der Fort- 
gang der Bekebrnng besclirieben. lu den Zeiten nacb König LadislanB dem 
Heiligen war das Cbristenthum in I7ugarii echan so befestigt , dass ea dieser 
Einrichtungen nicht melir bedurfte, und also ihre fiescl^reibnng nicht van ipt- 
[erem Datum sein kann. 

B) Unter den Geholfen des Bischofs , die ihm bei der Organisation seiner 
Diticese beigestanden sind, werden aacb Bakonybäler und Pecn-Warader Mönche 
geniiunt. Das Kloster ia Bakouyb^l hatte Stephan 1037 gestiftet, ob aus Wa- 
rader zu dieser Zeit schon vorhanden war, ist wenigstens zweifelhaft, ~ 
beil. Gebbard kommt ans FUufkircbcn nacb St. -Weissenburg znm Eüni 
Venedig, d. i. von 8. W. ans, und sagt doch; ,,ich habe GefShrtei " 
mit mir berebscbilffii" C. 8. 
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Diit den gelungensten Schulremimac^uzen der St> Gallener Ekke^j 

lirde in eine Eeüe geätellt werden'*). 

Sieben Ton diesen Mönchen sind gewandte Bolmetaclie der 

nnguisohen Sprache. Nach und nacli wird ihr Wirken fohlbar. 

s melden aich dreisaig Yäter beim Bischof er möge ilire Söhne 
Priestern erziehen. Es wird eine Schule errichtet; unter Leitung 
Meister Walter'B machen die Zöglinge in der Musik und der Gram- 
nwtife schöne Fortschritte. Sie wurden die ersten Domherren des 
St. Georg Klosters. „Der Bischol" hatte für sie die gros stmögli che 
^ftraoi^e, denn sie waren keine Fremde, äondero Einheimiache, da- 
™t durch sie die Kirche Gottes umso grossartiger erhöht werde ^ ' )." 
^ that dies damit der Gottesglaube kein fremdes Gewächs sei in. 
oiesem Lande, welches mit dem Aussterben seiner berufenen Ver- 
pftaazer selbst versiecht, sondern sich tief einwurzle im Herzen 
^er Heiden, Das Christentum konnte ja nur dadurch, dass es 
Woli dem Magyarentum anschmiegte, zu solchem Einflüsse gelangen; 
ttat es einmal antinational auf, wie zu Zeiten Peter's und Andreas, 
^ entbrannte sogleich die furchtbare Eeaction. Auch anderwärts 
bezeugt Gerhard, dass er mit dem Volke fühlt, in dessen Mitte 

r ein neues Heim gefunden, und das er die Satzungen der Liebe 
I g'elehrt hatte. Ich meine jene berühmte Stelle, wo sein Biograph 
erzählt, wie er bei Gelegenheit einer Reise mit Walter in eins 
Stadt einkehrte, wo er die Magd ein ungarisches Lied singen hörte, 
Jene von wahrer Humanität erfüllten Worte des Bischofs; „Glück- 
lich ist dieses Weib, denn im Dienste anderer thut sie ihre Pflicht 
fröhlich, ohne Mtirren" beweisen zur Genüge, daas er auch dar 
Sprache und dem Goaange des Volkes teilnahmsvoll anhing '■), 
Et gehörte nicht zur Schule jener engherziger Fanatiker, die ia 
ihrer herben Strenge alles v&s nicht christlich war zu Tode ver- 

S^ten, und deren Eifer es sicherlich ist, dem wir das vöUigB 
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L und Peraonen geknapften Handlungen Übergeben 
Tische Legende, zum ünterricbt der ganion Christenbeit geeignet über- J 
arbeitet. Der Name Waller's 
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Untergehen beinah.« aller Denkmäler des heidiÜEchen U&gyarent 

zuzuschreiben haben. 

Hiezu kommt noch das 10. Kap., ToriD der Krieg Stephim't 
gegen Aclitum erzählt väiä. Wenn man Ton irgend einer SchriS 
sagen kann, daas sie den Stemfiel ihrer Zeit an sich trägt, so 
kann man e« zweifellos von dieser. Ächtum übertritt in Budin 
(Viddin) zum Christentum , behält aber dabei seinen Harem. — 
Eg wird erwähnt, das? es in dieser Gegend zur Zeit nur ein grie- 
chisches Kloster gab, was allenfalls auf unmittelbare Eriane- 
rung zurückweiEt. Als Csanäd auf ganz romantische Weise be- 
weist, dass er der Besieger Achtum's sei, wird er das Haupt des 
königÜchen Hauses und des von Achturo ' *). Dieser Held, dar 
Heroe eponymos der Diöcese, hat überhaupt einen besonders glito— 
zenden Buhm, und um seine Person hat sich ein ganzer etymo- 
logischer Sagenkreis gebildet**). 

Achtum wird in unseren übrigen Quellen mit keinem Worbo 
erwähnt, nur der Anonymus berührt kurz seine Geschichte. Cea.- 
näd war nach seinem Berichte ein Anverwandter des Königs, was 
doch sicherlieh ein Irrtum ist. 

Ueberhaupt, glaube ich, war der Verfasser der Legende, irio 
es aus den Tielen an dea Ort geknüpften Nachrichten zu folgern 
ist ' *) , ein Csanader Priester , wahrsth einlieh ein Mitglied des 
Domstiftes. Es ist nicht wahrscheinlich , dass es der ZeitgenosM 
Walters gewesen wäre, vielmehr einer seiner Schüler, der von sei- 
nem Lehrer die Lebenage schichte des ersten ungarischen Märtyron 
und Begründers der Diöcese gehört haben mag. Uan kann ihn 
also für Verhältnis smässig gut unterrichtet halten. Für die Ver- 
hältnisse des Capitels darf seine Autorität nicht in Zweifel ge- 
zogen werden. — Die Landesangelegenheiten bezüglich ist er 
schon weniger gut unterrichtet, wie dies einerseits die grosse Ent- 
fernung Csanads von der Hauptstadt und die geraume Zeit, die 
seit Stephan's Regierung verSossen, begreiflich machen. 

Aber nicht die ganze Legende stammt aus dieser Zeit. Ein* 

'Sj Constituit principem domu» regi» et donins Achlum. Ed. Endl. SIT. 

princeps damnii acbeint dem frjüikisdien majoi' domas varwHDd zn sein. 

'*l fiesandec» hervorzahebeu ist dieEuMlehung von Oroszliinyoa und adnM 

len. Die Soge fehlt bei den BolUndinten. 

") Auaaer den genanaten das Begräbnisa des heil. Gerhard im SO. Kap., 
and die aa seinem Grabe btallgefundeneu Heilungen (Domiua qued&m tULor 
TldeliceC comiüs Becb , qne fueral, cjuondam de Dinribua Ach tum). Endlieb 
die ErwRhnung der BiscbÜfe Hnnrus und LanrcDvius, 
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r Theile zeigen offenbar auf eine epät«re AbfasBung and 
ine so EU sagen mternaüonBle Herkunft, während wir dio biahei 
■eluuidelten für früh entstanden und echt national halten müssen, 
m 1. Kap. tritt uns die gewöhnliche Legenden Schablone entgegen; 
Üb lange kinderlosen Eltern geben ihren einzigen kränklichen 
lolin in das Kloster. Im 2. Kap. steht die Christenheit in Waffen 
egen den Islam, was nur während oder nach den Kreuzzügen 
äsohrieben werden konnte '"). Im 5. Kap. versTicht der Abt Ea- 
"a Gerhard von seiner Jerusalemer Pilgerfahrt abzureden : Dort- 
" gehen nur, meint er, Tagabundirende Klostermönohe. Die 
euafehrer aber mÜBsen dort kämpfen"). Das weist aUeufalls 
die Zeit hin, wo der Nimbus, der zu Beginn die Kreuzfahrer 
gab, schon stark gelitten hat, also auf das 13. Jahrhundert, 
kommen noch andere Irrtümer vor, die ein Zeitgenosse unmög- 
1 begehen konnte. So hätte z. B. Gerhard den Bischof Uaunis 
*Ucht, als er nach Ungarn kam, wo doch nach dem Berichte 
r PresabuTger Jahrbücher Maurus fi Jahre später Bisohof wurde, 
* Gerhard ' *). Auf die Irrtümer bezüglich der Bakonyheler 
Önehe und der Donaufahrt haben wir schon hingewiesen. AUes 
les bezeugt, dass die Legende ihre jetzige Gestalt geraume Zeit 
ach Gerhard, vielleicht im 13. Jahrh. erhalten hat. 

Yerliert sie nun hiedurch in ihrer Glaubwürdigkeit, somit 
I ihrem "Werte ? — Jene hervorgehobenen Stellen sind an und 
,r sich durchaus zu unbedeutend gegenüber der hohen Wioh- 
;keit des ganzen Werkes, als dass sie seinen wirklichen Wert 
niiugBiu könnten. Und ohne Interpolation finden wir ja selten 
gend eine Urkunde aus dem Mittelalter. Am wenigsten aber 
eüigengeschichteu. Wie viele solcher Heiligen gibt es, deren 
ebensgeschiehte , wie sie nach ihrem Tode oder bei Gelegenheit 
ler Canonisaüon verfasst wurde, später oft nach Jahrhunderten, 
)n einem oder dem andern pietätavolle Jünger umgearbeitet 

") Endl. ]). 206. Factum est auMm, ut ad imperium snmmi iion Uli eis Iota 

loi prepnaret, 

") Nnnquam leglmus aliquem monachum claostralem pro hajuamodi negucio 
irosolimam quaeäivisse, eiceptis gjrovagis. — Ibi enim crueiferi pngnitre te- 

■ ») Chronioon Posoniensc u. d. T, Annalas Veleres Hungarici. Perti Mon. 
srin. XIX. — lOSO. Gerardus episcopns ordiDatDr 103G. Mauras episcnpn« 
( idbctns. Schon von BQdinger angetuhrt. 



KZ2 '• Iniändisclic Quelleu. A Leeenden 

TTurde?"'). Ein solcher Umarbeiter mag jene Details 1 
fügt haben, die sein Zeitalter venat«ii, er konnte auch die Jabs 
zahl 1047 eingeschaltet haben, aber weäentliches hat er an 4 
älteren Bodactiou gewiss nicht geändert, und noch ^veniger ■ 
Abschreiber vom Jahre 1381. 

Endlich müssen wir noch jene Lectiones über Gerhard'ä 
hen erwähnen, welche in einem aus dem 13. Jahrb. 
Breviarium enthalten sind, und versuchen ihr Verhältniss zu* 
Legende ins Reine zu bringen. Wattenbach hält sie für die äo- 
zig nachweisbare Quelle der Legende * "). Wir dagegen tönnaW- 
mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dass sie einfache Auszüge 
Dafür spricht vorerst ihre ganze Einleitung in einzelne zum Yoe-' 
' lesen geeignete Abschnitte. Bann ist, abgesehen davon, dass nti-*^ 
L-nno einzige selbständige Nachricht in ihnen enthalten ist, di^^ 

' Legende bei weitem inhaltsreicher und wenn nicht mehr, ■wenig 

stens ebenso authentisch. Sie erwähnen ganz geringfügige Dinge :^^ 
wie z. B. die Aufstellung eines immerfort brennenden Weihrauch — ■ 
fässchena in der Maroser Domkirche, Dergleichen konnte bei einen^^ 

solch' kurzen Werke, wie es die Lectiunes sind, nur ein Compi 

lator thna*'). Endlich haben sie noch den loteten Ausspruch — ^ 
des Märtyrers aufbewahrt, der in den Chroniken fehlt: Verzeih«* ^ 
ihnen Herr, denn sie wissen nicht, was sie thim. Die Hand- 
schrift der Bollandisten entspricht in ihrer ersten Hälfte genau 
den Lectiones, höchsteuB dass sie mit einigen Phrasen bereichert 
ist, Die Geschichte der Canonisatioa hat sie, wie ea scheint, in 
ihrer UraprüngHcbkoit bewahrt. 

Es ist immer schwierig, bei einem begeisterten Biographen 

pünktlich zu erforschen , inwiefern er mit Hecht oder Unrecht 

seinem Helden bedeutende Erfolge zueignet. Doppelt schwierig 

ist dies bei dem Verfasser einer Heiligengeschichte. ^1 

_ Die Geschichte nähert sich immer mehr und mehr den Gren- Im 

Utaa der Mythologie, wenn sie sich nun einmal in die Erinnerung I 



") So wurden apätor als eiii Jshrliuudert iiicb ibrer ersten ttedacUon un- 
,et anderen die L eben sgcsch ich tea TOn Adehard, Altmann, Ansgar, Bunifaciiu, 
ämmeram, Gnllua , Ilartmann , Karl dem Grossen, Lantpert, Mitgnus , Otto 
r. Bsiubarg , dem lieil. Ulrich und Wenzel umgearbeitet. 

*") a. s. 0. 8, 168. 

") Jene selbständige Nacbricbt ist, dass Maurus mit Gerbard zuwnunen 
a der Bakouyer Eiusiedlerei verweilte. Wie ea scheint, ist dies richtigw, denn 
'» Gerhard einwanderte, war Maurus noob nicht Bischof. 



IV. Die Ugoiide 



t Menaohen fest eingewurzelt Lat, Ble FerEÖnlicIikeiteD rei 
flüciitigeD sich , und verwaiidolii sieb mit der Zeit in loicht 
b*8bue Ideale. Die neben sächlichen UmBtände werdeu vergeasen,' 
äie wichtigsten Motive oft geflissentlich gemieden. So kann dann 
■Jer SoliriftsteUer, und nur auf diese Weise, auch den Forderungen 
•ler PhantftBie genügen. Und ao ist auch dus Wirkon Gerhard'« 
und sein Märtyrertod . nach dem Bilde, das die Legende von ihm 
entwirft, so groasartäg und einheitlieh, dass wir dem Verfasser 
flchon allein für diese Gestalt, mit der er unsere Geachichte b&» 
Schert hat, zu grossem Dank verpflichtet sind, nicht mindei 
dem Umarbeiter der Legende, durch den sie uns erhalten blieb'*). 



1 



lY. Die Lesende des heil. Ladlslaus. 

1. Httiiiischrift. Wien 3662. S. 100 — 101. 

2. Jusgabea. Acta Sanct. 27. Jub. V. 319. Endl. Mon. 235 \ 
Mb 344, 

„Das ungarische Volk, da ea noch neu im Glauben war, be- 
durfte dringends des Führers. Die Zeit war angekommen , daBB 
Öott seinen Erwählten hinauasende, und sein Volk mit der Tu- 
^nd eines solchen Beschützers beschirme, mit seinem. Beispiel 
belehre." Dag was der heil. Stephan und Gerhard vorbereiteten, 
"Was die Könige Andreas und Bela nach vielen Stürmen zu sichern 
WTiBsten , die enge Verbindung des Christentums mit dem Magya- 
rentum, so dasa keines von beiden gefährdet werde, dies gelang 
unwandelbar zu begründen dem heil. Ladislaus (1077^1095). Die 
Begriffe und Sitten des Christentums vereinigten sich in seiner Per- 
son mit dem nationalen Ideal des ungarischen Volkes; dem uncr- 
Bchrockenen Helden, der zugleich ein Vater seines Volkes ist. Die 
Tradition flocht um keinen unserer Könige einen soleho» Kranz 
von bewundernder Apotheose. Als Heiliger, König und Bitter rief 
er gleiche Bewunderung bei den Zeitgenossen hervor , sein An- 
denken prägte sich tief ein in die Phantasie der späteren Nach- 
kommen. Selbst in neuester Zeit wählte unser nationalster Dichter 
ihn aum Helden, als er das religiöse und ritterliche Ideal des ua- J 



InlSudische «Quellen. A. Legenden. 
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^^■«jiEclieu Mittelalters in seiner echten Reinheit darstellen wolll 

^^^nohann Axsmy that dies in seinem „Szent Laszld." 

^^1 Leider sind die schriftlichen Mitteilungen über den heil. L^*' , 

^^B£b1bue ihrem Werte nach der Bedeutung des Gegenstandes nict»-' 

^^B Angemessen. Die Legende sieht in ihm nur den Heiligen, \nm-^ 

^^■weniger den Konig, mehr den frommen, als den mächtigen KcS" 

nig, und nie lässt sie bemerken, dass er eigentlich ein ungt. " 

rischer König war. In der ganzen Legende findet sich krä:^^ 

charakteristi scher Zug angedeutet, ausser wir sehen es dafür w^^-r 

Pdass „er mit der Schulter alle anderen überragte"'), und daa ^* 
,j,er mächtige Glieder wie ein Lowe hatte" *). Diese dürftige^«^ 
Sachriehten allein sind schon ein Zeugnisa dafür, daas der Ter" " 
fasser kein Zeitgenosse war, und dass er auch keine gleichzeitige^^* 
Quellen benutzt hat. Die Redaction der Legende fällt auf di^^^ 
Zeit nach der Canonisation des heil. Ladislaus, also nach 1193^0, 
denn diese wird darin erwähnt ^). Ihr Inhalt aber zeugt keinea - •' 
wegs für die Meinung Katona's, demgemäsa ihre Entstehung gleich- 
zeitig mit der Canonisation anzusetzen wäre'). 

N Jedenfalls ist es sicher, dass die Redaction noch in die Zeiw^ 

fitllt, wo der Eifer fiir die Kreuzzüge in Ungarn noch ein anhal — ■ 
tender war, also Tor 1218. Bela IIL „dachte auch darübe^*^ 
nach — wie laut der Legende des heil. Ladislaus — was deni^»- 
Gott am liebsten wäre zur Vergeltung so vieler Wolthaten." Ec^" 
nahm sich auch vor, nach Jerusalem zu gehen und wenn nötig, 
au sterben Christus zu Ehren, Auch er starb, bevor er seinen. 
1 Plan ausführen konnte, wie der heil. Ladislaus. Jene Nachricht 
I der Legende aber , dass et von den Kreuzfahrern zu ihrem künf- i 
l tigen Heerführer gewählt wurde, können wir für einen wolge- J 
I meinten pragmatischen Bückschluss erachten, dem durch keinen I 
r«inzigen zeitgenössischen Bericht sichere Gewähr geleistet wird. 
I Senn dass die Chroniken die Nachricht ebenfalls kennen , ist gu 
I kein Beweis tur ihre Glaubwürdigkeit, 

Ker^kgyärtö zahlt die Gründe auf, wonach bewiesen wild, 
s die Chronik hier die Legende als Quelle benützt und nicht 



') Ed. Endl. Ceteriaque homtiiibus nb humcra saf 
") Seciindnm pliisonomiam leonis magiiRs babeas 
^) Dieselbe erwähnen noch die Pressburjifr Jahrb. 
toer Erzdecbnct, 

*) KBlona Ilist, Crit. 8. 707. 
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■^-gekehrt *). Den entscheidendsten Grund lässt er aber uner- 1 
'i^nt; den nämlich, dass die Legende mit keinem Worte jener j 
"laten gedenkt, die Ladislaus, als er noch Prinz war, auBführte. ■ 
^^t es nun aber möglich, dasn eine Legende solche schöne und] 
ergreifende Momente übergeht, wie die UogyoriSder Schlacht, di 
sogar in den Chroniken mit religiöser Färbung dargestellt ist? 

So wurde nun miaere Legende dadurch , doEs die grosae Chn>- 1 
■öik sie ausbeutete, auch noch mittelbar Terbreitot. Von ihren I 
Quellen ist nur eine zu ermitteln, d. i. die Legende des heil. Eme- 
*ii;h, woraus sie die Stelle von der Keuschheit des Heiligen ent- 
i]alim ^), Gewiss benützte sie aber auch andere Quellen , für die 
"Wunder wenigstens. Jenes, welches sie aus der Zeit Stephan'» 
«rzählt, scheint eine reale Grundlage zu haben'). 

Ihrer Form nach unterscheidet sie sich darin TOn den aa- I 
^eren Legenden, dasa ein gereimter Vers von grösserem Umfange I 
^n ihr vorkommt^). 

£s ist üusserst mühsam ^r den Geschichtsforscher das wirk- 
lich geschichtliche auszusondern , das , worin sich das Leben ver- ! 
gangeiier Jahrhunderte getreu wieder spiegelt. Aber die Arbeit 
hat auch ihren reinen Genuss : der Forscher findet oft Gold im i 
zusammengewürfelten Felsen geröUe, Das Studium dagegen eines ' 
Denkmals von der Art der Legende des heil. Ladialaus ist wahr- 
haft peinlich. Der Neid der Jahrhunderte verhindert uns daran, 
dass wir die herrliche Gestalt des grossen und mächtigen heili- 
gen Kitterkonigs beim Lichte seiner eigenen Zeit rein bealohtigen ] 
könnten. 



»I M. MiiVBlSdes tost. II. 6S. Entsprethend : Leg, 1 : Bilderchron, Sa, — 1 
aber den WoUwnd UngBriis unter Bela I. — Leg. 3: Bilderi'hrou, 62; — llb«r | 
die Bedentnng des Namens Ludiilnus. 

») Leg. S. Emer. c, 5. S. Lad. c. 6. 

I) Erwähnt wird dnnn ein ■.ilherner Schild und Walter der Bis^^hof v. 
Or.-Wardein. 

~ : Pietate rex serenus 
Oraciarum donis plenas 
Cnltor justitie 
PatrODHB judicitie 
CanBOlator afHicIorum 
Sublevator oppieasormn 
Miserator orphauomm 
Pins pHler popillornin. 
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lülündiichu Quellen.. &.. Legenden. 



Die Le§^iideii des Zoerard und des Benedi 



, 134- 



Haitdsclirift kenne ich niclit. 

Ausgaben. Surius 1573. Aota 8anct. Juli IV. 386. 
Uebers. v. Karl Szabd. 
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Neben dem beil. Gerbard wird Bischof llaunis ^ 
Quellen am meisten erwähnt. Mit Gerbard zog er sich in di« 
Bakonjer Einaiedlerei zurück ' }. Der beil. Emericb zeichnete ihu 
mit Bieben Küssen aus zur Belohnung seines keuacben Lebens- 
■wandela*). Er war es laut der Gerbardlegende , der den gelebr- 
ten italienischen Mönch an den Hof des Königs fübrte , somit ilm 
für Ungarn gewann. Daaa er in Fünüdrchen Bischof war, be- 
zeugen auch die Pressburger Annalen, und ausserdem die "Urkunde 
des Palatin Rad<5 vom Jahre 1057^). Endlich erzählt er, all 
Biograph der ersten ungarischen Märtyrer, Ton sich selbst, dns! 
er die Nachrichten bezüglich des beil. Andreas und Benedikt als 
ClerJker im Martinsberger Kloster hörte, gröastentheils von Bene- 
dikt selbst. Andreas hat er auch selbst gesehen. 

Da haben wir nun einen hochgestellten kirchlichen AutoK 
auH dem 11. Jahrb. Was er erzählt, ist also gewiss glaubwürÜJi 
nur erzählt er zu wenig und zu unbedeutende b, Unter den vielan 
Frieatem, die der heil. Stephan behufs Unterstützung des unja- 
riacben Eekehrungs Werkes ins Land berief, befand sich auoh dsr 
aus Polen gebürtige Zoerard „von Bauemeltem abstammend, iri« 
die Rose von den Dornen." Neben der Väg lebte er als Einsied- 
ler, den Wald rodend , aber an der Bekehrung hatte er kaum An- 
teil in dieser wahrscheinlich ganz unbewohnten Gegend*), Kaoll 
seinem Tode bewohnte Benedikt, von dem Maurus diese Nach- 
richten hat, seine Höhle, bis er ermordet wurde. Benedikt und 
Andreas erwähnt auch Hartwich, zweifellos dem Berichte der Le- 
gende nacb^). 

Von culturgesohicbüicbem Standpunkte aus ist die Erwähnuni; 
der vielen Eäuber und die BeBchreibung des Vorganges bei Hin- 
richtungen merkwürdig, 

■) LecH. da h. Gorhardo III. 303. 
») Leg. des heil. Em. c. i. 196. 

>) Koller Hist. Epic. Qulnque bccI. I, 487. Die Urkunde Ut wahrst he iiilich 
fcliDh. 
L *) S. Jul, Pauler, A rongyarok megtelepedäsa. 
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Nicht Männer der Thaten, eondem der Demut waren diese 
amden Uönche. Ihre Biograplüe ist der Abfassung nach die 
äheste, imd dennoch gehört sie, was ihren Inhalt und ihre 
eistige Richtimg ünbelongt, zu den am spülBsten entstandenen. 



n. Die Letrendc der hell. Kdni^stoelitor Margaret^'. 

-ausgaben. Acta Sanct. 28. Jan. II. 900 — 906. Sach einer 
aderbomer Handschr. — Kibadeneyra übertrug sie ins spanische. 
IS nngarifiche Vi. Toldy: Magyar Szentek elete. 

Die grosse Verbreitung der Franziskaner und Dominikaner 
;3. Jahrh. weist besonders darauf hin, dass im religiösen Le- 
in Ungarn eine grosse Wendung TOm Handeln zur duldenden 
in sich gekehrten Versenkung geschah. Die Dominikaner 
atten in Dngam ihre Hauptresidenz auf der Ofner, nach der 
eil. Margarete henannten Insel ')• Das Lehen der heil. Marga- 
3te bietet vom geschichtlichen Standpunkte aus kaum etwas her- 
orzuhebendes , so auch nichts, was die keusche Königstochter 
on 60 vielen anderen Konneu besonders unterscheiden möchte. 
.UBser wir wollten es für wichtig erachten , dass um ihre Hand 
ie Könige von Polen, Böhmen und Sicilien anhielten. — Es ist 
&a Zeitalter der Flagellanten. Die Hauptsache ist das gegenseitige 
täupen und Peitschen , im Ausüben der ganz zur Formalität her- 
bgesunkenen Keligion verliert Alles ganz und gar seine eigene 
ndiTidualität. Doch bietet die minutiöse Besehreibung des Schul- 
nterrichts, sowie .die der Pflege der Pestkranken manches für 
as Zeitalter Bezeichnende, 

Die Legende ist von Garinus verfasst um das Jahr 1340*), 
tanzanus teilt sie im Auszug mit in seiner Epitome ']. 



Mnr garet e 




B. Chroniken, 



In dea Heiligenlegendeu ist, wie es sclion dio ITatur Bolchec 
K 'Schriften mit sich bringt , die Auffassung eine überwiegend allgs- 
meine, die ganze Chriateuheit umfassende , imd kaum dass sie äw 
national Eigentümliche berühren. Es ist wirklich nur dem glück- 
lichen Zufall zu yerdauken , daas der Biograph des heil. Gerhard, 
natürlich ohne zu ahnen, welche Schätze er uns hinterläsBt, äo 
Tiele wichtige Nachrichten aus den ersten Jahrzehnten der Be- 
kehrungazeit aufgezeichnet hat. Im ganzen imd grossen aber sUht 
auch die ungarische Legendenliteratur imter denselben Einflüssen, 
die die gemeinsame christliche Cultur überall gleich und beson- 
ders auf die Lebensbeschreibungen aolchor Männer ausübte, welche 
so zu sagen als die II e Präsentanten, der einzelnen Völker betrach- 
tet wurden in der grossen umfassenden Einheit der Kirche. Di« 
Biographie dos heil. Stephan oder Gerhard'» entstand unter dem 
Einflusa derselben literarischen Bewegung, welche den helL ße- 
migius, BonifacJus oder Karl den Grossen als nie erreichbire 
Vorbilder der Nachwelt aufstellte. 

Das ungarische Volk aber büsste sein eigentliches Wesen nicht 
I gänzlich ein unter dem Einfluss des Christentums. Unsere ge- 
flchichtliche Literatur ist in den Chroniken, diesen eigentümlieh- 
Bten geistigen Schöpfungen des Mittelalters, durchaus individuell, 
unabhängig und selbständig , so dass diese Denkmäler in Bezug 
der Eotwickelung des nationalen Geistes als die Hauptquellen au 
betrachten sind. Ausserdem sind sie die alleinigen Denkmäler, 
die nicht nur einzelne Nachrichten, sondern zusammenhängende, 
auf das Gesammünterosse des Landes gerichtete Darstellungen entr 
halten. Man kann auf sie die Worte "W, T, Humboldt's in ihrer 
\ Tollen Bedeutung anwenden, dass die gute Chronik, auch wenn 
Q den Einzelheiten nicht ganz glaubwürdig wäre, das wertyollgtgj 



' den O-esohichtefoTschsT enthalte'). Sie amä aowolil 
sich -elbat, wie ihrem Inhalt nach ausaerordentlich lehrreich, 
r Hauptzweck dieser Arbeit ist, gerade diesen Teil des natio- 
en geistigen Lebens ausfülirücher und eindringlicher au be- 
echen , ala es bis jetzt gesclieben iat. 

Wenn man bedenkt, welch reiche Schätze, sowohl in litera- 
sher wie in nationaler Beziehung, in diesen alten Schriften be- 
iben liegen, ao ist es wirklich Btanaenawert, dasa sie von Seiten 
lerer Gelehrten so stiefmütterlich behandelt wurden. Kaum dasa 
and ein methodischer Versuch gemacht wurde zur Beatimmung 
öT Entstehungszeit oder der Art und Weise ihrer ersten Ee- 
ition*). Selbst Toldy hat nur die oberflächlichen Verhältnisse 
■ührt; kritisch wurden bisher die allerwichtigaten Fragen noch 
ht beleuchtet. 

Diese chronistischen Darstellungen unserer ältesten Geschichte 
inen, so weit sie uns erhalten sind, ihrem Wesen nach folgen- 



Das eigenthümliche der ungarischen mittelalterlichen Ge- 
ichtsschreibung ist, dasa in ihr die urgprünglichate Form der 
torischen Literatur, die annalistische , nur sehr schwach ver- 
ten ist. Es fehlen also fast ganzlich die an Ort und Jahr ge- 
idenen Au&eichnungen , die so zu sagen das Bückgrat der spä' 
a historischen Darat«llungen bilden, und ihnen die meiste 
.ubwürdigkeit Terleihen. Diea hat unsere Chroniken ausländi- 
en Forschern von jeher ao verdächtig gemacht. Bie einzelnen 
litel sind an Regierungen und einzelne Thatsachen geknüpft, 
nahe schon wie in den Geschichten des XVII. oder XVIII. Jahr- 
aderts. Es fehlt die naive Gestalt, welche die Aufzeichnungen 
' französischen und deutschen Klöster so ehrwürdig macht. 
izelne Spuren annalisti scher Nachrichten, welche die streng chro- 
ogische Beihenfolge aufrecht erhalten , lassen das lückenhafte 
3sen der Deberlieferung noch stärker erscheinen. 

Auf eine gemeinsame Quelle können zurückgeführt werden ; 

a) Simon Kezai's Gesta Hungarorum, 

■) lieber die Aufffiibe dea GeschichtäscLrcibera a. 3, 

*} Das n-ertvolUte Ut noch dia AbfanDdludg Fr. Told/a : Nemzeti tÖrC^nel- 
nh keidetei. Irodalmi sxBkaszok 1. Oesamni. Werke VII. SSI— SIS. — Die 
: Lorenz, Deatachlands Geschichtsqn,, im Mittetsiterl. 9B3 — £91 Ut ao gehal- 
, aast der Antor darcliaua niclit berechtigt ist , van „Hsgrarischer OberSEch- 
iteit" m reden. 
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b) die Ofiier, Bubnicer, Heinrich JTuglen's und die E«ir«^ 
Chronik, 

e) die aog, Bilderchronik und die von ihr abstammende, to* 
Turdci verwendete Chronik, 

d) die sog, Pressburger grössere Chronik. 
Wir wollen im Folgenden die erste Quelle, aus der alle die*^ 
Bchriften abstammen , erforschen , bezieh, ihren urspriingliclie^C3 
Inhalt und ihre erste Gestalt feststellen. Hiezu mÜBaen wir all^S 

tmit einander vergleicheu. Jener uralten Chronü , die wir au.;^ 
diesem Wege reconatruiren werden , wollen wir den Titel „NittiD- — " 
aale Chronii" geben. 
Selbständig, obwohl mit den genannten durch allerlei An"-*' 
deutiuigea und Ueb ertragungen Terbunden , sind die „Gesta Hun— " 
garorum", das Werk des Notars König Bela's. 
Mit Andacht erfüllt, greife ich zur Behandlung dieser Werke. 
In ihnen verehre ich die urwüchsigsten Schöpfungen des unga- 
rischen Geistes, Möge uns die wissenschaftliche Methode der 
If euzeit dazu verhelfen , dass es uns gelinge , alles das zu ver- 
itehen und abzusondern, was ihr in diesen alten Schriften ent- 
spricht, und das was ihr widerspricht. Ich will den Versuüli 
wagen, und mit Benützung der betreffenden Handschriften will 
ich dies kritische Erforschen dieser Werke neu und fester begrün- 
den. Vieles, was bisher unseren Gelehrten nur als Hypothese 
galt, werde iuh, so es gelingt, zur Gewissheit erheben. Manohem 
dagegen, was schon für bewiesen erachtet wird, werde ich wider- 
spreehen müssen. Wie immer, möge sich mein Buch selbst yer- 
I leidigen. ^^M 

^^^P I. Simou dß K4^za, Cicsta Unngaroriiiii. ^^H 

' 1, Handsc/iriJ'lfii. Zum Unglück sind die zwei alleinigen PbT^" 

gameuthandschriften, die Kis-Martoner und die vormals im Besitz 
Eüg, Kösa's befindliche, in Verlust geraten. Eine Abschrift von 
der ersten, ausgeführt durch Hevenesi, befindet sich in der Bu- 
dapester Universitätsbibliothek nr. 70. 14 Seiten. Eine HandsohT. 
in der Wiener k, Bibl. nr. 337, vormals codex des Sambucus, vom 
I 16. Jahrh. Sie beginnt zwar mit der Widmung an Ladielaus HI., 
Kher es fehlt der Appendix und sie setzt fort bis 134ä. 

2. Ausgaben. Hordnyi aus der Handeehr. Kösa's. Wien und 



Ofen 1782. — Fodhradczky aus der Abschr. Heyenesi's mit i 
lectt. Endlicher Monum. Arpad. 85—130. Cebers. Karl Szalti 
1862. 

Wir begingen unsere AuseinanderseUung mit deijenigen Cl 
, deren Reilaction genau zu bestimmen -wir in der Lage sind.' 
ist die einzige, an die sich aucli ein K&me anknüpft; sie hat 
Bo iu sagen eine indiTidueUe Bedeutung. 

Zwischen allen ist diese Chrouit die kürzere. Geschrieben 
■^imlesie zur Eegierungszeit Ladisiaus des Kumaniers (1272 — 1290) 
Und zwar in den letKten Jahren, denn sie endet mit der Beschrei- 
»Vmg der grossen Eumanenschlacht (1282). Die anderen Chroniken 
»"wichen in ihrer heutigen Gestalt alle bis Karl Eobert (1308— 1343), 
^*Jid sie vervoJ] ständigen mit einzelnen Nachrichten das Bild , das 
** er „getreue Kleriker" von seinem unglücklichen König entworfen 
**-Ette. Dies ist der Grund, dass namentlich die aualSndiachen For- 
scher ee für erwiesen erachteten, dass sie die gemeinsame Öuelle 
^-Xler ungarischen Chroniken sei , welche die letzteren teilweise er- 
'^'eiterten und mit sagenhaften Traditionen ausschmücklen ' ). En- 
^el selbst meint: „Die Schrift Keza's, welche zur Zeit Ladisiaus lU. 
genannt der Kumanier geschrieben wurde, hallen wir für die Quelle 
aJler ungarischen Chroniken, also aller ungarischen Geschichts- 
Bchreibung" '). Auch Steph. Horviit sagt; „Auf Simon Kezai's 
Chronik sind alle unsere übrigen Chroniken gegründet. Dagegen ver- 
fechten Karl Szabii^), Kerökgyiirt«^) und besonders Toldy, und ei 
weisen es auch teilweise, dass die Schrift KtSzai's nur ein Auszug aai^, 
demnach nur das darin eine Bedeutung haben kann, was in den Übri- 
gen Chroniken nicht enthalten ist''). Das Hauptargument für diese 
Behauptung, dass nämlich die anderen Chroniken weitläufiger sind 
und vielee enthalten, was bei K^zai fehlt, gilt wenig, denn in der 
Geschichte der Historiographie können dafür, dass ein späterer Ab- 
aohreiber den ihm vorliegenden Text erweiterte, mindestens so viel 
Beispiele aufgeführt weiden , wie für die abgekürzten Auszüge. 
Desto wichtiger ist das andere Argument, dass Kdzal an einer 
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') BesondeTs Lorenz, Deulbehl. Gestli. I. SB6 
») Oeschiclite des ung. Eelches. Wien 1813 I. 36- 
') Einl. X. Usbers. S. u. Anm. ». 59. 
*) M. Müveiedes tört. II, 8l. 

"1 Toldy un moljrwen Orlen. Besonders i» der Ed. Chrc 
in der Bililerchronik t, 7. Keoiieti tiirl. Kezdelei 237. 
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Bioh direkt auf die andere Chronik beruft, indem er gegen Ai 
pölemisirt ^). 

Die richtige Eatscheidimg der Trage ist überaus wichtig und 
folgenschwer. Denn iat die Ansicht der deutecheu Gelehrten imi 
Bteph. Horvftt's richtig , so ist vom kritisohea Stondpunklo au> 
alles mit dem gross tmöglicheu Argwohn zu betrachten , was die 
übrigen Chroniken selbatandig und unabbängig von Kdzai dw* 
bieten. Wenn es dagegen zu beweisen ist, daas Kezaj ein ältere» 
Werk benutzte , und seine Schrift keine selbständige Arbeit son- 
dern ein Exeerpt ist, so gewinnt vieles und mitunter beaondan 
wichtigefi hiatorischea Material eine gesicherte und breitere Grund- 
lage, von wo aus es gegen die Angriffe einer übertriebenen Kriiit 
leiebt zu verteidigen wäre. Andererseits gewinnen wir wenigstens 
einen sicheren Anhaitapunkt um bestimmen zu können, wann dis 
nationale Tradition zum erstecniale schriftlich fixirt und redigirt 
■wurde. Dioa wollen wir versuchen mit neuen, und wie wir glau- 
be» , mit ziemlich Bichereu Beweisen, festzusetzen. Gerade die- 
jenige Grundlage , von wo aus die ausländischen Gelehrten ihre 
heftigsten Angriffe gegen die Glaubwürdigkeit unserer ÖueUen 
richteten , dient uns zum Ausgangspunkt unserer Beweisführung, 
wodurch wir der einheimischen Meinung zum Siege über die aus- 
ländische verhelfen wollen. 

Die geistreiche Keconstruction der Annales Altahenses durch 
"W. Giesebrecht ''') und nachher ihre Ausgabe*) war von grossam 
Nutzen für die Erforschung der älteren imgarischen Geschichte. 
Schon Giesebrecht machte darauf aufmerksam, wie begierig (Üa 
ungarischen Chronisten den reichhaltigen Stoff benutzten, der ihnen 
von den Mönchen des alten Klosters dargeboten wurde. Am augen- 
scheinlichsten ist dies in der Darstellung des Feldzuges Hein- 
rich's in. gegen König Aba im Interesse der Eeatauration Peter'a, 
Die aus den Annales Altaheuses übernommenen Stellen sind nicht 
nur bei K^zai vorhanden , sondern sie kommen alle ausnahmslos 
auch, die Reimchroiiik und die Presshurgor Chronik ausgenommen, 
im Test der anderen Quellen vor. Dagegen enthalten sie munchea, 
■was Kezai von der ausländischen Quelle nicht übernommen hat, 

") Das Seliicksnl der uug. Heerführer betreffend nach der Augiburg« 
I SchlBcht. Vernm est et libri conlLoent Clironicarum. Ed. Podl.r. 12. 

') Annstei Altshenies aus Fragmenten und Eicerpten hergestellt von W. 
I Qlesebrecht. Berlin 1811. 

") Perti, Scriploras. SX. 775—821 
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sohliesat sich ausserdem enger an das Original M . und 
in solchem tendenziösen Stü gehalten. Demgemä^s wird 
im vorhinein wahrscheinlich , was sich noch durch die 
'ergleichung der Texte fiir zweifellos ergiebl, dass niim- 
li Ton den Ann. Alt. nur jene Bruchstücke aus den 
1 benutzte , eomit das Orig:inal gar nie zu Goaiclit be- 
oder wenigstens nicht benützt hat. Einige neben ein- 
stellte Citate werden das gegenseitige Verhältniss klar 



lg. 3S. ..Jdeoijnc 



iBgitionem Ulem, 


104» minit nuticium ad 


dil Petrua rei cum 


r*tor an certus in- 


Caesarenl, nl perquirerel, 


Henrico Caesare 






— qnod Alia dum 


cem. Caexar nntem. 


quod Petra Dl de legnä 


spiviisel. nuntioB 


s verbi» pwsensit 


eipaleraI?Bneliiimpscein 


mittens ad Cneia- 


Gins mentis, lalibna 


alabilain cum co jiosBet 


rem probBvit, si 


sponsiB; „8i qpi- 


habere? Cui Caesar in 


cum eo pacem 




respondeiido tu iuimicnm 


poaset ordinäre, 


iis Iftcei.ere, 


esseoatendit diceus: quia 


val minime. Cui 


iniraicicia» 


ineua iniurli» U«iiHiuit; 


CBflsur ili respon- 


»invero ip^e 


quid.velqnantiimpüsstim, 


deudn se ostendit 


,_quid possim, 


ipsa lenliet. Bei Aba hii 


inimicnm , intel- 




aaditis — iuvasit Ana- 


leMoqUB, ul in- 


-Et'o/„tr"q«e 


triam et Bavariam 


ten de rat restiluere 




el ex ntraqoe parte Da- 


Petnim Hutigaria, 


r>ri''oTum' s'po- 


niibii aumima bipertis alla 


iratu» invasit 


Incipiantes igi.ur 


— petsoasil eos In an 


Anslrlam et 


TrdsaiDL graBsali 


gladii. — A flnmine qnod 


uaqae in fluvinm 


«bili praeda. Hoc 


Totaiit Treysama, p ertrank - 


Trenae spollRvit 


m est Terla secondii 


ivit captivando usque d- 


et posl hoe a»t 


B primo crepas. 


viutfltn Tnllinam, in qua 


re versus. 


vespere. Dehinc 


pernociavit. Factum «utom 




lam dvilalotn per- 


est hoc in BecQada feria 




a temm aaam re- 


üeiageiimae n crepusculo 




uites — niroqnam 






^ia .«.„«m „rxö- 


facto cum ipnumernbili 




Urngaria. 


multitudine captivorum i« 
Hungariam reversi sunt 
gaudento». 





H Keinung nach beweisen schon allein diese Stellen, 
riBie Chroniken von E^zai , sondern im Gegenteil , dass 
ire von ihnen die aus den Ann. Alt. stammenden Naoh- 
hemahm, und teilweise ihren Text umgestaltete. 
flders beachtenswert ist, wie die Chronik den OrigiuaL- 
1 Baioriarum" den Zeit Verhältnissen gemäss in „Aus- 
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^^^H triam et Savariani" umgestaltete, wovon 
^^^H mehr nicht zeitgemässe „BaTariam" ausliei 
^^^B Vergleichen wir nun eine andere Stelle 



wieder Edzai das a 



Vergleichen i 

. Alt. i>. 41. a. itm 

Tennia DubecuU, id et 

eleste aignnm, adpara 

I, (|UOS kpOElC " 



Tradunl 



^ 



eesaur li. Petri, eo quod 
regem suam debanestA- 
nnt, iiun prideia aiuLthe- 
mii^iTsl. Et ecce Inrbo 
velieiDens ex parte nustra- 

geiait obtatibua. — pagna 
nimia alroi inubostur et 
KDmraA vi atrial que de- 
eertatur, — tandemque 

ovantes xuul regressi. 



crucii lignam pro cedit, 
itemqne populus — feciC, 
ipbi reddentea bonorem et 
Kloriam, qui illis dederat 
WnUm victorisni p 48. 
— CttBtaruin obo liigienä 
in qnendtun vicnin perre- 
ntl, viUnque falmlDe anc- 



:cf.^. 84. 
^em Teutütiici 
prelium ad pro 
pinquaaient, cum celesti Bigiiu 
oebala tannia apparuit, turbo 
qiiB vehemena divinitna inci 
tatus, terribilem polTerem ob 
tutibua itigeisiC I^lungaroruni 
quüs jam pridem , at dicitar 
qoia PeU-um regem auuin de 
hotieBlaverant, Dominua Apo 
stolicna aaatheinate diimnave 



tur pretio diu tl 

Ceaar, divinn 
tos admiDicoIOi 



pugmttiim eal. 

i Caerar , diTiuo fi 

relicem obtiuuit 



Aba ; 






salutifere crucis 
r ac devote proatri: 
tus pedsa, cilieia 



. Aba VI 



fugiitv. 






dam in aerobe >*■ 
teri ab Hnngtril 
quibus regnaMN- 
cueral, JBgulatu. 



Tyscian 

vi IIa qnadam in acrube veteri 
ab Ungaria, quibna regnans 
noGuerat, crudeliter jugalatur. 
— Cesar antem reveraas ad 



lignum 
homililE 



rum L'Hpitalem aubit pe- rorum. 

Äua alle dem ist es ersichtlich , dass K^zai immer aill 
Grundlage der Chroniken den Text der Ann. Alt. umgestaltet. 
Beine Hegel ist, das er nur die all er wichtigsten EreigniBse er- 
■wähnt Er bemüht sich alles das stillachweigend zu übergehen, 
was seiner Meinung nach nicht zum Kuhme seines Vaterlandee 
gereicht. Fremde Gelehrte können sich nicht genug gegen ein 
solches Vorgehen ereifern, sie nennen es tendentiöse Entstellung 
und gewissenlose Undankbarkeit. Unsere Meinung liierüber ist 
jedoch eine andere. Der Chronist im Mittelalter untersucht nicht 
jede Nachricht mit der gewissenhaften Kritik unserer Zeit, der 
deutsche so wenig, wie der «ngai-ische. Worauf er sich atiit£l, 
das ist ollein sein nüchterner Verstand, der vor allem zurück- 
schrickt, was ihm unmöglich erscheint, und allenfalls auch da« 
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üefühl seiner Vorliebe. Kezai , der Anonymus oder 
udere Oirouisten aus dem Mittelalter thun es niclit mala fide, 
TTflan sie irgend was verschweigeu , das ein soiilechteB Licht auf 
ihr Taterland werfen könnte, joaderu sie thun es, w^ es ihnen 
ihr Stolz verbietet glauben zu können, das in Ungarn je eine 
VBrrerfliche That vorgefallen ist 8), ebenso wie auch uns nur un- 
uniBtÖBBlichc Beweise von irgend einem Vergehen unserer Ahnen 
überzeugen zu können. 

Eb ist noch heute allgemeiner Gehrauch in der hiatarischen 
Literatur der meisten Länder bei der Darstellung inländischer Ver- 
hältnisse, einheimischen Geschichts quellen gröaeren Wert beizule- 
gen, und zu ihren Gunsten selbst wertvolle ausländische Beiträge zu 
vemachläasigen. So hat meiner Ansicht nach, selbst in Deutech- 
Iwd das Studium der byzantinischen Schriften bisher nicht die ge- 
hörige Pflege gefunden. 

Wo die Chronik den Text mit sagenhaften Elementen der 
Ajib. erweitert, wie in der Daralellung der Wunder, die am Grabe 
Aha's geschahen •"), oder wo sie etymologiairt , wie in der Erklä- 
rung des deutsch benannten Schlachtfeldes " ) , da folgt ihr E^zai 
treu, fest wörtlich. Die Erzählung der bayrischen Jahrbücher 
Von dem Einzug Hoinrich'a in Stul- Weisenburg und der Huldigung 
teter's und der Ungarn , welche die Chronik ausführlich — aller- 
Öings mit einer bedeutenden Variante — wiedergibt '^}, zwingt er 
in den einen Satz zusammen ; „Cesar vero obtenta victoria deacen- 



") Es itt beachtenswert , wia K^iai diese seine UeberEeuguug in seiner 
Tptrede ausspricht. Der deutsche Chronist (salnsr Meinung unch Orosios) in eo 
Utii est transgreuus Teritstem , abi solos siniatros prasliorUDi eventus vldetnr 
meminiise ipsorum Hungsrorum , felices praeleriisse bilentiü perhibetnr , qnod 
Ddli nmniresti muterinin portandit evidenter. 

1") Ed. Podhr. 54. 

'1) Ed. Podhr. B6. 

>») Dbs iäl jene yiel besprochene SloUe , (Uio Literat, s. BarUl Comuian- 
tkrii 8-4,. 10. III. und Bleitihoff, Heinr 10.). „Ulis (Cngaris) Btiam palenti- 
bus conoeisit ic\ scita Theutonicn." (Ann. Alt. 1044].) die bei Hermann 
Ton Reichenau also Uutet: „Ungaiios petentea lege Baivsrica donavit." (Perti 
T. 184 a. 1044.) Dagegen berichtet die nng. Chroaik , dass er den Ungarn 
aof ihr Bitten ihre Gesetze heliesi. Der Einfluss der bayrischen Gesetzgebung 
mt die ungarische ist nicht abzuleugnen. Das Schicken des Petschafts , die 
Sonnta^rnhe in den Gesetzen des heil. Stephan weisen anf bayrischen Ursprung, 
nnd die alten Münzen (vor ßil» l.) sind nach bayrischem Master geprSgt. Es 
ist raSglich, dass Feier, der wie die Tradition berichtet , das ganze Land den 
D«atachen in die Hände spielen wollte, auch ihre Gesetze dem Volke anfiwang, 
klier dass die Ungarn selbst die fremden Eroberer um ihre Gesetze g;ebeten 
faStten, das wideispricbt gaai und gar dem Geiste und der Gesehichte unseres 
Volkes. Warum hUtte es »ich dann gegen Peter erhoben ! Einige Parteifüh- 
rer aber nird man doch nicht für die ganze Nation rechnen wollen. 
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1, Ii]länJii>rjlie Quellen. B. Chroniken. 

dit Albam civitatcm , ubi Fetro restituit regnum. et sie tandem n- 
Tcrsus est Ratiaponam • ^)." 

Noch eine Stelle K^zai's wollen wir mit den Chroniken 
gleichend einschalten, die, wie wir ea schon erwähnten, ein direfe- 
tes ZeugnisB dafür abgibt , daas er die älteren ungarischen üuelleo 
benutzte, unsere einheimischen Forscher haben schon lange die 
Wichtigkeit dieser Stelle erkannt, ivnd das beweist wieder, wie sehe 
unmöglich oder doch wie wenig erfolgreich es ist ungarische Ge- 
schichte ohne Kenntniss der ungariachen Sprache zu studiren. Un- 
ter den deutschen Gelehrten ist Ernst Bummler der einzige, der dja 
Stelle in einer seiner neueren Abhandlungen in ihrer ganzen Bedeu- 
tung erkannte '*). Die Wichtigkeit der Stelle besteht darin, dass 
■wir aus ihr ersehen , dass wir die Ton Kezai benützte Quelle i» 
der Ofner Chronik und den ihr nahe stehenden Kedactionen noclk 
besitzen. Mit der Äugsburger Schlacht beginnt die europäische Ge- 
schichte der ungarischen Nation ; die grosse ITiederlage auf dem 
Lechfelde zwang sie ihre alte nui' auf Krieg berechnete Lebens- 
weise autzugeben , aoaüssig zu werden, und die YorbedingungBix 
der Cultur sich eigen zu machen. Durch diese Katastrophe wurd» 
sie , die sich bisher nur national entwickelte , der europöisohen 
Civilisation zugänglicher gemacht. Wie es bei allen ähnlichen Um- 
wälzungen der Fall ist, cultirirte die nationale Tradition diese S»- 
tastrophe mit besonderer Vorliebe. 

KivU p. lÜD, Chr. Bnd. p. 66. 



In i[uo loCD Leel et, Buluhu iUu 
(red capitanei cnptivBti sunt et dnt 
Gorani CiUBre. Quos eata Cestr r 
qnirerec : qimre Cbristiani easenl i 
crudelea? DicunC; noa innins nlt 



s Imperator: Eligile vobi» n 



,,(^ui quidem (Lei et Bulchn) ii 
silu RatisponHe captivati, Caeaari 
mittnutur, quos Caesar judiqio i 
dii Coademnandu , Katisponae fe 
vidi in patibnlo, qnidun vero i 
■ liter dampantoa l'abnlose aa- Summi 
severaDt, quod Cssari preaeiiUtE, lum desi 
Unni illorain cum tuiia in capuC ipan 
Ceutrem oceidiaact feriendo , '|ue bbi 

"1 Ed. Podlir, 66, 

I«) Kachrichten von der GüUingor Gel. Ges. 1868. s. 3Ge. ff. Die äige 
voll den Uugarn. Der Meinung Dlimmler's , das> die sieben Heer{Uhrer Dad 
die sieben Anj^burger Fliichlliage in der ung. Volkssage ein und dcaselbea 
Urijiranga sind, können wir ang nicht anschliesBen. Gerade die Chronik, die 
KrystailisatioD dieser Valkssage, schreibt: „De isCis itaque sie dainnatis popn- 
lue dlcit; non de Septem Utja Primis'' und weiter; „lati capitsnei Septem cbb- 
tilennü de se ipsis feeerunt inter se decantari ob divulgationem sui nominis." 
Sicht zu leugnen ist andereatb^ita , dass diese Stelle antb dafür als Beweis 
gellen kann , dass maa später die £wei Sagenkreiite von einander abiaaandem 
lUr nötig erae biete, was auch eine Aussage des Albericus Triumfontium bekrif- 
wonai^h die 7 Augsbuiger Flüchtlinge die Führer der Qbrigen g«wordeD 
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..AlTenttar mibi lubk mea , cum qua 
primum baccinftas , pnat liou tibi 
reapoiKlebo. Allalaqne est ei tuba 
et Rpiirupiuquaiia Cesari , cum se 
iDgcreret ad bacclnandim, ipsum Ce- 
sarem sie fortiler in fronts (ertnr per- 
cussisse , Dt illo solo iclu Imperator 
nriretur; dicitqne ai: Tu praolbia 









itiqne 



eculo e 
sunt i 



ihtmodl levllate mentU deiiatator. 
Stn perBonc criminose lientiii mniiihaa 
toupectn principi 

s i^Dldem e»t et Über com 

»mm. nl blaiphemati auda 

tHliBe sunt loauti, atserent 
ipao) gccidi fecerit , de geate »na de 
ro iinllus uptai vivere poteril, aed 
in perpetnam tradelnr Servituten!, 
Wl lulla judicio preoedente occidelur, 
qnod et factnin est , qnia ut Hungari 
»dierunt, nt Ceaar si< ipsos oceidisäet, 
raUM captivoa Teutonicns , tarn inulie- 
ni, qnain parvulai nsque nd 8. mllin 
jugulflrnnt. 

Auch die Chronologie Keztä'e beweist, ilas3 sein Werk nur 
D Excerpt ist. Bie Ofner Chronik und die ihr nahe stehenden 
verzeichnen von Stephan I. angefangen Kiemlich pünktlich die Re- 
perungBzeit der Könige , später sogar den Tag ihrer Krönung und 
jlires Todes. Von Bäa I. an aind diese Aufzeichnungen — wenigs- 
tens in einer , gewöhnlich in der Ofner Chronik — , genau pünkt- 
' ^}. Dagegen übergeht Kezai Stephan II. und Ladislaus II. 
ganz, und giebt auch von den übrigen nur die Jahre BZabl ihrer 
Be^enmg an. Es kann also unmöglich von spüteren wiUktirlichen 
Znthaten der ersteren die Kode sein. 

Selbst die Einleitung und die Erzählung von den Hunnea 
I 'widerapre chen unserer Hypothese nicht ' '), Nur daas biet die Ab- | 
inrzung nicht so bedeutend ist. Im ABgeineineu -wird seine Dar- 
stellung desto gedrungener, je näher er seinem eigenen Zeitalter 
heranrückt. Eine Ausnahme hiervon bildet nur die Geschichte der 
Begierung Ladislaus des Kumaniers , in welcher er als Zeitgenosse ' 
besonderen Glauben verdient, und auch mehrere wichtige Nachrich- 
ten uns übermittelt hat. Besondere durch seine Darstellung von 
der Schlacht am Marehfelde sind wir in der Lage die Berichte der 
deutschen UueDen, welche die Teilnahme der Ungarn ungebührlich 
wenig erwähnen , zu vervoUstandigen "). Hiezu benützte E^zai, 
wie es scheint , auch Urkunden , denn was er von den Unterhand- 
lungen die Schlacht Tor angehend berichtet, wird auch urkundlich i 
bekräftigt. 

Tlebrigens aber ist sehr weniges in seinem Werke selbstän- | 
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dig. Äunaer einigen Ktymologien ' *) erwälinl er noch das Äuf- 
tftuchen Salamon'a unter LadislauB , was ausser ihm nur nooli von 
der Dubnicer Chronik berichtet wird. Bann gedenkt er noch der 
Gemahlin Salainon's als Noune iu Ädmont, Dabei Terwecheelt et 
die beiden Sophien ; die Tochter Heinriche's m. mit der Bela's U., 
die von 1138 an im gteierischen Kloster lebte ^^). Er aUein eir- 
wähnt Teneu , die Eesidenz der crofttischen Könige, Endlich be- 
richtet er von Bela III,, ^en er den Griechen benennt, das* BechA 
und Gerhai-d ihn lange beim griechischen Kaiser zuriiokhieltei»- 
Voa diesen Nachrichten sind die letzteren, wie anzunehmen, BruölJ.- 
gtiicke der alt«n Chronik, welche die übrigen Rfldactiouen nicht er- 
halten haben. 

Einzelne Nachriehteu aus der Begierungszeit Ladislaus IV. 
sind nur bei ihm anzuti'effen, ein Beweis dafür, dass die späterexi 

[ Chronisten ihn nicht benützten. Ibre Auffassung Ton dieser Epooh«.« 
widerapricht schnurstracks der seinjgen ; er verherrlicht sie , jsa.« 

Pflagegen sohildem sie aln den Inbegriff dos grossten Elends ^ "). 

Ganz eigen ist seine Einleitung. Er verspricht in ihr , da»» 
er in Widerspruch mit Orosius, der im Dienste Kaiser Otto's standi 
getreu die Geschichte seines Taterlandes beschreiben wird , wie er 
sie vorgefunden in einzelnen in Italien , Frankreich und Deutach- 
land zerstreuten Blättern"). Er will der Wahrheit folgen"); 
und wird sowohl die glücklichen als auch die unglückliehen Ereig- 
nisse erzählen. Seine persönliche Anschauung und üeberzeugunj 
aber, die als Material zur Teranschauliehung des geistigen Gehalti 
seines Zeitalters dienen könnte, tritt nirgends in seinem Werke 

■äj Uehor den Nnmen BuUii's. Podhr. 33. deu Berg BÄrsonyü.i 60. Peter- 
goxdiit Bfl| 10 aucli bei Anonym, c. 43. 

") Das Laban Otto v. Bamberg. Von Eliho und Ilerliord. Pertz Sei — 
Dia ungariSfliB Konigatqchlpr wird von den fremden Chronisten nls ein 1 
der Kranen- nnd Klostertngenden hingostellt. 

">) Chron. Bud. S. SIS. „FunestaHungariaeaubLadislno 
Douiento C u n 0. Facies. Teni]iore istius Begis Ladislai incepil Hungula 
a sna magniRca reflecti gloriK in casns flebiles et eveatna ceperunt in du in- 
tsstiua beila. consurgere , civiUttes DOnrungi, villa per combustiones ad nlhUuni 
redigi , paji et concnrdia penitns eoncnlcari, divites deficera et nDbUes rusticarf 
pra inopia paupertatis. In illo tempore higa, soilicet duarum rotarnm rehi- 
cnlnm a regni incolis currus I.adUlai Begis dicebatur , quia praptar colitiniM 
spolla animalin vehicula trabentia defecerant in Regnn , sbA homines more pe- 
cornm bigia juncti otilmatiuni vices ioipandebant." Ladislaus Karren (LAsiU 
azekere) dient nocb bente znr Beaaicbnang grossen Elends. 

*') „Scartabellis". Ein italienispb .ingehnacliter Ausdruolt, mich in Polao 
verbreitet. 

") Volens veritalem imitara. 
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n Yorscheii). Die Stelle, wo er die Grausaiakeit seiner Epoohe' 
bwDdmarkt , ist wahrscheinlich nur biblieelie Eeminisüenz * '). 
So daas nicht uur der Stoff nicht selbätäudig und original ist, 
aondern auch die ÄiiffaBsung aicht, demnath das Werk auüh kein 
i lutereHse erregen kann. Eigenthtimlich ist , dass die 
an König Ladialaus oinigennasaen an die Otto'a von 
Fraiaing erinnert. Der Stil ist nicht besser und nicht aehleohter 
»1b BÜe anderen aus dem Mittelalter. Auffallend sind die vielen 
Italioismen , woraus man vielleicht auf italienische Bildung dea 
Terfeasera folgern könnte-*). 

Der Hauptwert des Werkes besteht in Beinern aog. Appendix 
'iher die eingewanderten Edelleute und udvomioi (Hofleute, Minia- 
torialen), Ungarn, damit beginnt er, hat nur 108 reine Geschlech- 
ter, entsprechend den 108 Scythen- Geschlechtern der übrigen Chro- 
'Mken, Die Eiiitheilung achp-irt Her eine ältere zu sein, als Aaa 
»erzeichniss der übrigen Chroniken. Besonders ausführlich befasat 
*!■ sich mit den aus Spanien eingewanderten Simon und Michael, 
^■Baführlioher als die übrigen '^^), Die späteren Chroniken bringen 
^esen Appendix, nicht selbständig , sondern verlegen ihn an eine 
, wohin er schwerlich hingehört , nämlich zur Einwanderung 
der Ungarn, Nun aber sind von den genannten Fremden die letjä- 
ton. Ankömmlinge erst im 13. Jahrh. hierhergeJangt *^). Die Deber- 
dnetimmung ist nie wörtlich, und die beiden Texte weichen 
manchmal nicht unerheblich von einander ab, so daas die An- 
nahme sehr wahrscheinlich wird , dass keine uraprünglich iat, son- 
dern beide auf eine gemeinsame, aber nicht mehr vorhandene älter« 
Quelle zurückzuführen sind. 

Die erwähnte 8t«lle über die Augaburger Schlacht iat viel- 
leicht die einzige, wo unser Autor selbständige Kritik übt. Aber 
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n tempore illiu» munili lUad Opus incliaivi. qunndo 
) abuDdBTera.1; et omniH caru ad malum qaim ad 
Stelle steht in der AbichiifC Hevenei'« . die doch 
ei Muglea , der Kitii nncli loust wÖrtlicb folgt, 



»») C. I. Ego autan 
CHritss TflMguerat, iniqui 
bonmn pronlor erat. D: 
die echteste ist, nicht. 
steht sie. 

^*) Scnrtabellis. ~~ Im Feldlag Attila'B erwühnt er mahrere ilalleniBcha 
Btadle als seiue Qoellen — Veaetlca lingua VeecK Venetia — Kueritque Chriitla- 
no« parsecntns. Cnmlii. — Ladislno antsm migrato regnavit post eum — Ka- 
lomannus. 

*»J Zur Erklärung mag vielleicht dienen, dam Inat einer l'rkunde vom 
Jahre 1339 Michael der Beaitier des Dorfen KezI ist. 

'") Nnr Keiai allein erwShnt die Einwanderung Kakan's und Hyurk'» 
Bitter M\n IV.. aber wahrscheltiUeh halte er hier nur dai Utere VeneicliniM 
weltaTgeführL 
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auch sie ist äusserst primitiv. Sonst leidet d&s "" 
Gebrechen einer Compilation . Original sind mir seine haatBtxiu- 
benden Etymologien, von denen 'wir tei Besprechimg des Anonj- 
muB handeln werden. Einen eigentlichen inneren Wert hat d»i 
Werk nicht. Es ist ein Bild jener traurigen Epoche, 
entetandeu. DicEe konnte nichts neues hervorbringeii , sie zehrte 
nur Tom Tluhme der vergangenen Jahrhunderte. 




II. Die Oftier, Dubniczer, Grosswardchior Chroiilk; 
Heinrich von Mumien und die Relnichroiiib. 

1. Jlanr/st^Arifle». a. Die Ofner Chronik. Dem Dnwk 
von 1473 steht um nächsten das Pergament üs. N. 545 der Winiffl 

Hofbibliothek, das aber leider Tom Terstümmelt ist, so das» os 
nur die Nachrichten vom Jahre 1002 angefangen, enthält. Dies« 
ManuECript TTurde noch nie seinem Wert« gemäss benützt, auch 
nicht von Toldy, der es hei der Ausgabe der Bilderchronilc an- 
fuhrt. 

ß. Die Dubniczer Chronik Ha. aus dem XV. Jahrhun- 
dert (Ende). Früher auf dem Schlosse der Grafen Illeehäzy iD 
Dubnicz, -woher sie auch den Namen führt, jetzt im Nationahmi- 
seum in Budapest. 

y. Die Chronik Heinrichs von Sluglen (mittel- 
hochdeutsch). In Wien Hs. No. 2866 u. 2919 aus dem XV.Jh. 
Die letztere ist, wie ich durch ihre Tergleichung ersehen, eins 
Copie der ersteren. In Breslau, in der Elisabeth - Bibliothek 
Ko. 281. Die beiden Codices in Wolfen b üttel , nach denen Ko- 
vachich die Chronik herausgab, habe ich nicht gesehen. 

i. Die Beimchronik, in vereohiedenen Rhytmen und 
Weisen (lateinisch). Wien Hs. No. 3353. XV. Jahrhundert, ffie 
reicht nur bis zum Jahre 1070. 

2. .-Iiisgaben. a. Ofner Chronik. Erschien in Ofen 1473 
bei Hess, herausgegeben von Gereb. Neu von Podhradczky mit 
auBfübrlichen , aber nicht immer kritischen Annjerkungen. 

p. Die Dubniczer Chronik. Erschien nicht selbständig. 
Ihr n Abweichungen von Turticzi wurden von Endlicher in, den 
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■ Jalirbiicilem der Literatur Bd. 33 (8. 5 — 19). Aozeige- 
t Veröff entlieht. 

y. Die Grosswardeinor Chronik ist herausgegeben von 
Iguaz Batthiany in den Leges Eccleaiaat. R. Hung. III. 218 
225. Die Agramer wird tob Kercaelich erwähnt. 

d. Die Chronik Heinrichs von Muglen. Herausgegeben 

M. G. KoTftchich , in Sammlung kleiner, noch ungedruckter 
ke. Ofen 1805 (8. 1—94). Mit sehr wertvoller Einleitung von 
lir. Enge! (I— XLni). 

c. Die lateinische Reimchronik, herausg. von Engel, &fo- 
enta Ungrica. Wien 1809. 1—54 S8. 

Alle diese Chroniken sind, was das Zeitalter der Arpiideu an- 
Bgt, einander an Anordnung und Fülle der Daten beinahe 
1 gleich. Sie sind alle ergiebiger als die Chronik des Keza, 

andererseits kürzer als die Bilderchronik. Diese ihre un- 
ifelhofte Verwandtschaft ist die Ursache, dass wir diese Quellen 
eich behandeln. 

Die nach Ofen und Dubnicz genannten Chroniken stehen 
nder ganz nahe. Ihre Abweichungen sind in den meisten 
an nicht bedeutender, als es bei verschiedenen Handschriften 
r und derselben Quelle gewöhnlich ist. 8ie sind also auf 

gemeinsame Quelle nurüekzuführen. Diese gemeinsame Quelle 
en wir wol die Ofner Minoriten-Chr unik nennen. 

Die Gründe dafür, dass diese Chronik in Ofen entstand und 
de von Minoriten verfasst wui-de, sind die folgenden. Sie 
hlt alles umständlich, was auf das Kloster der Minoriten in 
i Bezug hat. 80 theUt sie das Epitaph des Königs B4Ia IV. 
der in diesem Kloster ruht, während sonst die Grabsohrift 
es Königs erhalten ist '). Er ist der Stifter und Erbauer dieser 
be, und seine Gemalin, die Tochter des griechischen Kaisers, 

sein liebster Sohn sind dort mit ihm bestattet*). „Es war 



ronicon Badenae ed. Podlir. S. 2Ü3. L'bi h» pulchri 
Agpice rem thnrRm , Tees cingnnt virgtuis »rxi 
Rei, Dm, Regina, qalbuB sssint gitudia trinu 
Dum licml, tna diuD »iguit, Kei UeU PotesU 
Fmas lalHil, Pas firma fnit, regnnvit HomslB? 

iiuicxei Chronik folgt der Vers: 

Hie obiit BelB. Pupuli dux , atque Mädeln. 

Bndn, Cum Duce Bein, filio iuo enribsimo. Diespr 
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ein UaüD voller Tugend, und sein Aaiienkun ist uoch bis zum 
heutigen Tage süss wie Honig im Munde aller Ungarn, und auch 
mehrerer anderer Volker." Philipp Erzhischof von Gran Idsst 
die königliche Leiche in seine Cathedrale überführen, und d»» 
Kloster erhält sie nach längerer Yerhaudlung nur durch die Ent' 
Bcheidung des Papetea zurück. Bei dieiier Angelegenheit steht die 
Ohionik ganz auf Seite de« Klosters ä). Auaser Bela TV. hält si* 
auch das Andenken König Andreas IH., deg letzten Arpädeu, hocb 
in Ehren, der obenfalla in der Ofher Kloflterkirche begrabe** 
■wurde *■). Sie ist über die Bewegungen in Ofen unterrichtet, welebe 
die Bürgerschaft in den Jahren 1301 — 8 während des Interregna«» 
erregte, und endlich zum Interdiet der Stadt, und zur grausame» 
Terurtheilung mehrerer hervorragender Bürger führten *). I«** 
Allgemeinen ist die Darstellung jener Ereignisse am ausführliol»- 
aten, deren Schauplatz Ofen und Pest war, in den ersten Jahr»** 
des XrV. Jahrhunderts. Dasa der Verfasser ein Minorite w».^*' 
wird insbesondere durch seinen heftigen Protest gegen die Gel^*-" 
gierde des Papstes erwiesen^). Schon die Parteinahme für Ak:»-" 
dreas III., der Zeitlebens gegea die von dem Papste unterstützt» ^^ 
Kronprätendenten kämpfen muaste, lässt den Verfasser als Wider- 
sacher der päpstlichen Gewalt erscheinen. Bei der Solidarität ä&^ 
religiösen Ordensgemeinschaften ist es als gewiss anzimehmsO« 
daas in der ersten Hälfte des XIY. Jahrb. nur die Jünger do* 

immer lur Seite, Rührend sein iQteätec Sohn Stephnn , der spätere Kiinig, 
roehrerenittl gegen aeinen Vater su den Waffen griff, 

») Philippiu) ArcliiBpiäcopus Btrig. de Eodesiii. inemorBl« anferri eihu- 
mando feceral contra jQra. Und — Fralrea Minores cum hotiore maximD reb*- 
bere ex integro mernerunt. Ebend. 

*) 1d fsEito 8. Fellis in Pincis (am 14. Jananr 1301). Dir»er Tag wird 
durch eine Urkunde der WIttwe dea KSntgs Andreas, Königin Agnes yani Jahn 
ISgl bestätigt. Fqier Cod. Di|il. VIII. i. 8. 569. 

■/ Chron. Bud. S. iH. 231. Das Intordiet scbeint ant' stariieii Widerspruch 
gestoswn <ta haben. Interdletam quippe Iteligloiis et Plebanis stricte servM^ 
tibiu , anrraieiunt qaidam pseudo Sacerdatos et perGdi, qui manifeste Diidw 
populo Alebrabant et Sruiramenta Ecelosiastica minlstrabanl interdioti». InsopM 
roalnm malo perniciosins cnmntantes, convocalo populo, nccensis lucemil, 
SummuiD PoiitlGcem , Christi Vicarinm . Arcbiepiseopos et Episcopos luiirersos 
Eegni Hnngariae ae viros religiöse commnnitor eicoramonicatos allia vocibni 
promulgabant. 

«j Eodem anno (1310) Papa Clemens IV. (recte V.) per Cruciferos S. Jo- 
hannis Inier ChrisCicolas mundi hujus ine^timabilem tbesanrnm fecit SagaciUr 
proeurari ad passagium generale pro terra saucta eipugnanda , tradens dieti* 
CrncifBris gratiam aingularem , pecmiiann largienlibna ab omnihus absolvendi, 
tuque ad continnos quinqne anoos, sed postea de iUo tanto tlieaauro nihil 
factmo vidinins et andivimns effectivfe. Cod. 615. S. SS. SS Chran. Bud. Sl ~ 
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Franciscus eine papstfeindliche Ansicht ausdrücken konnton, I 
uerade die Minoriten waren ja die Vorkämpfer des grossen geistigen I 
Krieges , der im dritten Jahrzehnt des XTV. Jahrh, unter der I 
Pührung des Ockam und Marsilius gegen das Fapstthum geführt J 
«Tirde'). 

Auf minoritigehe Herkunft weist auch hin, daee die Giün.'^l 
duag des Kinonten-KlosterG in Lippa, im Jahre 13S5, in alleal 
BedBCtdonen herichtet wii'd, und der Bericht beinahe vürUio&f 
Ähereinstimmt. 

Dieser Teil, von der Zeit Andreas lU. bis 1330 scheint I 
gleichzeitig aufgezeichnet zu sein , und bildet die erste , nicht 1 
"lolir vorhandene Kedaction der Chronik. Von 133Ü angefangen, J 
«atlialten schon alle Eedactionen in den Handschriften unabhängige J 
l'achrichten , so die Dubniezer Chronik, die Bilder- Chronik, die \ 
tWices 545 und 3374 der Wiener Hofbibüothek » 

Diese Chronik wurde von Heinrich von Muglen ins deutsche 
^Dersetzt. Die Reimchronik aber benutzte die Arbeit Muglens 
ttnd übertrug sie in lateinische Ehytraen , ohne das Original zu 
feeonen. 

Diese Ofiier Minor iten- Chronik hat auch die altem Auifeeioh- | 
liungen und Nachrichten , dio schon KiJzai als Basis seiner Chro- i 
nik dienten, am treuesten erhalten ^). Nichtsdestoweniger müssea I 
in dieser Zeit mehrere Interpolationen in den Text geraten f 
So die genealogische Tafel Arpdds ' "). So die Etymologie ' des I 
deutschen und lateinischen Namens von Siebenbürgen ' '■). End- 
lich scheint die Erklärung des Kamens Ladislaus ein späteres I 
Einschiebsel zu sein ^'). Keine von diesen findet sich bei K^ai, i 
der doch bei seiner grossen Vorliebe für Etymologien sie ge-ffis» j 
übernommen hätte, wenn sie seine Vorlage schon enthielt. 
Betrachten wir das "Werk in der Gestalt, in der es ui 

') S. Siegm. Riezlar. Dia literarischen Widansacher dar PäpMo. LeipilfB 
187S. ■ 

■) Besondera wiclitig is 
thedrale in Grnn durch den 

») 8. oben S. 46. 

•") Chron. Bnd. S. 35— G. 

") Ebd. S. 37, 

") Chroii. Bud. S. 161 nnd Codice». Nam si elyiiioluginm nominia B 
domus , LojlialBiis quasi ]aus divinitU'j data dicilur. Laos enim populna iE 
pretanur Dosis autcm dans vel dati», Prima ucim ailftba nomlais eiiu laus 
poT paragugen. Diese ISppiache EtjmologiB findet sich In der Legenäe 
heil, Ladialans nicht. 



iiidsch« (Juelleu. 
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^^Vhalteti ist, um seine Bestandteile, und die Ordnung, h\ vel(^ 
^^Vincli die ungBiiadie TraditJon ablagerte, festsetzen zu könueii. 
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d Einteilung der Chronik. 
Die Einleitung ist ein Auszug der Völkertafel der 
nach Hieronymus und laidorua. Das Volk der Ungarn wa» 
ohrifltlich : es muasle ihm eine der Bibel entsprechende Stelle 
gewiesen werden unter den Völkern der Erde. Keiner der Herof"* 
der heiligen Schrift schien geeigneter , Stammvater des wilde^i 
kriegerischen und Jägervolkes z\i sein , als der groHse Jägfi* 
Himrod ' ^}. Ni eh tsdesto weniger werden die Ungarn , mit eineJO 
nur in einer nationalen CHirouik verständlichen Widerspruch, detn 
Stamme Japhets zugezählt; Tfimvod gehörte ja nach der Bibßl 
zu dem verfluchten Stamme Chams '*). Tanas war, nach Isido- 
ru9 , der erste König der Scy thou ' ■"•) , und alle Chroniken do* 
Mittelalters lassen ja die Scythen von Japhet abstammen. I>J* 
Beschreibung des Turmes von Babylon, angeblieh nach JosephttSj 
in der Wahrheit aber ganz phantastisch, ist sehr ausföhrlich, u»" 
führt hinüber zur Verwirrung der Sprachen, 

II. Diese halte zur I'olge, dass Hunor und Moger, Ü« 
Stammväter der Hunnen und Magyaren, sich Ton ihrem Vater 
Simrod sonderten, und an den Ufern der Maeotis, des Meeres 
Ton Asow niederli essen. Was in ihrer Darstellung der Geschichte 
der Hunnen thatsächlich ist, und nicht auf der spätem deutschen 
Heldensage, oder gelehrten Erörterungen fussend , das haben un- 
sere ersten Schriftsteller der Gotheugeschichte des Jordanes, und 
aus ihr abgeleiteten Theilen der Histuria Miscella entnommen * ')■ 
Es ist wahrscheinlich, dass sie diese Quellen nicht im Original 
benützten , sondern nur ihren Auszug in irgend einer Weltohionik, 
bei Ekkehard von Aura, bei Sigebert von Gembloux oder beim 
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Das Chroa. Bud. llietU gSDz eialmcb mit, änas Nenirolb , der 8«ba 
IS dem Samen J&pheU Btainme. Der gelehrlcrc Anonymus IKssI Hem* 
und Dennt Mager Biafäcli einen Sohn des jHpbel. Tnräcii, der Htr> 
der Bilderelironik , macht schon die kritisclie Bemerkung, das» Nboj- 
Japhet als Stunmvjitor niclit übereinstimmen. 

Fr. Rtedi. A magyar hUnmondAk. (Uie ungarisclioD Hunuensageo). 
ti Szemle 1881. 

Es ist hier nicht UBSere Aafguhe, in das DoUil dieser Ciipitel ein»- 
Nur vom litorarhislorischen Staudpnnkle aus war es notKendig, di« 
der llunnenge^chiehte in nnsorcn Clireniken nachzuweisen. 
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duisohen Aunaliiten. Sehr iuteressant ist die Beschreibung des 
Jides Scythien, welclie einestbeils auf dasstsuhen Beminiscenseo 
luht, anderatheile die Geographie des iistlicben Europas so achil- 
rt, wie sie nach den grossen Entdeckungsreisen von Rubruqula, 
an-Carpiu und der ungarischen BorninikaneT um die Uitte des 
vH. Jahrhs. bekannt war. 

Die Sago von den Adlern , deren Menge das Volk der UDgam 
r Auswanderung zwingt, wird von Suidas ebenso erzählt, aber 
Q den Avaren ' '). Die Einheit der Hunnen und Magyaren 
det überall das entscheidende Moment. Der Avaren dagegen, 
I doch von den ausländischen , insbesondere deutschen Schrift- 
llem des Mittelalters mit den Hunnen identifieirt werden, wird 
Eh nicht ein einzigeamal gedacht ' *). Bieaer Mythos aber, von 
IT Stamme sei nlieit der Hunnen und der Magyaren, der in der 
iTinlicbkeit der Tolksnamen wurzelt, und der von den meisten 
teilen über die Heerfahrten der Ungarn im X. Jahrb. angenom- 
m , auf dem Boden der Gleichheit des Wohnortes und der Le- 
nsweise beständig sich weiter entwickelte, war schon im XI. Jahrh. 
Ungarn officiell anerkannt '^). 

III. Attila wird als National - Heros gefeiert. Sein Bild ist 
ib. dem Jordanes gemalt, aber nach der ungarischen Art ver- 
lort *"). Die Sage von seinem Tode ist nach der Historia Mis- 
la erzählt, deren Darstellung ja, wie schon gesagt, den Weg 
,d in die meisten Chroniken *'). Die Schlacht von Chalous 
rd ganz als vaterländische und nationale Angelegenheit beban- 
t, der Sieg ist ganz auf Seite der Huiiuen, und an die Namen 
rden die haarsträubendsten Etymologien geknüpft * *). Auch 

"') Wörterbuch anter "Agspsti- 

'■) In dem lauimschen Wslthnriliede stehen öfter die Avaren B.U Volle 
ilas. Bei Grimm, Lut. Dicht, des M. A. Z. 10. 93 (556 D. *,). Piea ist 
inFiiiU ein Beweis dafSr , dsss die Abfassung dlnsBS Liedes nocii in die Zeil 

Avarenherrschaft fiel. 

'■) Die Mutter des KÖuigs Balomao besclienkt den Herzog Otto von Baiorn 

dem Schicksalschwerte Attilas. Lambert, Hersfeld anno lOJl. Sclinlauig. 
U. Lambert nimmt es als wahr an, daas dieses Schwert dasselbe war, über 
cbea er im Jordanes Ihs. 

*') Die Schilderung des Jordanes von Attila's persönlicher Erscheinung 
it als GrondlagB. Bei Jordnnes steht rars bnrba, in der Chronik dagegen 
irbam proHiam cum Ilunis defarebaf, also das gerade Gegen- 
. Bekanntlich waren die Hannen bartloi. Die Ungarn aber trugen Bfirte 

der Annahme des Chriätenlhums. 

11} Der Bogen des Kaisers Harcian platzte in der Todesstunde Attllas. 
t. Mise. ed. Eyssenhardt. Stultg. 1B64. 

*") Das Land Catiloaiea and die Catalaun lachen Felder werden verwecb- 
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lU6S der deutschen Heldensage macht sich schon ben 

erste Buch endet mit dem EinEiige der Ungarn, die den 
Svetibolug, den Sohn Moioth's aus Polen besiegen, und tidL 
niederlassen. Bei Kezai und in der Bilderchronik ist dieser Teil 
ausflUulicher : bei dem Anonymus bildet er die einzige Grundlos- 
Wenn auch dieser Teil gar keinen Wert besitzt, iat er doeh, 
Tom Standpunlcte der Eritik , und des Yerbäitnisses der einzelneu 
Sedactionen von hoher Wichtigkeit, 

IV. Das Bweite Buch ereählt die Einwanderung der Ungarn 
aut's Neue. Biese Erzählung ist riel ausführlicher, detailirttfi 
Tolksm aasiger als die fiiriihere, und oft von wahrhaft poetiflohoW 
Schwünge getragen. Der erste Teil , Ton den Gesohichten de* 
Hunnen, hat im Ganzen ein balbgelehrt«8 Gepräge, man sieJ»-* 
dem Werke den Stolz des Verfassers an , daas er über so altöi 
berühmte Ereignisse unterriebtet iat. Der zweite Teil dagege** 
gibt sich nie das Äusseben eines gelehrten Werkes, selbst d* 
nicht, wo er nicht sagenhaftes, sondern wirklich geschichtliche* 
erzählt. Die Tolkstbümliche , lebendige Auffassung gibt sich übe* — 
all kund , auch die Sprache und der Stil sind populärer. In dCT* 
Hunnenge schichte dürften wol nur die Capitel über die Schlacht»«^ 
TOn Kevehäza und Cesumaur derselben Feder entstammen. Do*" 
Stil und die Sprache machen es uns also wahrscheiElich, daas di^ 
Hunnengeaohicbte Ton einem andern Verfasser herrührt als di^ 
eigentliche Chronik. Dies wird noch wahrscheinlicher dadurch/ 
dass, wie schon berührt, die Hunnen gescbicbte eigentlich mit der 
Einwanderung der Ungarn schliesst, und diese also zweimal er- 
zählt ist. Die Vergleichung dieser beiden Erzählungen wird zeigen, 
Teiche wir als die ursprünglichere zu betrachten haben. 

Kaum ist eine schönere und wahrhaftere VoUcasage denkbat, 
als die Erzählung von der Niederlaasimg der Ungarn , und von 
ihrer Gesandtschaft an Svatoplug. „Die Ungarn ruhen in dem 
Lande jenseits des Waldes aus, erfrischen ihr Vieh und hören. 
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Emir und Emunin). „Ex bis eliBra Ilania plnres er 
eorum liDgun SfiMii vocubtolur, et q^uibus qnideiu uou 
tuen assampalt." Der gute Podhradczky bemerkt dnnn; Hae 
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dsss es auf der Welt kein scliönereä Land gebe als dieses, und ' 
IteineD besseren Strom als die Donau '*). Sie senden aleo einen 
Kundechafter ins Land, Dieser, Kusid, Sohn des Kund, kömmt 
in die Alitte Ungarns, und gelang-t zur Donau, sieht die Anmuth 
ies Ortes, und gutes, fruchtbares Feld ri nga umher , der Fluss ist 
gut und Ton Weideplätzen umgeben , ea gefiillt ihm , Er kömmt 
Tor den Herzog der Provinz, Sveti-Bolug genannt, grüsst ihn ' 
flen Seinigen und sagt, weashalb er komme, Svetibolug ist voal 
Freude erfüllt, er glaubt, es seien Bauern, die kämen , seine Fel-i 
■ zu bestellen , und entlässt den Boten in Ehren. Kusid aber 1 
Ällt seine Flasche mit dem Wasser der Donau, nimmt Gras vom | 
J'elde in den Eanzen und schwarze Erde, und kehrt zu den Sei 
zitriiek, Diesen gefällt alles wol. Der Fürst Arpild trinkt das ( 
*▼ asser der Donau den Göttern zu, und alles Volk schreit drei- j 
""bJ den Namen Gottes, und daher stammt dieser Gebrauuh bis 
^U. dem beutigen Tage. Dann senden sie den Boden an den Her- 

; zurüek mit einem grossen ■weissen Pferde, mit einem Sattel i 
^^\ih mit arabischem Golde und einem goldenen Zaume. Den j 
■■ierzog freut die Gabe, er dachte, sie brächten es als Zina^*). 
^afür fordert nun der Bote Erde , Gras und Wasser, Der Her- J 
^g gewährt lächelnd, soTiel sie nur mögen. 

Dann sendet Arpad einen zweiten Gesandten aii den Herzog I 
TOid läsBt ihm sagen: Arpäd mit den Seinen entbieten dir, daas , 
du nicht länger in dem Lande bleibest, sie haben dein Land um I 
das Pferd gekauft, das Gras um den Zaum, das Wasser um den 
Sattel. Da antwortet der Herzog lächelnd : das Pferd lasse ich. 
mit dem Klotz niederschlagen , den Zaum in die Wiese werfen, 
den Sattel ins Wasser der Donau stürzen *^). Darauf der Bote! 
Aber Hen- , damit schadest du nicht. Tödtest du das Pferd, gibat 
du den Hunden Speise, wiTfat du den Zaum in die Wiese, finden 
ihn seine Leute, die das Heu mähen, stürzest du den Sattel in i 
die Donau, werden seine Fischer das Gold ans Ufer bringen uad 
nach Hause tragen. Haben sie also Grde , Gras und Wasser , 
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^^^H haben sjo AUea*'). Darauf erfolgt die Sclilacht auf wunder- 
^^^1 Bcböner Wahlatatt, der Herzog wird gesclilag^D, und findet » 
^^^H Grab in der Donau. Man stelle nun dieser farbenr eichen Trodi* 
^^^B tion die Erzählung des ersten Buches gegenüber. Die^e kut£t; 
^^^B Später stand ein Fiiret Sretibolug, der Sohn des Moroth, in Pols» 
^^^B auf, und herrscht« auch, in Fannonien. Diesen kundschafteten 
^^^B die Ungarn aus Erdeel und von dem Flusse Ung aus mit verschie- 
^^H denen Geschenken aus, ihn mit allerlei Kedeu betrügend, dann 
^^B stürzten sie plötzlich über ihn*^). Es ist also diese Erzählung ei^ 
' Auszug aus der ausführlichem Sage, also spätem ürEprungS- 

"Was sie zur Sage hinzufügt: die Angabe des Voters von STetJbolaS; 
ferner, dass er aus Polen war, dann dass die Ungarn Toni Flusse Tlag 
kamen ; Alles bestätigt diese Annalime. Auch dass hier die Wahl- 
statt, die Brücke bei Totis angegeben sind, widerspricht dem nicl!-*;' 

IHier ist also eine wirkliche Volkssage die Quelle der Chro- 
nik. Sie hat zwar auch hier Elemente aufgenommen , die au^ 
gelehrten Ursprung weisen, aber nicht nur der Inhalt, auch di« 
Sprache zeigen, dass die Erzählung das Latein nur wie ein Joeli 
trägt, und ihren ursprünglichen Character auch im fremden EleiA^ 
nicht verläugnet. 
Schon Bartal hat darauf aufmerksam gemacht, dass das um 
ein Fferd gekaufte Land schon bei Jordanes vorkömmt*^). Die 
Uebergabe von Wasser und Erde als Symbol der Huldigung ist 
jedenfalls eine olaasische Reminiscenz. Aber all dieses ist mit 
den Märchen, welche unsere Altvordern über ihren ersten Ein- 
zug in das Land erzählen mochten , so innig verflochten , dass ea 
den fremden Typus ganz verloren hat, und gar bald zum geistigen 
Besitz der Nation werden konnte. So ist denn auch das erste 
grössere Gedieht in ungarischer Sprache, das uns erhalten ist, 
^^H das Lied von der Eroberung Fannoniens ^''). Dieses ist aber, wie 
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1 Inhalt beweist, aolion aus dem lateinischen der Chronik 
obertragen. "Wie innig musst« der Mann mit aeiuem Volke fühlen, 

im Stande war, seinen gelehrten Stolz zu verläugneu, und 
den Inhalt seiner Wissenschaft in ein Tolksthümllches Kleid bu 
it'eiden ! 

Für dieeen Zeitraum ist aussei der Sage nocli Begino einö 
Hauptquelle. Hier sind dieselben Teile seiner Chronik benutzt,. 
«Js Ijei dem Anonymus, uur daas hier der Wortlaut iu viel griia- 
serem Masse verändert ist als bei diesem. 

Die Genealogie der nieben Heerführer ist altern Ursprung« 
WS die heim Anonymus. Hier sehen wir meistens die Samen, 
Welohe beim Anonymus nur die Söhne der ersten Anführer 
siod. So steht Lei, im. Vordergrund bei dem Anonymus Sohn 
^es Taa, so hier Gyula, dort sein Vater Tuhutum. Der Ano- 
nymus geht also immer um eine Generation zurück , und nennt 
^e der Chronik unbekannten Väter. Das Alter dieses Teiles ist 
&toh schon dadurch bewiesen, daas Kezai ilin benutzte"). 

Noch ein Wort über die Glaubwürdigkeit dieses Teiles. 
"Wir müssen alles als glaubwürdig annehmen, was Verhältnisse be- 
trifft, welche im Zeitalter des Verfassers noch bestanden. So ins- 
besondere die Nachrichten über die Herkunft und den Wohnort 
der einzelnen Geschlechter. Die Urkunden bezeugen es ja, daas 
das Oeftihl der Zusammengehörigkeit noch im 13. Jahrh. unter den 
Geschlechtern (geueres) vorwaltend war. Andererseits müssen wir, 
da ■wir von sehr alten inländischen Aufzeichnungen (aus der Zeit 
vor Stephan dem Heiligen) nichts wissen, jede Nachricht mit 
grÖBstem Misstrauen aufnehmen, deren Grundlage wir in der hei- 
mischen Sage und Tradition oder in den ausländischen Quellen 
nicht nachweisen können. Zu dieser Kathegorie gehört z. B. der 
Bericht über eine Schlacht bei Eisenach und im allgemeinen meh- 
rere Berichte über die abenteuerlichen Kriegszüge der Ungarn ^*), 
Zum Glück ist dies, — was wir ah Fabel, und nicht als Sage 
bezeichnen müssen, wenig, und wir dürfen der Chronik mit grös- 
serem Vertrauen in das Zeitalter folgen, wo ihre eigenthümlichen 
Daten beginnen imd schon die Natur der gescliilderten Ereignisse 
die Annahme einer rein sagenhaften Basis nuiscliliesät. 
^L T. In der Geschichte der ersten Könige steht unsere Chronik 
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noch nicht auf eigenen FüsBen. Sie beruft sich öfter auf difl Le- 
genden der heiligen Könige; und theilt den Bobluas der Legende 
des heil. Gerhard beinahe wörtlich mit, Ausser diesen, hilto 
ffir diese Zeit die „Ajinales Ältahenaes" bis 1060 die HauptqueÜA. 
Die Art der Uebernahme und der Benützung iat sehr charakte- 
ristisch. Das Thema ist die GeBchichte der grossen Teldzägs 
Heinrichs III. gegen Ungarn , und das für eine kurze Zeit Ten 
Glück gekrönte Bestreben dieses mächtigen Herrsehers, Ungarn io 
ein Lehens verhältni SS zu bringen. Und doch verschweigt ^ö 
Chronik keine Angabe ihrer Quelle, selbst wenn sie für die Unpun 
ungünstig lautet. Sie theilt sie aber nicht ohne Commentar mit, 
um die Sache in ein besseres, günstigeres Licht zu setzen, und 
ergänzt sie, indem sie sie an bestimmte ertlichkeiten und Per- 
aonen knüpft, wo die Annales Altahenses keinen Namen nennen"). 
Diese Erläuterungen itaä Ergänzujigen sind für diesen Zeitrsan 
das einzige unserer Chronik Eigen thijjiliche. 

Aber es taucht auch schon die Spur einer eigenthtimlioheii 
heimatlichen Quelle auf. Gerade bei dem letzten grossen Auf- 
flammen des altheidnischen Geistes in Ungarn, bei der Erzähluns 
von dem grossen Hei den aufstand, der zu dem Martyrium Gerharäs 
und seiner Genossen führte (1046 — 1047) finden wir die eMts 
sichere Erwähnung einer einheimischen Geschichts quelle. 

Es ist gesehrieben in den alten Büchern von den 
Thaten der Ungarn, dass es den Christen ganz VB^ 
boten war, Frauen zu nehmen von den Verwandten 
Tata's und Janus, die das Volk der Ungarn von dem ] 
Glauben Christi abwendeten »»\ 

VI. Seit dem Zeitalter Belas I. (1060—1063), können -mt 
keine fremde Quellen mehr nachweisen. Das Gedächtniss an defi 
letzten Heidenaufstand , unter diesem König, ist nur in unsero 
Chronik aufbewahrt, die Erzählung erscheint sehr schlicht, und 

"») So nennfsU Menfö bei Buflb nls die Stätte der grossen SohlaGtll 
zwiscIieD Heinricb III. und Äba (1011. 5. Juli). Sie erzählt . daits die Deut 
sehen durch die Hilire Gottes siegten. Uann setzt sie aber hinzu, doss AUek 
viele DentBche ihren Untergang fanden . und der Sieg nur durch VerraÜi ST- 
rungen ward. Bei dar Erzählung des Todes des Königs Aha, fügt sie den Ort 
und die Grftbesställe bei. 

■') Dieser Satz steht gleiehlsntend in allen Redai^tionen der Chronik. 
Chron. Bod. S. 99, Est autem scriptum in anliqui» Libris de Gestis Hungiw- 
lam qnod omnino prohibitum erat Christiulis uxores dueere de conaaDguineU 
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im Lichte der Glaubwürdigkeit. Von histuriachem Standpunkte ' 
*us lässt sich die Thatsache eines zweiten Heiden aut'standeH uieht 
in. Zweifel ziehen. Der Aufstand war im Jahre 1Ü6Ü ebeaso Folge 
dea Sieges der Nationalpartei unter Bela gegen Andreas und die 
Deutsohen, wie der von 1046 eine Folge der Eevolution gegen 
Peter und die Deutschen war * ^). Die Tradition erweitert sieh 
immer mehr, und nimmt bald den Raum der ganzen Chronik ein,, 
Besonders schön ist die Schlaoht bei Cserhalnm gegen die Ku- 
tttanen. Nicht nur dio Hauptsache selbst, der Sieg der Ungarn, 
*uch die Nebenumstände, der Bericht über den Antheil des Kö- ' 
nigs Salomon und seiner Vettern Geza und Ladislaue erscheinen 
ganz historisch ^ '^). Ebenso ist die Erzählung von der Sclüacht , 
bei Mogyordd (1074), welche Salomon des Thrones beraubte, aucli j 
In den Details glaubwürdig, trotzdem ihrer keine fremde Quelle I 
erwähnt. Aber die Geschichte ist noch nicht von der 
Bchieden. Einige Seiten nach der Schlacht von MogyoriJd, finden I 
wir die Gründung der Kirche von Waitaen durch Geisa 1. 
ganz unwahrscheinlichen legendenartigen Umatänden begleitet. 
Tor der Sohlacht selbst wird den Brüdern Geisa und Ladislaui ^ 
der Sieg durch eine göttliche Erscheinung verkündet. 
Auizeichnungen, wenn sie zu dieser Zeit schon Btattt'anden, nicht 
zusammenhängend gewesen sein können , wird dadurch bewies 
dass die Regierung des beil. Ladii^laus sehr trocken und einfach 
erzählt wird, und die Chronik hier ganz von der Legende ab- 
hängt. Je gewisser es ist, dass dieser grosse König, der erste 
Heros des chriatliehen Ungarn, auf sein Volk einen mächtigen und 
dauernden Einfluss ausübt«, umsomehr ist es zu bewundern, dasa 
die Quelle der Tradition, welche über seine Jugendjahre so reich | 
und fröhlich sprudelt, in seinen Königsjahron versiegt. Nur du 1 
Verhältniss zu seinem Nebenbuhlet Salomon ist einigermassen aus- 
geschmückt. 

Die Regierung Konig Kolomana ist nur berührt, und die Dar- ^ 

*°) Büdinger schBinl die Naciirioliton Kezal's and Turc5i>zi's (d. i. der Chro- 
nik) über diese Bewegung Bis gieicti wert einander gegenüber la stellen. 
(E. Buch Dng, GesEh. S. 11 — 13). Kifüal ist anch hier, wie in den meistra 
andern Fällen nur ein Anüiug der Cbronik. 

*•) Für die bald erfolgte Aufzeiffhnang die.ses Ereignisses spricht beson- 
ders, dass in der Chronik das Madchen, welches Lad^laos ans den HSnden 
des Snmanen rettete, eine Tochter des Bischofs von Orosswardein gewesen sein 
■oll. Nun aber konnte man, nachdem um 1100 der Coelibat eingellihrt war, 
a der Tochter eines Bischofs nicht schreibeo. 



"1 



f 62 I- I"li""lisi.'lie Quollen. B, Chroniken. 

Stellung steht mit der Grösse dieses Könige, und der Wichtlgieit 
dieser Zeit fiir Ungarn nicht im Einklang. Noch kürzer iet die 
Geschichte Stephans II. (1114— 1131); de wird in vier Zeilen 
abgefertigt 3 '). Auch von der llegierung B^laa H. (1131— IUI), 
■wird nur die Blutthat von Ärad erzählt. 

VII. Von GeJsall, (1141—1161) bis Emerich ist eine Lücke 
in der Erzählung. Der Text bietet nichts als die Angaben dec 

, der Kegierungsdaiier , dann wie viel Söhne der König 
hatte. Endlich at«ht Jahr und Tag des Todes, und der Ort der 
Beerdigung ' "). Die uhronologiachen Daten aind richtig. Mit Binet 
einzigen Ausnahme, der grossen Griechenachlacht , beziehen sie 
eich alle auf die Könige. Mau muss also hier annehmen , daei 
I dem Chronisten ein officielles VerzeiehnisB vorgelegen ist. 

Vin. Die Geschichte Andreas II. (1205 — 1335) ist lehr 
kurz und parteiisch behandelt. Nur sein Ereuzzug findet ein- 

B Berücksichtigung. TJeber die so wichtige goldene Balle 
ISssl. sieh keine Chronik vernehmen , ebenso wie ja in. Deutsch- 
land auch keine Chronik der goldenen Bulle Kaiser Karls IV. gs- 
denkt. Seit der Zeit Belas IV. wird die Erzählung gleichmäsaiget 
und gegen das Ende auafiihrlicher. Wie schon berührt, hält (is 
neben den nationalen Interessen , besonders die Interessen der 
Stadt Ofen und der Minoriten im Auge. 

Die einzelnen Bedaotionen der Chronik. 
Endlicher hat die Abweichungen der sog. Chronik 
nicz zusammengestellt. Seine Vergleichung war eine pünktliche. 
Der Test achlieast sich an einigen Stellen mehr an die Bilder- 
chronik an. Nur diese beiden Eedactionen erzählen von der Krank- 
heit Ladislauä des Heiligen. Die Erzählung von dem Tode Salo- 
mens stimmt mit der bei Muglen überein. Den Nami 
7 Flüchtlinge vom Lechfeld, „Ijazari" hat es mit der Pressburget 
Chronik gemein. Da die Handschrift aua dem XV. Jahrb. ist, und 
bis 1479 reicht, ist wol der Gedanke der Benützung der 
I denen Handschriften in dieser nicht auBgeschlossen, 
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loHTto KaleadBs Mnrcii in Dominica Invocavit 
transactis duubus diebus post moiiem patria. Regnavit aiitem unnia XS. tata- 
täbua triliBs et diebni quindecim. Et gennit quntnov filios Stephanam et Behm, 
Arpad atiiue Geyssm. MrgrnTit aulem od dominttm A. D. IIGI. pridie Kllu* 
das Jnnli feria quarta. Cnjnä Corpus Alba qiilescil. 
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' Die ürosswardeiner Chronik ist ein Auszug ohne auch 
mir eine selbständige Angabe. Ebenso die Agramer Chionih, 

Viel wichtiger für unsere Epoche ist die Chronik des deut- 
schen Kitters Heinrich von Muglen. Doch ist es zweifellos, 
dftss auch sie nur Uehersetzttng iat, und die Annahme Ottokar Lo- 
renz', daes dieser fremde Kitter, der am Hofe Ludwigs des Gros- 
sen, lebte, und diesen Fürsten besang, auch Verfasser der lateini- 
schen Chronik gewesen sei, erweist sich nicht als stichhaltig^^). 
Die Einleitung stimmt mit der tou Kezai iiberein, nicht mit der 
äer andern Chroniken. Dies allein genügt um Muglen zum Ueber- 
setaer zu stempeln. Er schrieb ja beiläufig BO Jahre nach K^zai. 

Dass das Werk Muglens nicht das Original, sondern die Über- 
setzung der lateinischen Chronik ist, wird dadurch vollatändig be- 
wiesen, dass Muglen an mehreren Stellen deu Text missTerstand * "). 
Auch seine Uebersetzung des Valerius Masimus ins Deutsche, lässt 
sein Latein nicht in so gutem Lichte erscheinen, dass man voraus- 
setzen könnte, er wäre im Stande gewesen eine grössere lateini- 
sche Chronik zu schreiben. Vor allom aber, der ganze Geist und 
die ganze Auffassung der Chronik weisen ganz auf einen ungit- 
rischen Verfasser. 

Einige eigenthümliohe Angaben Uuglens deuten darauf hin, 
dass er auch andere Quellen benützte, als die Chronik. So findet 
sich die Erzählung von der Gesandtschaft Stephans nach Rom um. 
die Erone, nur bei ihm"). Anderes wird wol durch das ritter- 
liche Gefühl des Verfassers erklärt, das sich dagegen sträubt vom 
Trauen nach der Angabe von Mönchen , Schlechtes zu denken. 
Er stellt nemlich den Zweikampf Ladislaus des Heiligen mit dem 
Kumanen, um ein geraubtes Mädchen zu retten, anders dar als 
die andern Chroniken. Sach den andern Darstellungen bittet das 

»«) Loreas O. Deutsche Geachichtsqli S. 266. 

•«) So X. B. Chrau. Bud. S. 36: Kiisid Ingunam sque, terram et berbam 
prcsentarit, de qnibus ipüi (^ui) aspiendo bene CQgnoveruat , quod terra op- 
tima Mt. Bei Muglen S. ED. Da. erkanteo die weystn der Hcunen das du 
Land g^ fruobtbsr wSre. Ferner Chron. Bud. S. ia -■ Kusid et prope Nyr 
fixere aua eaaCrn. Magien. S. 31. Gnaid-pey dem Mere. Er sah also die 
Njir, dea sandigen Landstrieli nSrdliuh von Debrei'ztn , für ein Meer an. 
Chron. Bnd. S. eiT. Ipsa est paator ovium ineBnim , de suia I ati bal is per 
barbfu tans eitraham. Bei Muglen. S. 9S. Er uej ein Hirt meiner sufaaff und 
ich will iho ans den lemmern mir dem part ziehen. Was in der Chronik 
ItopOB ist, lieht er für wahr an. Chrun. Bud. S. 161. Et cum leoaibuB et 
nndboa Iniit qnasi eum agnis ovium. (Von Ladislauä d, Heil.), was ein bibli- 
sches Qleichnias ist. Bei Muglen S. 69, Derselh heilig kunig spilt mit den 
le hen und mit den pereu als mit deu lenunern. 

l>) S. 30. Hier ist die Legende Harlvieua' !>eine Quelle. 
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Idädcben deu Kelden um das Leben des Besiegt«i 
} flehen ist, dass in den Frauen keine Treue ist**). Nach Huglen 
dagegen kämpft der Heide lange mit dem Herzog, bja das Mäd- 
chen ihm mit einer Streitaxt das Bein, und später den Hals ab- 
schlug*'). Die eine Darätellung zeigt mehr die geistliche, die 
andere mehr die ritterliche Seite der Tradition**). Mit Muglro 
stimmt hier die Reimchronik ganz überein. 

Von den Zugaben Muglens besitzen besonders zwei grössere 
Bedeutung, 

Muglen behauptet, dass der Fall Köujg Peters zum Teil die 
Folge des Unrechts war, das er der Königin Gisela, der WitW« 
Stephans des Heiligen zufügte'^). Hierin schliesst aich aiao di» 
deutsche Uebersetzung enger an die Amiales Altahenses an, al* 
die lateinische Chronik. Nicht eine ihrer Kedactionen hat dieie 
Nachricht. Da aber Muglen, diesen einen Fall ausgenommen, auli 
wortgetreu an seine Vorlage, die Chronik hält, iat die Annahms 
wol nicht zulässig, dass er die gemeinsame ausländische Quelle 
auch selbfitiindig benutzt hat. Wir müssen annehmen, dass dies* 
1 der Urschrift unserer Chroniken enthalten war, und da« 
man eie später, als die Tradition der Eonigüi feindlich wurÖe, 
■Weglieas^^). Es ist gewiss, daas in der Chronik zwei einander 
entgegengesetzte Ansichten über diese Königin enthalten sind. 
Nach der einen wird sie als Gehülfin ihres erlauchten Gemals ge- 
[ feiert. Sie bereichert die Kirchen des Reiches mit Stoffen aus 

>■) Chroii. Dad. S. 1S9. Unde in tioc noUlni , qiiud ia mulierlbu:- Sit 

(it, quitt forte amors atupri illuoi libersre volnit. 

'») S. 60. Do für der hBydon auf und ringt lange mit sanl Laslft all Ung 

ÜB Jundtlrawan dem Ileydon ein p»jvn absolilug mil: einer streitÄXten, 

>r viel, do hielt Saut Losla yii pey dem bore, äo sing ym die ma.jt d«! 
^Biüs ab. 

") Ein aucb hOD»t inluressantes Wündbild in der Kirobe zu TurnlcsB [Com. 
I Eisenburg) aus dem XIV, Jb. von dem Maler Jobann Aqujla leiehnet dien 
Beldenthat uacb den Angaben Muglens. Das Verbällnias der Cbroniken Iit 
hiebe! sebr lebrrekh. Macb der Cbronik ran Ofen und der Dubnicier Hand' 
aebrifl, Ist Ladialaua der Meinung, das MSdi'hen sei die Tochter des Bissboft 
von Orosswardein, Muglen ISsät dies weg. Die Pressbnrger Cbronik dag^gn 
setzt pragmatisirend dann, „videlii^et Eonves Kalomani", des KSnlgB, der nach 
der, Ibm feindlicben , spKCarn Tradition zum geistlichen Stande bestimmt mr, 
und der ,, Boras Canonicas nt eplscopns peisotvebat*'. 

*') Et uani äj Kiinigin KesU all ir wlrde nnd gewalt, die sie in dam 
Kelch helt. S. 39. 

•^) Bcban Älberleb von Trois-FonUines hKlt die Wittwe Stephans d. Heil. 
für sohtecbt, wie wir sehen werden, nach einer nngarischen Quelle. „IIU Ölda 
regina ,u t dicunt' mullas malicia» in terra illa fecit , et 
II S. Stephani, meritiü eiigentlbus Interfecta fuit." 
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Seide und Samrat für heilige Zwecke*'). Andererseits dagegen 
ist sie die Urheberin aller Grausamkeit gegen dia Prinaen aus 
königlicliBin Blute. Sie läsat Vazul, als der König ihn zum Thron- 
erben beatimmt, in Neutra die Augen ausstechen und die Ohren 
"nt Blei TollgieBBen. Die andern Prinzen aus dem Gesohleehte 
Arpäd flüchten au9 dem Lande*"). Sie verhilft Peter, ihrem 
Bruder, zum Throne, um ohne Hindemias herrschen zu können *^), 
Ka geheint, dasa die Tradition, welche die fremde Konigin hasste, 
Mnheimischen Ursprunges ist, die dagegen, welche sie als würdige 
QenOHfiin Stephans und würdige Schwester Heinrichs II., der hei- 
ligen Könige, darstellt, ausländischer Quelle entstammt. Die hei- 
nÜBche Tradition nimmt so zu sagen Rache für die grundlose Be- 
hiaptuag der deutschen Chroniken, Ungarn und sein König seiea 
erat unter dem Einflüsse dieser Ehe hekehrt worden. 

Viel schwieriger ist die Erklärung einer widern Zugabe Ifug- 
iens. Er füllt durch eine ziemlich eingehende und pünktliche 
Schilderung der Kriege gegen die griechischen Kaiser von der Zeit 
Geiaa II. bis zu der Bela III. (1150—1180) die grösste lücfca 
unserer Chroniken aus. Von der zweiten Hrilfte des LII. Cap, 
bis zum LV. Capitel ist sein Text ganz selbständig""). Vom 
LVI. his zum LVIII. Capitel erzählt er dasselbe zum zweitenmal, 
aber kürzer und sich streng an die Chronik haltend*'). Dies 
beweist, daas ihm hier die Chronik vorgelegen, aber ausser ihr 
Doch eine Quelle. Er erzählt die Excommunication der Könige 
Ladislaus II. und Stephan IV. durch den Erzbischof von Gran, 
so wie sie auch der gleichzeitige englische Schriftsteller Walther 
Mapes weitläufig erzählt-''*). Die Erzählung von den griechischen 
Bjiegen aber entspricht in ihren Hauptzügen der gleichzeitigen 
Darstellung des Kinnamos, der an diesen Feldzügen selbst Teil 
nahm**). Nur diese beiden Quellen erzählen von dem tapfem 
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") Chron. Bud. 88, Regina Keys 


n oniDOs Hppsratus in Ilonio Domioi 


eiiateutes silii prasontiiri faciebac, et re 


ovaoda, tarn in sindona qnam in bysm 


oDilll anno renOTnbat. 




•*1 Ksysla Koeina iniit consilium i 


um Buda vir« naphando et misit Sebus, 


fliinm ipsiuä Uuda ad tarcerem. Sebns 


itaquE — effodit oeulos Vnaal et oon- 


cavitates anrium ejns plumlio oblnravit. 


Ebd, 8. n. 


*>) Kegina Keysla motiis sue voIqd 




eiplere. S. 15, 




SO) S- 76-80. 




'■') 8.80—81. 




s') Da nngis curialium ed. Wright 


Das Datom findet sich auch in lI«^ 
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figg 1. Inländische (Quellen. B. Chronik 

Palatin Bionysius und seiaer grossen Niederlage. Die Äi 
ist aber nicht der Art, dass maji an eine Vebertragung auch nur 
denken könnte. Muglen liat auch noch eine ganz unabhängig« 
Erzählung, wie die Frau des Aleiiuä den Prätendenten, Stephan IT., 
gefangen nimmt und ihn in die Käude des lechtmäasigen Xonig» 
Stephan III, liefert, der ihn in Freiheit setzt**). Es musa alw 
aueh auB dieser Zeit eine Aufzeichnung gegeben haben, welobe 
die andern Redactionen der Chronik nicht mehr mitteilen, not 
allein der TJehersetzer Muglen. 

Muglen seibat war ein fahrender Bitter aus dem Lande Uta- 
len und hielt sich an den Höfen Ludwigs des Grossen, EsiIg IV. 
und Rudolphs, Herzogs von Oeeterreich, auf''*). Auch in Steier- 
mark lebte er eine Zeit lang bei dem Ritter Hartneyd von Pettm. 
Sein Werk ist dem Herzog Rudolph zugeeignet. So können irir 
die Zeit der Uebersetzung fdr den Zeitraum 135B — 136S festsetzen, 
da Rudolph nur während dieser Zeit Heraog war. — 

Auch die Keimchrouik verdankt ihre Entstehung der lite- 
rarischen Richtung, welche am Hofe Ludwigs des Grossen An8t- 
kennung fand und Ruhm gewährte. Sie ist diesem König ge- 
widmet, Sie gebraucht die verschiedensten damals in Deutseb' 
land im Schwange befindlichen Rhytmen , beEonders aber , wie 
■Wilmanns erwiesen hat, dieselben, welche in Muglen's deutsoh» 
Gedichten vorkommen •''*). Dennoch können wir Lorenz nidit 
darin beistimmen, daes Muglen auch Verfasser dieser Beime gS" 
Wesen sei. Er wusste dazu zu wenig Latein, während aus einigen 
Stellen der Reimchronik ersichtlich ist, dasa ihr Verfasser im Lb- 
tein seines Zeitalters sehr vetsirt sein mussto^'). 

Die ältesten der auf uns gebliebenen, bisher benützten Hand- 
schriften aller dieser Chroniken sind aus dem XV. Jahrhundert; 
die Ofner Chronik ist das erste in Ungarn gedruckte Buch. Hau 
könnte demnach glauben, doss alle diese Handschriften bloss Aiu- 
rüge der im Jahre 1358 gesehiiebenen ßilderchronik sind. 

Dafür, dass die Ofner Miaoritenchronik schon vor der Bilder- 



s») C. LlV. S. 78. 

KS) Abhandlung von Eugel. 9. X.XI— XXVII. 

") So hesonders S. 11. Kitmus spondaicas in lermino aequiTocQ, ftwieis 
combinatiunem üeptem s^llaharoni in quo ilieitur t!e caQJugla Regii AthjUe, 
i nltimalo, et iDortn illins. Die Enden der Verszeilen bestehen immer nus gteidi- 
, laateuden Würtern verschiedenen Sinnes. ~*" 

") Haupl, Zeitschrift fBr ilentschea Alterthum, II, 165.— 162 
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'^'^oiiik existirt hat, liefert nur der bis jetzt vemaohlässigte Codej 
"o. 545. der Wiener Hofbibliothek den Beweis. Dieser Codex 
enthält ausser der zweiten Hiilfte der Chronik von iOOa an (die 
ente Hälfte fehlt) noch die Sage von Alexandersage und die 
Beschreibung der Ürientreise des Mönohs Odorieh von Novoporto. 
We Handschrift zeigt auf die Mitte des XIV. Jahrha. und bricht 
W der Krönung Ludwigs des GroBsen 1342 plötzlich ab^"). J 
Inhalt weicht nur unbedeutend von der gedruckten Ofner Chronik 
ab. lu den meisten Fällen, wo der Text verschieden ist, gibt 
unsere Chronik die bessere Lesart. Auch in den Kamen und 
Zfihlenan gaben ist sie gewähnlich richtig. Die wichügat^n Ab- 
weichungen sind die folgeuden : Sie theilt die erste grosse Epi- 
sode der Bilderehronik, den Besuch Beia'a hei Eonig Andreas in 
Vdrkony , mit , die in den andern Chroniken nicht aufgenom- 
men ist. Die andern Episoden sind auch in unserer Handschrift 
nicht enthalten. Femer erzählt sie die ßegierung Stephans II. 
auE^ihilicher als die andeiu Chroniken, wenn auch nicht so aus- 
führlich wie die Bilderehronik*"). Sie nennt die von diesem 
König eroharten griechischen Städte Brudinsium, Scardicium und 
His, während die Bilderehronik nur im allgemeinen von griechi- 
schen Städten spricht. Gegen das Ende hat sie eineu langen Ex.- 
cuTB über den neuen Erzbischof von Gran, von dem als von einem 
noch Lebenden die Eede ist"") (t 1^49). Der Neubau der Ca- 
thedrale von Gran durch ihn wird besonders hervorgehoben, und 
am Schlüsse erzählt, wie er den Uinoriten in seiner Besitzung 
in Telekd ein Stift erbaute und reich ausstattete. Es ist dies also 
eine frühe Abschrift der Ofner Chronik mit den Craner Zusätzen. 

'■) Der Schlnss lautet: Snccessit autem aibi (Cftrolu^ Rob.]. Ladavicas 
filius qjiu. Quem niui üjidem tertia die puat lumulBtiuueta lui pilrii vidtdicat 
die domimes proxima. aota feitniu Marie Magdale da habentsiD XVn. adiids tue 
tUtis, reverendia paler Cbanadinu» archiepisBopus BtrigoniensiB , »c alii epi- 
scopi et pratlali erde&iarum Uagarine, qui tuoc puCneriiiit adnuH, cuin omnibus 
baronibiu K^ciii, unaoimiter et convurditer in praeilicta ecclesla beate TiTglnis 
Albe eom sanvla Corona »ollempnitor ne honorillc« coronarunt, 

>•) Im C. BS. dor bilderchr»nlk (S. BO; e^Haxte Tctldy eine' Lücke der 
Handschrift ans dem Codex fi4S- Er hU 'ihn also geaehen. Aber die Be- 
nStEnng ist mangelhaft. Der Codei schrEibc al« Uruicha des iwikuhen dem 
Kaiser von Byzani und Stephau aiugebrocbeuen Krieges; Imperator Hfturilliu 
(dixit), Regom Unngariae esse hominam »unm. d. 1. in der Sprache dos Mittel- 
alten, sein Vasall. Told; nbar achreibt nach Turäeri hominem saoviim, was 
doch nicht genug ist einen Krieg za verursacheu. 

■o) IJenedicta» den», i|ui ulem praofecit praalatnm, cjoi post aurum non 
' .e theaaniis aed omaU in oaiim ei ntiliistein ec- 




1. Inläarli^i-lie (juellen. B. Chromken. 



in. Die Bilderckronik. 



405. au» iPS 



1. Httn'hrhrifl : Wien. kais. BibUothek No. A 
I «na der Meisterwerke der Miniaturmalerei. Eine treue Copie des 
I Ganzen im National-Musouin in Fe^t. Eine Abschrift aus dem 
I ffthre 1463 in der Bibliothek der TJng. Akademie. 

2. .Iiisgnbe : Franz Toldy , unter dem Titel Marci Chronica 
I 1867. 4". Zur Feier der Kronimg Sr. Majestät Franz JosepliaL 
I aum König von Ungarn. 

Wir müssen gleich im voraus bemerken, dass eigentlich (ü» 
) unter dem Namen des Thurdczi bekannte Chronik ist. M«r ■ 
gister Johannes de Thuröcz , Protonotar in der Zeit König Mat- 
1 CorvinuB, gab in seiner Chronica Hungarovum eigentlich die 

I Bilderchronik heraus, indem er die Hunnengeschichte nach andam 

i Quellen aiigweitorte und dann die Chronik durch die Benützung 
der Schrift des Johann von Küküllö über die Zeit Ludwigs des 

^ Grossen und anderer Schriften bis 1464 fortführte '^). 

Alle diese Niederschläge der Tradition in den Chroniken ent n 

I halten verhältniss massig viel sagenhafte Bestandtheile, die sich tos 
der historischen Grundfarbe mehr oder weniger abheben. Wb 
Eigeuthümlichkeit der Bilderehronik ist, dass sie den historiaohen 
Inhalt der andern Chroniken in ganzem Umfange darbietet, aber 
mit einer grossen Menge poetisch gefärbter Traditionen gemengt. 
Von dem Feidzuge Heinrichs III. im Jahre 1059, bis zw dem Tode 
des Kronprätendenten Borics, ein ganaes Jahrhundert hindurch — 
wird keine Gelegenheit Torsäumt, in die schon ohnedies dichte- 

I riech angehauchte Batstellung eine effectvolle Episode zu fügen. 
Vielleicht hat für alle diese Einfügungen das üichterwort Geltung: 
dass Alles, was erzählt ist, wirklich geschehen iit, aber nichts so, 

I wie es dargestellt worden. 

Der grosste Theil dieser Episoden entsteht unter der ua- 

I mittelbarel» Einwirkung mächtiger Persönlichkeiten und lehnt sieh 
an grosse Gestalten an. Das poetische Gefühl des Volkes oder 

f des Einzelneu , welches das Hohe und Erhabene mit dem Kleide 

[ der Legende zu verhüllen liebt, geht oft von diplomatisch sichei 

') Handschrift in Wion No. 3683. vom Ende des XV. Jahrhs. Ansgabaa 
ran Briinn und Augsburg U8S, sehr selten. Bei Schwaadtner Script. R. Hang. 
[. 39— BBI. 
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tettellten Tliatsachen aus. So kommen die meiEteii der bei der 
äelageruug von Pressburg rühmend berrorgehobener Familien, die 
Filutigar, Vojtech u. a. in einer Urkunde vom Jahre 1238 wirk- 
ieh vor *). Ber königliche Sotar JohanneB . deHsen Namen die 
Aranik mit den Ereignissen des Jahres 1 133 in Verbindung eet^t, 
nid in einer Urkunde vom Jahre 1135 genannt*). Die Grün- 
ung deB Klosters von üömös durch Herzog Almos wird durch 
ine Urkunde seines Sohnes, Königs Bela II., vom Jahre 11 3B 
letgeateUt *). Die An.siedelung der Bissener an der westlichen 
renze wird durch eine Urkunde des Jahres 1203 bestätigt'). 
elbBt die Namen der noch im XI. Jahrhundert eine Rolle spielen- 
en Grafen Emey und Jula, sowie des Bischofs Lorenz, sind in 
ithentischtn Diplomen enthalten. 

In manchen Fällen wird die Glaubwürdigkeit der Darstellung 
Qn ausländischen Quellen unterstützt. So wird der Feldzug Ko- 
imauG gegen Both-Buesland im Jahre 1099 in der Hauptsache 
on Nestor ganz so erzählt, wie in der Chronik*). Die Details 
ieaes unglücklichen Krieges in der Chronik sieht selbst der viel- 
ticht zu akeptisehe Büdinger als „echte Erzählung" an '). Von 
Lner Uebernuhme der russischen Erzählung kann wol keine Rede 
äin, da sich alles an einzelne ungarische Helden anschüeast. Die 
'eldzüge Kolomans in Dalmatien finden wir bei venezianischen 
lueUen, besonders in den Quellen der Chronik Dandolo's ähnlioh 
rzählt; die Feldzüge Stephans II. auf der Balkan-H albin sei bei 
en byzantinischen SchriftsteUem, besonders bei Kinnamos ^) und 
fiketas"). Den Einfall Stephans II. in Mähren beschreibt der 
leichzeitige Cosmas selbst in den Neben umständen der Chronik 
ntspreohend ' "). Die eine Darstellung ist natürlich ungarisch, 
ie andere böhmisch gefärbt, und auch sonst die Annahme einer 
lenützung der einen Quelle durch die andere ausgeschlossen. 

Der russische Feldzvig desselben Königs, der in unserer Chro- 
ik im ganzen Glänze volksthümlicher und aristokratischer Tra- 



*) Chron. II. v. 43. i 

») Chron. II. e. 81. 

«1 ChroD. U. 61. 

"1 Chron. 11. c. ö 
) Fr»ni. 



1. Arpidkori uj okmiuytir. 8. 10 S. 
, Fejir. CQd. Diplom. T. 2. S. 85. 
Fej^r. Cod. Dipl. 94. 
.. Ärpädkorl nj okminytir. 9. S, 37. 
■ -Tä— 2J8. '■■ 



') Ein Buch nngnrischer fiesohithle S. 143. AnaiErkiing. 
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r dition strahlt, wird durch eine Nachricht der Biographie de»E>-s- 

bjechofs von Salzburg, Konrad, wenigstens indirekt bestätigt' *), 

Die Nachrichten Ottos von Freising über imgarische Verhältnisse 

TOtt den Jahren 1118 — 1124, 1133 sind vielleicht geradezu auf 

diese ungarische Tradition zurückzufuhren, deren Kenntniss sich 

I der Bischof während seines Aufenthaltes in Ungarn versohafll 

I Jiaben mochte. Ebenso ist die Erzählung der Kriege des Prättn- 

I denten Boris gegen B^la II. und Geisa 11. , dann des siogreichai 

l Krieges, den Geisa II. gegen OeEterreioh führte, endlich des Kraut 

BUges von Konrad III. und Ludwig VII. in unserer Chronik von 

schwer antastharer Glaubwürdigkeit'*!. 

Wir sehen daher, dasa diese Erweiterungen historischen Wert 
I besitzen. Auf jeden Fall dienen sie als sehr schätzbare Beiti^ 
I zur Kenntniss dieses Zeitalters, selbst ohne Bücksicht auf die That- 
I Bftchen, einfach nur als unverfälschte, mit keiner Aftergelehrsam- 
keit vermengte Aeuaaerungen des Volksgeiates, Besonders wichtig 
sind sie aber zur Beurteilung der Wirkung, welche das Zeit- 
I alter, seine Ereignisse und seine Männer auf die Volksseele aua- 
[ fibten. 

Für den deutaohen Leser wird wol eine nähere Bespreohui^ 
der Episoden erwünscht sein. 

Die erste bezieht sich auf den Feldzug Kaiser Heinrichs HI. 
gegen Ungarn im Jahre 1052 und die Belagerung Pressburgs. 
e wei-den auch in deutschen Öuellen, besonders in der Chronik 
Hermanns von Eeichenau und den Anuales Altahenses erwShnt- 
Die Bilderchronik gibt als Ursache der Aufhebung der Belagerung, 
nebet der tapfeni Vertheidigung der mit Namen genannten Bürger, 
noch an, ein Taucher Namens Zodraund habe in der Nacht die 
auf der Donau stehenden Schifte angebohrt und versenkt ' ^). Es 
ist bezeichnend, dass diese Sage au die Kriege anknüpft, welche 
die nationale Unabhängigkeit Ungarns gegen Deutscliland sicherten. 
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Ri niömbatnr. Der Verfasser wi 

3 Quelle KiniiRmos III. B. S. 1 
I die KreuKfibter Odo di Diogilo in der Patrologia Latirm i 
'-E gegen Oesterreich die ösleireiehischen Annnlen in 
.iBnbach lam Jahre 1U7 und Otto von Froising, 

•»1 Chron. II- XLUi. Tone llungari qui in CBStro er: 
imnni inTanernnt hominem, quem noctis in silentio ad m 
nt, qui aub aqun venieii«, otone» iiaves parforavit, quae 
l'ftoöiB »unl: ot polonlia Theatonicorum conlrila Pst 



ilbM in Ungarn, 
II. FQr Boris niid 
'on Migne. Für den 
Peru. Sor. IX. ed. 
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Der Held dieser Kriege, Mu, Bruder des Königs Anilreu 1., 
rird nun der Held der Sage. Der König hat ihm die Thronfolge 
'ersprochen, aber dann seinen Sohu Salomon noch als Kind krö- 
ifln lassen. Bein läsat aich wälirend des üottesdienstea die Worte 
Esto Dominus fratrum tuorum" erklären und ttüchtet, um mit 
olnisclier Hülfe gegen seinen Bruder Krieg zu führen. Dies ist 
ie Erzählung aller Chroniken ; nun folgt die Bilderchrooik. „Au- 
ere behaupten, dass Salomon mit Einwilligung Belas und seiner 
ohne Gcisa und Ladislaus König ge'worden ist, und der Kam 
)äter duroh Einflüaterungea entstanden ist. Denn die Ohren- 
läser, deren es auch in unserer Zeit so viele gibt, äüsterten dem 
Völlige zu, dass sein Sohn nicht regieren könne, so lange sein 
rüder am Leben sei, da Salomon noch eis Kiud »ei und der 
onig Bolbat alt und kränklich. Da kamen der König und der 
Herzog nach Tärkony'*). Der König erkannte, dass sein Sohn 
ach seinem Tode gegen den Willen seines Bruders nicht herr- 
ihen könne, und rief zwei seiner Getreuen zum Eathe. Er 
]rach : ich will den Herzog auf die Probe stellen und fragen, 
t» er die Krone ansti'ebt, oder das Herzogtum. Da Hess der 
!önig die Kione vor sich stellen, auf rotliem Kissen, und daneben 
as Schwert, das Abzeichen der herzoglichen Gewalt. Will er 
ae Herzogthura in Frieden haben, er möge es haben, greift er 
jer nach der Krone, dann steht ihr zwei Fürsten auf und lödtet 
in mit dem Schwerte, Diese Terspraohen es zu thun. Als sie 
jer diesen Hatli hielten, so hörte der Oberstherold '■^), tficolaus, 
3X die Wache hatte, Alles von aussen. Da nun der Herzog zum 
3mg gerufen wurde und bei der Thüre eintrat, ruft ihm der 
berstherold sehr eilig zu: wenn du dein Leben liebst, nehme 
18 Schwert. Und mehr konnte er nicht sagen'*). Wie er nun 
.ntrat, sah er die Krone mit dem Schwerte vor dem Könige lie- 
än und wunderte sich, und als sie sich niedergolassen hatten, 
:liob sich der König und sagte sich im Bette aufrichtend: Her- 
>g, ich habe meinen Sohn krönen lassen, nicht aus Herrsehsucht, 
indem um den Frieden des Eeiches zu wahren. Aber jetzt hast 
1 den freien Willen, willst du das Reich, so nehme die Krone, 
illat du das Herzogtum, nehme das Schwert. Eines von beiden 
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^wäbre meinem Sohne, denn die Krone ist von rechtsveg^ 
•dein"). Da eTkEisnte der Herzog gleich den Sinn dos Grafen 

■ Hicolauä und sprach: Möge dein Sohn die Krooe haben, mit der 
l«T sühon geweiht ist, und mir gebe das Herzogtum, und hob das 
■Schwert auf. Da beugte sich der König vor ihm, was doch sel- 
Klen geschah. Denn er dachte , daas der Herzog ihm die Kroue 
Jflberliefert iiabe, wie einst Levente "*). Der Herzog aber that 

IS Furcht. Durch die EinÜiisterungen schlechter Menschen 
I entbranute wieder Zwietracht zwischen dem Herzog und dem 
|Sönigisj_ 

Diese Erzählung kann als typisch gelten für alle. Das per- 

r Böniiche Auftreten der handelnden Fürsten wird mit Torliebe 

gcfichildert : ungeaucht entstehen die dramatischsten SituatioDeiL 

JedenfaÜB miiaaen diese Sagen entstanden sein, als das Interee» 

an den Hauptpersonen noch ein reges war. Bei dieser Episode 

List noch zu bemerken, dass sie auch in einer Handschrift der 

I Ofiier Chronik enthalten ist. 

Nach dem Tode König Bela's erkennt sein Sohn Geisa den 

■ Solin Andreas', Salomon, an. Sie feiern das Osterfest in Fünf- 
I kircheo und Geisa krönt den König mit eigener Eaud. Das ganze 
I Tolk aber freute sich über die Eintracht der Fürsten und pries 
I Gott. Die Ofn er Chronik setzt nun hinzu: Im selben Jahre ver- 
I brannt« diese Kirche, während sich die Herzoge dort aufhielten *"), 
I Die ßilderchionik malt es aus : In der Nacht nach der Krönung 
I ereignete sich ein Vorzeichen der folgenden Zwietracht und TJn- 
I xuhe ' '). Denn diese ganze Kirche, die Paläste und alle dazu ge- 
I hörigen Gebäude verbrannten, und alle wurden sie durch den 
[ Brand verheert. Angst ergriff alle vor der grossen Wuth der 
[ Tlammeu und von dem ungeheuren Getöse der Glocken, die aus 
f den Thiirmeu nied erstürmten. Niemand wusste , wohin er sich 
I wenden sollte. Der König und der Herzog waren von plötzlichem 
I Schreck erfasst und voll Argwohn und eilten schnell hinwegi 
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; durch treue Boten, daes Ton keiner Seite 
imd dasE das Feuer rielleiclii ohne VorsatE 
entstanden wtix, und kamen in gutem Frieden ■wieder zusammen * •). 
Ganz Ton Sagen umwebl i^l die Belagerung und Einnahme 
von Belgrad durch König Salomou und die Herzoge. Hier zeich- 
net sich besonders Opus, der Tapfere genannt, aus**). Als die 
ivietracht zwischen dem König und seinen Verwandten wieder ent- 
irennt, wird das Verfahren des Grafen Yid aus dem Hause Gut- 
[eled, der des jungen Königs HatU war, mit den grellsten Farben 
«schildert- Als gegen die Herzoge Verrat gesponnen wird, be- 
ichtet es ihnen ein getreuer Abt des von ihrem Vater Bela ge- 
TÜndeten Klosters, der Italiener Wilhelm**). Die ungelreiien 
läthe des Herzogs Geisa, Fetrud, Zounuk und Bikas aber s^en 
im: fürchte nichts o Herr, der Abt ist trunken und hat in 
einer Trunkenheit den Boten geschickt und weiss nicht , was er 
edet^*). Da aber der Abt TOn den weitem Plänen hört, schwingt 
r sich aufs Fferd, gürtet das Schwert um und gibt selbst Naoh- 
tcht. Vid aber beherrschte den König , wie der Meister den 
Ichüler. Nach der Schlacht bei Mogyoröd und dem Sieg über 
iolomon wandelt Ladislaus über das Sclüachtfeld , weinend über 
ie Leichen. Er findet den Leichnam des Grafen Erney, der als 
tath. des Königs doch immer für den Frieden war. Er springt 
om Pferde, umarmt ihn uud spricht weinend: Graf Erney, ich 
rauxe über dich wie über meinen Bruder, denn dein Hevi und 
ein Eath waren voll Friedens. Er küsst ihn und Jiiast ihn mit 
ihren bestatten. Dann findet er den Leichnam des Vid. Kr 
pricht: „Ich traure über deinen Tod, obgleich du immer unser 
"■eind warst. Wärest du am Leben und bekehrt, könntest du 
frieden zwischen uns stiften ! Aber warum wolltest du das Her- 
ogtum, da du nicht vom herzoglichen Blute warst, warum die 
LTone, da du nicht vom königlichen Stamme warst. Dein Herz, 
as nach dem Herzogtume strebte, ist von der Lanze durchbohrt, 
ein Haupt, das an die Krone dachte, mit dem Schwerte ge- 

Selbstvers ländlich können diese Gespräche auf historischen 

"] Chron, I!. i7, 
»»1 Cliron. U 50. 
»*) WillerD.H5 Lalinus. 
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ertli niclit viel Anäpruch machen. 

I eines rhetori sirenden Zeitalters zu s 

I ist ein anderes als das der naiven i 

eich in der BegegnuDg von Viirkoni 



Sie ächeinen schon Geburtpn 

sin , und ihr ganzes "Wewn 

ulkstümlichen Sage, wie «is 

erhalten hat. Die Chronik 



hat aber auch ganz fabelhafte Züge. So 

I Zuge des heiligen Ladislaus nach Polen 

wahrscheinliches-'). Die Uiigam belage; 

Monate hindurch. Die Belagerten, sowie 



erzählt sie von einöin 

Dies hat wenig Ub- 

n die Burg Krakau drfli 

die Belagerer beginnBB 



Mangel ku leiden. Der König und die Fürsten aber fordem 
den Ungarn, jeder möge in stiller Nacht einen Korb voll Erde 
bringen, was auch geschah. So entstand vor der Burg ein gross« 
Erdkugel, den man dann mit Mehl bedeckte. Die Belagerten 
sehen, dass die Belagerer Ueberfluss an Lebensmitteln haben uiiä 
lange dort bleiben können, sie übergeben sich, und der Fried« 
kömmt nach dem Willen des Königs zu Stande. Dies ist reioa, 
kindische Fabel, zum Glücke aber die letzte dieser Art in dieit)i 
Chronik. 

Seit der Zeit Kolomans werden die Erweiterungen der Chro- 
nik immer historischer. Zuerst ist von dem Zwist des König* 
mit seinem Bruder Herzog Almos die Bede. Wieder sind Ohren- 
bläser im Spiele. Die Heere stehen einander bei Tärkony gegen- 
über. Die treuen Ungarn aber forderten, man möge Zwiespraelje 
halten. Wofür sollen wir kämpfen ? sprachen sie , wie unsere 
Täter und Bruder gekämpft haben? Wir sehen die Ursache dw 
Kampfes nicht ein, doch wenn es ihnen beiden gefällt, mögen 
sie beide kämpien , und wir wollen den Sieger als Herrn aner- 
kennen. Grach sagte dem König, was sie beschlossen hatte, nlA 
auch dem Herzog, und so ruhten sie. 

Dann folgt der unglückliche Ki-ieg gegen Eoth-Russland. Dem 
König geht die Herzogin der Kuthenen entgegen, wirft äioli sa 
seinen Füssen und bittet unter Thranen, das Land zu verschonen. 
Der König hört nicht auf sie, und als sie weiter in ihn dringt, 
stöast er sie weg und sagt: es ziemt nicht die königliehe Maie- 
stät mit weiblichen Thräneu zu schänden. Sie kehrt zurück und 
I fleht um die Hülfe des Allmächtigen. Da kamen viele Kumaneo 
mit Mircode den Euthenen zur Hülfe. Bei Nacht erhoben «e 
flieh, erstürmten das Lager des Königs und schlugen alles gran- 



= ') Koepell, Geschichte Pulens l. 



III Di' BiMcrrilraatk 



micbtuDg. Die Edlen TTn^iaras aber um;ab«i 
Eiinig und waren für üui eine unbesiegbare Uauer. Die Eum»> 
nen aber Terfolgteo den Grafen Eusem bu? dem Geiilileohte 
mm, einen tapfem und gewandten Mann, und todteten ihn 
alle, die mit ihm iraren, ebenso die Bischöfe Cupan und Lauren- 
tiuB, und andere starke Eümpfer tödteten «ie mit Pfeils cliü^seib 
Einer der Rumänen , Sameui Monoch . verfolgte die Ungarn hef- 
tig. Matthias, „der beste Kitter des Königs"''), Trill ihn &ngen 
und greift ihn an, dieser durchbohrt Siebend mit seinem Pfeil 
den Fuse Mattbia^', und der Held wäre eine Beute des Todes g»- 
worden , hätten ihn nicht die Genossen mit ihren Schildern ver- 
tbeidigt. Da wandte sich Petrus gegen Monoch. Als dieser gegen 
Peter zielte, veraagte der Bogen, und bevor er einen andern Pfeil 
»ahm, durchbohrte ihm Petrus die Seite «ad führte ihn noch !»• 
bend Tor den König. Graf Jula entHoh , an den Füssen verwun- 
det, starb aber in Ungarn an seinen Wunden. Der König und 
äie Seinen kamen in rascher Flucht uach Ungarn , die Kumanen 
aber raubten den Königs.'ichatz; und alle, die nicht schnell flüch- 
toten. F.ä war eine Niederlage , wie sie den Ungarn selten zu- 
lam. Die Ungarn aber, die in die Wälder flüchteten, rauhsten 
vor Hunger ihre Schuhsohlen essen. Es kamen da FahrUchkeiten 
vor, die nicht geschrieben sind, die nicht erzählt werden kön- 
nen**). Alles hat einen epischen Klang, das grosso nationale 
Unglück wird mit Teilnahme, aher objectiv uud als wolverdientfl 
Folge des Uebermuthes dargestellt. 

: letzte Teil der Eegierung Kolomans wird wieder duroli 
Alma beunruhigt. Der Herzog lüsst in Demes ein UünstWF 
bauen und bittot den König, ztir Einweihung zu kommen, wM 
atich geschah. Dann klagten die Höflinge^'') den Herzog an, er 
wolle den König ermorden lassen bei der Einweihung des Klosters. 
Vielleicht hätte dieser es auch gethoa, hätten die Freunde den 
König nicht bewacht. Der König ist erzürnt und will ihn ge- 
fangen nehmen , aber die ehrwürdigen Bischöfe und andre gute 
fürsten, die wuesten, dass die Anklage falsch sei, vermitteltet! 
bei dem König, tmd der Friede wurde beschworen, und der Her- 
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in Frieden entlassen, um im JBakony zu jagen. Der König 

I ftter sandte zwei Grosee*') mit ihm unter dem Verwände, ihn 

[ »u ehren. Diesen aber hatte er im Geheim den Auftrag gegeben, 

die Gesinnung des Herzogs zu prüfen , und wenn er etwas Böses 

im Schilde führe, es dem Könige zu melden. Als der Henog 

nach Chour kam, Hess er seinen Falken jagen, der eine Krähe 

fing. Er sagt einfiiltigen Gemüthee zu den Grossen : würde diese 

Krähe dem Falken nicht schwören, nie mehr zu lärmen, went 

■ sie loslasse? Diese antworteten, dass der Falke die KjSIm 

nicht loslassen werde, und dass die Krähe als imTemünftiges Tliiet 

nicht Buhwören könne. In derselben Nacht aber berichteten sie 

dem Könige die Worte des Herzogs. Der Herzog aber, der im 

Bakouy jagte, entfernte sich gleich TOn ihnen und bat den König 

der Deutschen um Schutz *'). 

Diese Bruchstücke zeigen , wie verschiedenen Wertes imd 
Ursprungs diese sagenhafte Tradition ist. Man findet Anklänge 
an epische Dichtungen, ebenso rein rhetorische Ausschmückungen 
und scholastische Spielereien. Im Allgemeinen aber sind dies« 
Erzählungen -aia so wichtiger, je spatere Ereignisse sie beleuchten. 
Ein besonderes Interesse verleiht diese Chronik , dass sie 
nicht bloss einzelne Ereignisse erzählt, sondern die einzelnen 
Epochen zu characterisiren versteht, wie dies bei mittel alterlichen 
Schriftstellei-n selten ist. Bela I. hielt das Land in Frieden ohne 
feindliche Beunruhigung und bereicherte sein Volk. Er erleich- 
terte durch seine Gnado die Last der Ungarn und nahm TOB 
ihnen hinweg die Knechtschaft und erUess die alten und gewohn- 
ten Auflagen. Da erhob das begüterte Ungarn sein Haupt über 
alle Sachbarn, überwindet sie durch Reichtum und Ruhm. Da- 
mals lebten die Armen in Fülle und die lleioben ruhmvoll"). 
Wie ganz anders sprechen die Grossen zu Koloraan , als zwischen 
ihm und seinem Bruder Thronkämpfe drohten**). Zu Stephan II. 
spricht Cosmas, aus dem Geschleuhte Piizmiins, als er gegen den 
Willen des Reiches Krieg führt, also: „Was thust du, Hen? 
Wen wirst du ztud Herzog einsetzen , wenn du die Burg anolt 
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Keiner von deinen Groaaen bleibt hier. Will denn 
Bmand das Königreicli verlftasen und liier Herzog sein? Wir Ba- 
one werden die Burg nicht belagern, willst du sie, so kämpfe 
Hein. Wir aber gehen nach Hause und wählen einen andern 
Länig"**), Es ist wahr: „dieser König that viel Böses in der 
lluÜi seiner Seele, waa or nicht hStte thun sollen." Sein Name 
Jhon jagt Schrecken ein: AI« er König war, da sagten die El- 
)RL den Kindern, die lärmten: König Stephan kömmt! und sie 
ihwiegen gleieh und wagten sich nicht zu rühren *"). 

Immer steht die Einheit des Eeiches und dessen würdiges 
ler unwürdiges, aber immer mächtiges Haupt, der König, im 
ordergrunde. Ausser den oft als Usurpatoren angesehenen Kö- 
igen Peter undAba*'), sehen wir die Züge aller Könige, selbst 
ea zum feinde seines Landes gewordenen Salomon , mit Ijebe 
nd Anhänglichkeit gezeichnet. 

Dieses jederzeit so kräftige nationale und dj'nastische Oefühl 
ibt sich in der Färbung der den grossen Männern zugeseUriebe- 
en, ausserordentlichen, aber immer naiven und nie fremdartigen 
liaten kund. 

TJm so auffallender ist eine Austiahm.o, König Koloman, den 
ns die in - und ausländische unparteiische Geschichtsschreibung 
U einen der ausgezeichnetsten Fürsten seines Zeitalters scliüdert, 
riid gerade in dieser Chronik in den dunkelsten Farben gemalt, 
ficht nur körperlich ist er häaalich : ein wahrhafter Thersitea : 
behaart, schielend, bucklig, lalim und stotternd"'^), sondern 
aeh geistig: „falsch , aber lernbegierig." Zu seiner Zeit geschah 
iel Böses. Der heilige Ladislaus, der ihn als Neffen bei sich 
,atte , prognoaticirte von ihm , daas er ein Blutvergiesser sein 



»») Chr. II. c. 63. 

>S) Qnin rei iUe , dlcebatur a pirentibna Ulis infftutibas i^ui VBgii^bnnt ; 
Icce rei Stephanus vetiit; stnlim «onquiescBbsnt , pro timore ojui murmurare 
on tndGbsnt. Cod. 51S. 

") Die kleine Qriuier Chrotiilc (Hdschr. aus dem XII. Jnbrh. , welche blas 
le Grabslätten dar Könige enthitit) zllhit diene Beiden gar nicht mit. Ange- 
ährt in Knaaz. Kortan, Chronol. S. 606, 6. (Ffilschuiig). Peter wird auih in einer 
Irknnd« Bela's IV. vom J. 1245 Usarpntor genannt. Pejer, Cod. Dipl, IV. 1 
I. B9S ; Propter Petrum, i;ni nomen Kegis sibi potenter Hungariae adseripserat. 

■■) Ciiron. II. 60. Erat aatem habitu corporis coatemtibilis , sed astntas 
t däcilia, hispidas, pjlosus , lascua , gibbasus , clandns et blaesus. — In cuius 
tiftm teinponbua mnlta mala snnt perpetraca. — Diese Person enbeacbreibung 
ßmiat beinahe wiirllicb mit der von Thersites Bberein, nicbt bei Homer, son- 
lara bei seinem mittelallerüchen Ueberarbeiter, dem sogenannten Pindarus, 
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', -werde ■**). Der König bestimmt ihn zum Biscliol" von Erlau. Ko- 
loman aber entweiclit ia derselben Naoht nach Polen mit einigen 
Oetrduen. ^o hatte der heilige Eönig eigentliuli Älmus 211 seinem 
Thronfolger bestimmt, dieser aber erkannte Koloman aa als den 
Erstgeborenen. Selbstverständlich steht dann in den TlirouIiÜinproB 
dae Becbt auf Seiten Almos'. Doch wird auch anerkannt, dass 
eich Koloman gegen den Herzog und seinu Getreuen gniidig be- 
weist, und die schwerste Bluttbat: die Blendung Almos und sein» 
unmündigen Sohnes, des spätem Königs Uela II., vird mit der 
weren Krankheit Kolomans entschuldigt. 

Ebenso parteiisch ist die Chronik gegen Stephan H., den 
Bohn und Nachfolger Kolomans. „Er glaubte von sich, dau et 
an Weisheit Salomon, an Kraft Samson, an Tapferkeit David übti- 
lich Bei, und war es doch nicht." Er will keine üemaUn heim- 
führen , und lebt mit Concuhinen. Nicht nur wird sein Nfune 
den Kindern ein Schrecken; seine Gräuelthaten werden einzeln 
ausgemalt *";. Die Kumauen, denen er zugethan ist, wülhfln 
gegen die Ungarn. Als er im Sterben liegt, hört er, daes saio* 
Kumanen nach seinem Tode für ihr Leben fürchten , und spiinhi 
zum Kumanenführer Tatar; Werde ich gesund, erschlage loh zeiB 
für jeden von Euch. Doch stirbt er im Mönchskleide. 

Dagegen entfaltet die Chronik für den Sohn Almos' , Bdla IL, 
und dessen Sohn Geisa II. das höchste Maass dynastischer Ad- i 
hünglichkeit. Bei Ladislaua dem Heiligen lässt sich am Ende eine 
solche ausnehmende Lobpreisung erklären, und auch andere Schrift- 
steller holten damit nicht zurück. Aber hei dem unbedeutenden 
Bela II. oder dem Blinden und dessen Naohfolger Geisa 11. kann, 
unserer Ansicht nach, nur die Gleichzeitigkeit diese Ajl' ' 
häufung von Lob erklären. 

Von Bela IE. spricht die Chronik: IJnd es regierte Bela der 
Blinde, Sohn des Herzogs Almos. Er vermied alles Böse und 
QÜthig beflissen , gute Werke zu üben. Er nahm nicht 
das Eleisob seines Armes zu Hülfe, noch vertraute er den Men- 
schen , sondern nahm zu dem Höchsten seine ZuHucht. Und Gott 



"j ÜBbebit rei tieeum CalomsDutn et Almum, proeuoaüi'a 
inftnD , quU fuaur Baaguicis äeret. C. 59. 
*") Dammun CLmtlannm combassit, a super hatniuua cutt 
equino fKciebat äeri, cereos magaos u-dentea in rDoduueDtui 
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1 Schütiser und führte ihu in der Grösge Beines Erbar- 
! und setzte die Frucht seines Leibes auf seinen Thron. — 
I tind das Keiob ward befestigt in seiner Hand , und seine Feinde 
liest der Herr zu Sehanden werden bis zum heutigen Tage * i). 
Vai Ton Geisa II. heisst es: Und der Herr sah auf Ungarn hinab 
und gab ihm einen Vorkämpfer, der uuftrilt in der Fülle seiner 
Xnit. Und der Herr gab das Keieh Geisa, der gekrönt wurde 
am Tage der heil. Jungfrau Caecilie. Er ergriff seine Rechte 
und stärkte sie, unterwarf ihm viele Völter und die Bücken der 
Könige wandte er zur Flucht vor seinem Schwerte**). Kann 
wol ein anderer als ein Zeitgenosse so dithyrambisch geschrieben 
haben: 

Dies gibt nun auch Aufschluss über die Parteilichkeit gegen 
Koloman und für Almos. Eoloman Hess ja Almos und seinen 
Sohn Bela, also die Stammväter der spätem Könige, blenden und 
voUte sie dadurch aur Thronfolge unfähig machen. Ebenso weist 
hierher, dass die Chronik in den schärfsteu Ausdrücken Borics, 
den Prätendenten gegen B^la 11. und Geisa II., aus dem Ehebruch 
seiner Mutter entsprossen nennt und ihn nie als Sohn Koloiaan's 
anerkennt*^), Als König Bela II. auf dem Eeichstage zu Arad 
m den Männern blutige Eache übt, deren Eath er seines Vaters 
uad seine eigene Blendung zuschreibt, und 68 Herrn vom wü- 
thenden Volke niedergemacht , alle ihre Nachfolger beraubt und 
ihre Güter confiseirt werden , findet der Verfasser kein Wort des 
Vorwurfes. Auch in dem dann folgenden Kriege gegen Borich 
steht die Chronik ganz auf Seite des Königs. 

Hiezu kömmt noch, dass der ausfuhrlichere Teil der Chronik 
eben nur bis zur Zeit Geisa U. reicht, und dann die trockene 
Herzählung der Könige beginnt, so dass man echon desswegen 
annehmen muss, dasE der Verfasser der frühern Epoche ein andrer 
gewesen sein muss , als der des spätem Zeitalters. Femer muss 

") CuuJiruialBin est ergo UegDiun in luauu ejus, el inimicos »ius dedit 
dominus in opprubriuia usque in pre&enlem diem. C. 64. 

paero sno , — culua dexteram Hpprehendit et cont'oTtavit, aubjeuitc^ue ei geutes 
nalUis et dorsa regnin yertit in fagHin o facie gUdii ejns. 

t") KoloniB.n ISssl sieh vüq seiner Frau scbeiden: lex ab ea eum separavit, 
realus nccuaavit, culpa damnavit, maleSduni <;oBrct»TU. Keminit ergo eam 

n terrani suam. Quae ei ailullerio paperit filium nomine Borieh, Auch 
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noch die aDerkannte historische Glaubwürdigkeil der 
Zählung von Bela IL uud Geisa 11. in Betracht ziehen. Ana aEeo 
diesen Gründen ist der Schlug s wol nicht allzukühn: ilass diese 
erste Fixirung der ungariachen Königsgea chichte in 

I diese Zeit, in die Mitte des XII. Jahrhunderts, 1150 
bis 1160, gesetzt werden muss. Es ist anzunehmen, da«! 
mit dieser spater die Erinnerungen an einzelne Tbatsaohen von 
Inkalem Interesse, oder vom Rulun einzelner Geschlechter rer- 
Bchmolzen wurden. Gewiss aber ist, dass schon vor dieser nm- 
än Darstellung einzelne Aufzeichnungen exiatirt hftbfln 

I müssen. 

Nach den Worten des im Jahre 1147 durch Ungarn reisan- 
den Odo Ton Diogilo neuneu die Ungarn selbst ihr Land dis 
"Weide des Julius Caesar. Dies stimmt mit der Chronik übereia, 
nach welcher das Land vor der Ankunft der Hunnen die Weidl 
der Eömer hiess. Bei den Brüdern Andreas B^la und Levents 
wird erwähnt, dass sie nach einigen Söhne des Tazul w»- 
'*). In der Ofner Chronik ist erzählt, dass Be!a I. über dia 
Chronik Salomons erbost war. Die Bilderchronik setzt hinzu, dass 
nach andern dies mit der Einwilligung Bela's und seiner Söhn« 
geschah, und erzählt die Begegnung von Värkony*^). Hier ist 
also gewiss von zwei verschiedenen Quellen die Rede. Auch di« 
Nachricht über Vata und Jänos bestärkt diese Ansicht**). 

Yor allem aber legen wir auf die Nachrichten, Too dem K6- 
nigshause Gewicht. Unsere Chronisten müssen diesbezüglich übet 
ganz vortrefi'liche QueUen Terfügt haben. So ist die Genealoge 
der Dynastie bis Ärpiid zurückgeführt. Bei den deutschen uaä 
italienischen Quellen ist bis Geisa , dem Vater Stephans des HeiU- 
gen, nur Taxis genannt, die andern Fürsten kommen nur bei Con- 
stantinus Porphyre gennetua vor, den unsere Chroniken doch nicht 
kannten. Von der Zeit Stephans an sind auch diejenigen Ftinzen 
genannt, die nicht regierten. So Stephaus Vetter Vazul (Baai- 
lius), dessen Name schon darum. Beachtung verdient, weil er auf 
die Beziehungen mit dem gleichzeitigen griechischen Eaiserhause, 
dessen Mitglieder so hieasen , hinzuweisen scheint. So knüpft 
1 ziemlich lebhafte Erinnerung an Leveute, deu Bruder der 
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r«as und B&n an, der noch ab Heide starb und auf 
Iddniache Weise bei Toxum bestattet wurde"). Ja es selieiDt 
nervorzu geben , dasa dieser Fürst eigentlieb Anspruch auf die 
Kioae hatte**). Seit der Zeit König Salomons kommen auch 
pünktliche Zeitbestimmungen vor, die wol nicht ander* als durch 
gleichzeitige annalifitiscbe Aufzeichnungen erklärt werden kön- 

Auch die Biographie des heiligen Ladislaus muss vor der im 
Jsbre 1192 atattgefun denen Eanonisation desselben verfasst worden 
lein , natürlich mit Ausschluss der aus der Legende entnommenen 
Stellen. Seine Tapferkeit und seine Macht treten viel mehr her- 
'or als seine Heiligkeit. Von seiner Kanonisation ist auch nicht 
nit einem Worte die Rede. 

Wenn die Verfesaung unserer Chronik an einen gewissen Ort 
lekniipft werden kann, so darf nur das Kloster Dömos auf diese 
ähre Anspruch machen. Es ist die mit Vorliebe gepflegte 8tif- 
ung des Hauses Almoa. Die Chronik ist über die Gründung 
ahr wol unterrichtet. Hier wird der geblendete Herzog gepflegt 
ind gegen die grausamen Diener Kolomans vertbeidigt. Benedikt, 
er Sohn Botho's , der im Auftrage des Königs Almos aus seitaem 
Lsyle reissen und vom Altäre der heil. Margarete wegzerren 
rJU, fiel im Walde Pills (bei Dömös) vom Pferde und wurde 
on seinen Hunden gefressen*"). Wer der Verfasser war, ist 
rol schwer zu bestimmen: es war einer „der unzähligen gelehr- 
an Männer, welche Ungarn nährt und in sich Bchlieast", wie 
lischof Hartwich schrieb. Zur Bestimmung der Zeit, in welcher 
ie Fortsetzung yerfasst wurde, verdient besondere das Bücksicht, 

*') C. 48. Leveiile vero in iindein diebus mortuus est, qui ai diutius vixis- 
it, et regni poteatatem obtiDuIsBct , sine dubio totaiu H uugairiHia jiagHnismo 
i idolatHa corrupibsot, 

•■) Bai der Begef;aaag -von Virkouy. 

'■) Faalo Sei. Juliani et Sebnstiitni (1061 jftn. 20}, l>er Sulinuplitz ist 
ewr (Raab). Set. Martio u. Sot. Georg {107S). Dominic» «lurge (107*). 
Binü et aeita feria (1074). VII. Kai. maii (1077). 

*") C. ea. Cupique lionedJclns rocessisset , dm rnite monaateriuin ledabat 
langem dolo rem proprium, Qai cum audisset, quod eqaites featiaantBr veais- 
mt, ^raesensit animo sibi perlculum imioinera et fecit se inlroduci In mona- 
erium et lenebut manibns altare 8. Margacetae virginis, Beiiedictus autein — 
kcrilegas manu» injecit in cum et taneiitem altaria Tiolenter extrahebat. Sa- 
irdoles autem observabant ostia ecolesiae, et valebaut illum capere. Ule 
Item — dum festinanter cquitaret per lilvam Pelys, cecidit de equo et ter- 
ioe tacta martuus eät et canos ^ju9 , qni BgqnebaDlnr ipinm devoraverunt car- 
M ejas et ossa 
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■was unsere Chroniken über die heilige Elisabeth berichten. Ihr 
Vater, Andreas ü. , erscheint im Widerspruch zu den glaubwür- 
digsten Nachrichten in einem aehi günstigen Lichte. Von den Er- 
eigniäsen seiner Regierung werden nur das Attentat fiiinkbäns gegen 
die Königin 1213 und die Kreuzfahrt 1217 — 18 erwähnt, die lelJ!- 
tere, besonders die Rückkehr, ziemlich ausführlich erzählt. Hingfl- 
gen steht kein Wort über die späteren wichtigen Vorfälle über den 
berühmten Keichstag und die goldene Sülle von 1322, über du 
Interdict von 1231 und über den Krieg gegen Friedrich von OeatOT- 
reich 1233—34. 1 

Von Elisabeth selbst schreibt die Chronik: Hex generoUB I 
flu am suam nobili Ludovioo Thuringiae Landgravio copulaÄ ] 
Qui post raultos annos similiter cruce signatui; devote JerosolirDUS 
pergens ibidem migravit ad Christum. Cujus festum Jerosolimi» 
devote celebratur ^ '). Von dem Tode und der Heiligsprechung der 
Königstochter hören wir kein Wort, was beinahe unmöglich eraoheint, 
wenn wir bedenken, mit welch' ausaerordentlieher Verehrung die 
ganze Land das Andenke» der heiligen Fürstin feierte. Es muM 
also dies vor der Canonisation geschrieben worden sein. Der 
Zusatz „cujus festum celebratur" hatte nur so lange Bedeutung, 
als die Christen freien Verkehr mit Jerusalem hatten und Gottes- 
dienst halten durften. Dies aber hörte mit dem Einbrechen der 
Mongolen und Chowaresmier 1244 auf. Die Geschichte Andreas H. 
ist also vor dieser Zeit verfasst. 

Ich irre vielleicht nioht, wenn ich auch an anderen Stellen 
der Chronik Spuren des Zeitalters und der Umgebung der heiligen 
EHsabeth zu finden glaube: nämlich in der Hunnen geschieht«. 
Die Nachkommen der in Persien gebliebenen Bruder des Hunor 
und Magyar sind den Hunnen ganz ähnlich. Nur in der Sprache 
unterscheiden sie sich ein wenig, wie die Sachsen und Thü- 
ringer^*). König Attila hält Hof in Eisenaoh, dort wo die 
mit den schönsten Erinnerungen der Eitterzeit geschmückte Wart- 
burg die Erinnerung an Elisabeth und Ludwig aufrecht erhitll. 
Selbst die Sage von den sieben Ungarn wird an die Gegend Eise- 
nachs geknüpft''^). Die Erklärung dieses Umstaudes liegt wol 

S') Dieser letzte Sau liodet aith bei Huglen nicht. 

5») Chron. Bnd. 7. Parnm differunl in loquola, sicut Saxonea et Thorilgl, 
>>) Cliron. Bad. 44. 15. (UnHm iiartem exerciCus) Dnx SuoniM »^ 
ilalem sine Septem Hungaris omnea inlerfecit. 



IV. Die Presibuj-,;cr Chronik, 

äariü, dasE diese Stellen von einem Terfaeser herriUiren , der doh 
liii Sachsea und Thürisgeo besonders intereesirte. So iet es wd. 
möglicli, das» die UiumengeBchichte das Werk eines DeutscheB 
ist, und dass die sagenhaften Elemente in ihr ungarische Zutha- 
ten sind. Die Verbindung mit der Nibelungen sage läaat sieh auf 
diese Weise am einiauhsteu erklären. 

Zur Bestimmung der Zeit ist auch die BeacUreibung Scythiens 
und der Huunenzüge von hoher Wichtigkeit. Die ethnographischen 
Verhältnisse, wie sie sich dort wiederspiegeln, entsprechen den 
Yerliältnissen Osteuropas vor dem Einbrüche der Uongolen. Die 
Teissen Kumanen, SusdaJia, die Huthenen und andere dort er- 
wälmte Volk er Schäften zogen die Aufmerksamkeit Europa'« im 
«rsteo Drittel des 13. Jahrhunderts auf sich. Früher sind sie un- 
bekannt, später den Tataren unterworfen, oder Ton ihnen ver- 
auhlungen. Das für diese Gegenden geweckte Interesse hatte auch 
die hieher gerichtete Entdeckun gar eise der ungarischen Domini- 
kaner zur Eolge **). In der Chronik ist weder diese erzählt, noch 
kommen die Tataren vor, was allein schon hinreicht, die Ab- 
faigtmg dieses Theiles Tor 1340 zu setzen. 

Sach Johannes Decius Barovius, einem ungarischen Gelehr- 
tM des XTI. Jahrhunderts, war ein Schriftsteller, Nameas Mar- 
fliis, der Yerfaaser der Chronik. Toldy hat dieser Angabe gemäs« 
das Werk „Marei chronica" genannt"''). 



IV. Biff Pressbiirger Chronik. 

J. HuHdschiiß. Im Besitze des Kapitels in Pressbutg. Wiel 
ferd. Eiiauz (Uj M. Museum 1856) nachgewiesen hat, aiis dem 
XV. Jahrhundert. 

3, Ausgabe. Toldy, Praohtedition 18S2. Neuerdings nach 
den Oorreotionen Knauz' in den „Analecten" 1861. 
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") Dass in 


a Jahre 1336 vier nngflnathe Domialkaiier den Weg Bli den im 


Osten verbl'ubfl 


en Ungaru anlraten, wird dnrch «ine Naehriclit des Albericoi 


Triaoi Fonlium 


teslgestellt (1237). 


»*) Decius 


Barovina Praefetio in Capite SynUgmatis juris ed. Toldy LX. 


8i uiros .luidam 


scriptor barbarus, nomine Marcus majorom nostroraro originem 


sc res gestas in 


adversaria DOn retulisset; poregrini eerte ac hospites in ipso 


natAli solD ease 




omn.m. sed its 


horrido, barbaro ae poetieo sermonis gonera aaua , ul tenebras 


potin» biBloriae 


quam patriae gloriam soo studio Eonoiliate volnisse vldeatnr. 
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^^^H Diese Chronik ist kürzer als die Ofiier, mit der sie losEt 

^^^H meistens wörtlich übereiu^itiitimt. Die Sagen sind in ihr niclit 
^^^V enthalten. Aucli das fehlt, was die anderen Redactienen im 
^^^M Altaicher Annolen entnoiumon haben. So erscheint sie auf dan 
^^B ersten Blick als die ursprünglichste unaercr Chroniken. Dwli 
^^H^ überzeugte mich folgender Umstand davon, dass sie bloe ein Aiu- 
^^^K Eug ist: Nach der Kerzählung der Einwanderer, die «oh an die 
^^^H der Ofner Chronik anschliesst, werden die Kriegszüge in Dealsoti- 
^^B ^^^^ weggelassen, und os folgt der Satz der Ofner Chronik: Com- 
I muuitaB itaque Hnngarorum cum suis capitaneis haec et ilii 

hujus modi usque ad teuipora Toxum Dueis geasisse perhibetui'). 
^^^ Der ganze vorstehende Teil lag also dem Abschreiber vor, dewen 
^^^L geringe Achtsamkeit schon durch diesen Satz bewiesen wird. 
^^^H So verdienen nur die eigenthümliohen Nachrichten Beachtim^. 

^^H^ "Von diesen ist die wichtigst« die Sage von den sieben Vnpjn, 
' die dann Bettler, Arme des Lazarus wurden^). Von Yid vai 

berichtet, dass seine Besitzung iu Wuziiiglaka war^). Der Bs- 
gräbnisBort des Herzogs Koloman , des Bruders Böla IV. und einö 
Dame, Namens Agathe, Bind ebenfaUs aufgezeichnet'). In dar 
Zeit Ladislaus IV. werden hier allein alterthümlieh Jobbagion« 
genannt, wo in den anderen Handschiiften von Baioneit i 
Bede ist. 

Der "Werth der Pressburger Chronik wird auch dadurch Tflr- 
ringert, dass ihre Namen und Zahlen beinahe ohne Ausnahme 
fehlerhaft sind. — Zur Lösung der grossen , mit der Chronik au- 
sammenhängenden Fragen trägt sie kaum etwas bei. 



Die Genta Him^arorani des Äiianyiiiiis Belae 
rp§Is Xotarius. 






1 . Handschrift in Wien No. 514, eine wahrscheinlid 
1300 geschriebene Copie. 

3. Jiisgaben. Schwandtner. Script. I. 1 — 38. EndlidieC 
1827. Endlicher, Monuments I — 54, voll von Fehlem, 
setzt von mehi-eren, am besten von Karl Szabd. 

1) Analec» S. IT. 
') Annlectn 8. 44. 45. 
ä) 8. 46. 
*) S. 54. 56. 




^^^E. Bie Gesu Iluiigarorum tin AuDnymns ßelac rrgis ^luUirius, g5 

ul Wie anziebead auch die Schilderung der ganzen Enttrickelung 
Us üterarieuhen Kampfes wäre, welcher um die Person und die 
ichrift des anonymen Notars entbrannte , können 'wir doeb unseier 
Inlgabo gemäss nur seine Hauptergebnisse zueammen stellen, Aua- 
Ühilicber behandeln wir nur, was wir etwa Neues bieten können, 
nd womit wir -rielleiebt zur Entscheidung dieses schon seinem 
rsebnten Ende entgegengehenden Streite beitragen können. 

Unsere Bemerkungen sind unter die folgenden Gesichtspunkte 
isammengefasst : I. Die QueUen des Bui/beti, II. sein Verhältnise 
1 den andern Chroniken, XU. seine Zeit und IT. sein VorfaBser. 
aaendera der zweite Geeichtepunkt war bisher ganz vemachlSa- 
gt. Wir glauben , dase unsere Darstellung den Verfasser und 
e andern Chroniken zugleich in ein neues Licht stellt. 

1. Die Quellen des Anonymus. 
Schon im vorigen Jahrhundert hat man daraiif aufmerksam 
im.acht, dasg der Notar die Chronik Kegino's benutzt bat, und 
isa seine Personenbeschreibungen der Historia Trojana des Dares 
brygius entnommen sind ^). Seitdem hat man auf aeiu Quellen- 
udium neben den andern Prägen, die mit diesem Sühriftsteüer 
teammenbängen , verbal tnissmässig wenig Arbeit verwendet. 
euerdings ist es ersichtlich gemacht worden , daes der Not*r ein 
ihr belesener Mann war. Yon den alten Autoreu benUticta er 
ie Fhilippiscben Gescliichten des Juatinus und wahraoheiulioh 
ich die Cosmographie des Solinus. Seiner Genealogie dient die 
olkertafel des Hieronymua zur Grundlage, Von eutsoheidendem 
influsae auf ihn waren die Etymologien des Isidorua nicht nur 
am Inhalte nach, sondern mehr noch, was den Gediutkongiuig 
etiifft. Yon den mittel alterÜcheu Werken hat die Alesaudeitage, 
ie seit dem X. Jahrhundert in ganx Eurojia allgemein verbreitet 
■ar, ihm seine Sclüachten berichte geliefert, Auch bei den Wer- 
an des Priedens ist der EinHuss dieses üuchos aiulitbur , wenn 
lieh nur stilistisch , namentlich bei der Erüllliliing vom Landtage 
k Pufiztaszer *}, Ferner weisen viele Berühr uu gapunkte auf eJn 
ahes VerhältnijB zu dem sicilianiaolien Autor Guido von Columua 

1) Zueral J. Cbr, Seniler. 

*) Es ist eigeathümlicli . dnss dia Sis. 4S. 8". aus d«ui XV, Jalirh. der 
srliner HoCbibl. der Urschrift der AlciandersR);« , iijtmllcli dsm griecblachaa 
DcfaB des Pseudo-E&lllBthenea, nSlier st«)!! , als dl« kiideru mir bskurnttn Kl- 
m Hondacliririen. 



^^ hin, 



ÜDdUche Qae 



B, Chroniken. 



le trojanisclie Geschichte um 1972 achrieb. Ob diese 
Berührung, die an sieh gewiss iat, durch Uebemahme oder durch 
eine gemeinsame Quelle erklärt werden muäs: wage ich nicM lu 
«utscheiden ^). 



2. Da 



rhältn 
indem 



: Gesti 



a Hut 

L Chr 



[iken 



andern geM 
DU uns rich- 
a XIV. fala- 



Das Verzeichnis? der hier nachgewieaenen ausländischen öud- 
' len beweist die Belesenheit des Verfassers. Die Vergleiehung dei 
Werkes mit den einheimischen Quellen beweist, dass es zu na- 
Beren Chroniken in naher Verwandtschaft steht. Die Unt«rBnoliaiig 
dieses Verhältnisses liefert wichtige Beiträge zur Kenntoias das 
Anonymus, wie zu der der Chroniken. 

Einzelne Momente deuten darauf hin , dass sich der Anony- 
s Tou der unmittelbaren Tolkssage fern hielt und nur die äohoB 
in den Chroniken fisirte Tradition benutzte. Aus : 
herror , dass er einzelne Bestandteile dieser Traditii 
tiger überlieferte, als die Compilatoren der Chromk in 
hundert. 

Angtatt der Tolkathümlichen Tradition von der Einwandenag 
der Ungarn, wie sie die Chronik besonders in der Sage von B»- 
topluk erhalten hat, bieten die Gesta ein gelehrt gefärbtes Ge- 
misch, voll von Etymologien und fremden Entlehnungen aoa dflO 
mittelalterUcheu Sagenkreisen von Troja und Alexander dem Gros- 
sen*). Da uns die Gesta nicht vollständig erhalten siad^), kön- 
nen wir nicht wissen, wie er mit dem uns in der BilderehroDik 
erhaltenen Sagenschatne der Königsgeschiehte verfahren ist. Aber 
sein ganzes Werk zeigt, dass er mit dem ganzen Gelehrtenstolze, 
der würdig ist eines „viro arte liberalis seien tie inibuto", auf 
alles herabsieht, was eine volksthümliche Färbung hat und nicht 
Gelegenheit bietet zu entlehnten, hochklingenden Phrasen. Nur 
eine einzige grosse Au snalime verdient hervorgehoben zu wer- 
den. Sie bezieht sich auf den unerschütterlichen und imvervüsb- 



') S. die OostH Hang, dos Anoii B. K. Notarius von H. Marci&li in im 
FarBubuugtm lur Deutschen Oeacli. Bd. XVI, 

*) S. PoreeLuDgen x. D. Gesch. XVI, Als Almoä dia Ungarn »um Kampb 
auffordert, spricht er von Cjtus, Alexauder dBm Grosson und den Sc^thcn. 

') Der AnonTmut arw£hnt sin Ereignbi hus der Zeit der Könige und seilt 
tiinzu : vie nir sehen werden. Nun reichen aber die S7 erhnltenen Capitd 
nicht einmal bis Geysa , dem Valer Stephans d. Heiligen 



Batoad, im tck ^k SdOMUcB Axpdds I 

Katastrophe roa Au^borg Toa Säeg n Sieg (ölt omd dann wie 
^o Becke des Duäo ,4oogo labora bdb fitigatiu, miro modo in- 
iimue cepit." Er wiid mch «einen Tode asf badabche Weise 
CT Flusse Yeröcz« beigesetzt. Söm OrfltotM Lei md Bnlcsd, 
ut denen er d&a Reich nach den Tode AipdEde renraltet, sind 
wirklich historische Gestalten. Die deutschen Quellen kennen 
nd nennen Beide, die bTZantinijehen wenigstens Bulcsil, der 
ach KouBtantioos Porph. Kurk^i" *^ und dritter Archon der ün- 
am ist. Botond allein lebt blofa in der inländischen Gesohichts- 
ibreibung. Sein Xame ist nur an die ungarische Tradition ge- 
aiipft, und seine historische Existenz steht und fallt mit der 
lanb Würdigkeit dieser Qnellen. Sein stufenweises Zunehmen und 
(in Wachsthum in den versc-hiedenen Phasen der auf einander 
ilge&den Aufzeichnungen wirft ein scharfes Liebt auf die Tradi- 
on selbst. 

Vor Allem heben wir hervor, dass der Name Botond in 
teser Gestalt unsera Urkunden fremd ist^). Es gibt keine Fa- 
lilie, die ihren Ursprung auf diesen Heros zurückführte, der 
ocb in den Chroniken, und besonders beim Anonymus, von allen 
[eldon der Eroberung uad der ausländischen Heerfahrten im hell- 
:en Glänze strahlt. Selbst der N^otar wagt es nicht, ihn in die 
ienealogie der sieben Anfuhrer und ihrer Geschlechter einsu- 
ühmuggeln *'■. 

"Wir müssen etwas weit ausholen, um ihm auf die Spur zu 



I 



Ekkehard von Aura erzählt in seiner Weltchronik vom Jahre 
101^): Boto comes cognomonto fortis, illius Aerbouis uujus su- 
eriufl mentionem fecimus (S. 224) Gerraanus, jam plenus dierum 
on longe a Eatisbona defunctus est. Botonem, sicuti corporis 
roceriorem et elegantiorem ita reb\i3 bellicis praestaiitiorem atquo 
unosiorem totius pene Gcrmauiae atque Italiae tostatur populu». 
'annonia vcro talem iUum et tantum se fatetur aliquando sen- 
isse, ut is vel de gyantibus antiquis unus apud iUos orodatur 

f) Es gab ausser dem Herzog ivrei Oberriubtai: den UyUs iiiid ünii KarkliM. 

') In dem Ritns eiplorsndi veriUtis (dem Regikler dai Knliltlls In GroHi* 
ardein über die Ordalian ftus der ersten HBIfte dss XIII. Julirlli.) »talil HntoB 
, 126. Bodon S. TSS. Endlicher Honum. 

■) Nur sein Vater Calpon wird genannt, der aber gar kaiiie Koll« epl«lt. 

») Chronicon muDdi ed. Wnita. Bei PerW , S.'rli>l. VI. SüS. 




Chroniken. 



I^fise. De quo plura referre co 
jus propositum non vetaret." 
Scton die Altaicher Annalen tind Lambert von Herefeld t»- 
lichten von den Heldenthaten Graf Kotos und seines treuen Ge- 
fährten, des Markgrafen "Wilhelm'"). 
Dieser ausländische Poto nun ist auch den heimisohen Quel- 
len bekannt. Die Ofner Chronik und ihre Ableitungen kennan 
ihn aus den deutschen Ännaleu, sie machen aber aus aeiuev ToJfe^ 
keit ■wenig Wesens. Sie erzählen auch, dass Bela nach dem Siege 
über Andreas ihn und Markgraf Wilhelm freiliess , was auch Lam- 
bert Ton Hersfeld andeutet. Ferner hat er auch in der Liat« 
der einwandernden Hitter eine Stelle gefunden"). Die Ofiiet 
Chronik bietet eine pünktliche Zeitbestimmung, der Wert ihr« 
Nachricht wird aber durch die Unsicherheit des Namens und di« 
daran geknüpfte gezwungene Etymologie verringert. K^zai dags- 
gen bestimmt den Ort der Niederlassung püniüicher, und seine 
Erzählung ist einfacher ' ^). Sein unmittelbares Andenken hat 
schwerlich einen grosaern Einäuss auf die Tradition ausgeübt. 
"Und doch dürfen wir nach dem obigen kaum daran zweifeln, das« 
die Aufzeichnungen der Tradition und vielleicht auch die Sage das 
Volkes den K\ihni der alten heidniaehen Heerzüge auf seinen Na- 
men übertrugen. Seine Gestalt wächst in der Literatur aus kleinen 
Anfangen empor. 

Eezai erwähnt ihn nur bei der Belagerung Konstantinopals, 



1°) Lambert schreibt zum Jahre 
Tou Thüringen in, waleha dia Anna 
lial dnrauf aarmerksam gemacht, du 
Üner d^r auhSuiiten Epi^adsii des Nib 
Volker gewesen sein mochten. 

>>) Chcun. und. S. 49. Foth vr 



1081 dieselben Thnten einem MarkgrareB 
en dein bsieriiichBn Pglo zneignen. Hrd 
i3 diese UBldenthaten die positive Buis 
luneenliodes 



ir Wache 



Hie Hera 



s ShIodii 



, Uli 






a Cour. 



i proptQi 



ide Conradus de AlteabuiK 
idree veniC in Puiooniim, 
i Poth est appellntus , qaia interuDH- 
Audieam na Salomoaem Regea, Po& 
Uer Saine des Kaisers Conrad scbeinl 
Herzog Ernst, dem Stiefsohu Kttfur 
lieh dieser Name vielleicht auü eipar 
, der um diese Zelt in der Chronik 



eiiim Teatonice , li 

darauf faiBzadeuten, da^ die Sage von 

ConrndaU., hiueinspiett. Sonst würde 

Verwechslung mit dem Markgrafen Erusi, der um diese Zelt 

erwithnt wird, erklären lassen. 

Kita.] schreibt einfach (S. 125): Post hunu (seit der Zei 
hat er keine Zeitbestimmung) introivit Pot de Lebyn , qui nomi 
est vocalus. Hie cum multia nobilibns ndiit in Ungariam. 
Conrad! de Attenburg origo ease habet. 

") Lebyn 'nt das uralte Lebeny au der öslerreichiichi 
Obergesiiaoi 



Herzog QelMi 
le alio Emixtiu 
•a i&lo Comiäs 



Sil. Jahrh; 



12S0 alle fiolo oder Foth. 



V. Die Geita Hiiugarofum des Anniiymuä Belno regis Solntius, gjl 

«0 er: „ut dicitur, arrepto dolabi'u, quem ferre t 

super portam Urbis que erea erat, praecucurrit, tantamqut 

twn in ea feciBse dicitur cum dolabro uno ictu, ut tireci propt«tl 

moBBtnun portam rosorcire noluerunl." Daun aehlägt er einea f 

griechifchen Kiesen ku Boden, der iu Folge davon stirbt. — Nach 

der Ofaer Chronik , die dies alles viel ausführlicher darstellt und 

auäsehmückt, schlägt er auf Befehl dea Anführern Opoui 

etosses Loch in das Erztbor von Byzanz, dass ein fünflähriges ^ 

■Kind darin aus- und eingehen konnte ' ^). 

Dieser Soldat : „Bectus Hungarus, miuimus Hungarorum", 
ei sich nennt, erhebt sich bei dem Anonymus schon zu hohea I 
Ehren und Würden. Im 41. Capitel taucht er plotzHch auf als I 
einer der Anführer gegen die Bulgaren , auch hier schon . 
Seilschaft von Bnlcsii uud Lei. Die Triumvim erobern Croatien, 
kehren dann zu Arpad zurück, imd nach dessen Tode erwählt s 
die Yersammlung des Beiches zu liegenten und Feldherren fi 
die Zeit der Minderjährigkeit Zoltaaa'*). Dann führen sie d 
Feldzüge an, welche nach Regino und seinem Fortsetzer erzählt 
weiden. L^l und Bulcsil enden beim Inn am Galgen, aber der 
ewige Botond rächt sie doppelt und dreifach, kehrt mit Europas 
Beut« heim uud stirbt betagt in Frieden. 

Diese sichtbare Vorliebe in Anbetracht genommen, erscheint 
es seltsam , in welch skeptischem Tone der Notar von den athle- 
tischen Künsten unseres Helden vor Konstantin opel spricht. Nach- 
dem er die Eroberung Croatiens durch die drei Anführer erzählt, 
fahrt er fort (Cap. 42): „quorum eciam bella et forcift queque facta 
suft, si scriptia preaentis pagine non vultis, credite garulis 
cantibus joculatorum et falsis fabulis rusticorum, qui forcia 
facta et bella Hungarorum usque in hodiemum diem oblivioni non 
tradunt ; sed quidam dicunt eos ivisse usqiie ad Coastantinopolim, 
et portam auream Constautinopolis Botundium cum dolabro 
auo incidisse, aed ego , quia in nuUo codice historiograp herum 
inveni, nisi es falsis fabulis rusticomm audivi , ideu ad presena 
opus Bcribere non potui." 

Aus diesem geht also hervor, dass der Name Botond als der 

i») Chi'on. Bad. S. 59. Cum dolabro suo pcrhi b etur. Die EriKliliiiig 
K^zai» ist aa dieser Stelle viel kürser sla die dar anderu Chroniken. 

'*) Uiese UiaderjShrigkeil ZoItAna, die durcb nii^lita verbürgt Ist, erioaeit 
an die wirkliche Lndislnus des Kiimuien. 
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walirhafieii Volksheldea Ld aller Munde war, und das; die 
Lieder der Sauger sich mit Vorliebe mit ihm beschäftigten"}. 
Die Chroniken, als sie diese Thaten aufzeichnen, schöpfen aui 
dem Borne dev Volks sage. Da es nun sehr unwahrächeiiihst 
wäre, in Ungarn einen Fremden, und gar einen Deutschen al* 
Volkshelden gefeiert zu sehen , ist die Meinung wol gestattet, 
dass vielleicht schon im Liede, jedenfalls aber in der Chronü fl« 
Name Poto oder Botoud an die Stelle eines altem, Teraohollenec 
Heros getreten ist. 

Doch beruht die Erzählung der Chronik auf einer schon fixii- 
ten Tradition. Nur dass wir ihre Spuren im Auslande, in Polen, 
entdecken. Gallus, der um 1115 achrieb, erzählt zuerst, dass Bo- 
leslaus der Tapfere (Chrobry) das Goldene Thor von Kiew mit 
Beinern Sehwerte durchhieb ' *). Spät«r wird dies Holaslaua n. lu- 
geechrieben. Die polnischen Chronisten Vincentius und besoBden 
Boguchwal scluuücken dies immer mehr aus"). Die scMesische 
Chronik übt eine Art Kritik, indem sie „porta quae dicitur 
aurea" schreibt'*). Weder der gleichzeitige Thietmar. noch der 
russische Chronist Nestor, die doch von dem Ereignisse handeln, 
erwähnen diese Begebenheit. Jedenfalls muas die Tradition in Po- 
len eine alte und mächtige sein, da das Schwert, nach Eoepell, 
noch jetzt im polnischen Kronschatze verwahrt wird. Auch an 
der &tLhern Fixirung der polnischen Tradition läset sich kaun 
zweifeln. 

Ob nun das Erzählte wirklich geschehen ist oder nicht: di« 
zu untersuchen , kann nicht unser Zweck sein. Genug , dass un- 
sere Sage Eenstantlnopel , das ja wirklich mehreremal Ton das 
Ungarn belagert wurde, als Stadt koe' Hoxy'iv betrachtet, so wie 
die polnische Kiew. 

Für den Anonymus aber müssen wir zwischen zwei Annahmen 
wählen, Wir müssen annehmen, dass der Anonymus, wie er 
selbst angibt, keine geschriebene Quelle kannte, und das Factum 
nur in den Liedern geschwätziger Sänger hörte. Oder wir müs- 

"<) Diisa es am Uofe der Uli gsri bellen Sünige äction im X111. J*lirh. eine 
I, TOn roEB, Saga), wird durcli Urkun- 
:1 Sxabi a regSsSkrei. Sziindok ISSl. 
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'•) Bei Parti, Script. IX. 40B. Den mit diesem Factum »u*ammenliSDg«i- 
l- den obseänan Spruch des Boleslaus haben unsere diconiken nicht 
II) Honum. Polen, ed. Bialovsky II. S. S79 u 48S. 
laj perlz, Script. XIX, 5SS. 
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sen glauben, daes er die heimatlichen Quellen kannte, dass ^'f 
Aber mit dem ganzen Hochmute eines Literaten , der sicli in &eni- | 
dei Bildung heimisch ßililt, die naiven, unmittelbaren Angabei 
der Chronik verachtete und unter dem Namen der Fabeln der 1 
^uem- und fahrenden Leute verstand. Jeder, der den Autor 
iennt, wird letztere Auäicbt für die richtigere halten. D 
iQehr, weil ja auch au^ andern Stellen hervorgeht, dass der No- 
tar die Quelle unserer Chronik kannte. 

Sehen wir, wie er mit der Hunnensage umgeht. 

Die Abstammung Ärpäds von Attila wird als seih stvers tänd- 
lieh angenommen. Die genealo^sche Tabelle, die auch ii 
Chronik spätem Ursprungs iat, finden wir bei ihm nicht, wol 1 
aber die Namen zweier Männer, welche die Chronik als Enkel ] 
Attila's besonders hervorhebt. Die Chronik schreibt: Chaba i 
rem de Corosmenia traduxit de consilio Bendecus ari sui. Ex isla 
quidem uxore genuit Edemeu et Ed. Dann: Edemen in se 
reditu Hungarorum in fannoniam per se cum masima multitudine 
ex cognatioue patris et matris istroivit. Ed autem remansit in 
Scythia. Yon Edemen leitet das Kaug Aba „veriasime" seine Ab- 
stammuug ab. 

Bei dem Anonymus sind Ed und Edumen die ersten der 
aieben Kumanenfursten , welche sich Tor Kiew an Aimo? an- 
schliessen. Sie nehmen an der Eroberung des Landes Teil und 
Arpdd gibt ihnen einen grossen Besitz im Walde Miitra, wo dann 
ihr Enkel Pata nach seinem Namen eine Burg erbauen lässt ' *). 
Aus ihrem Geschleehte ging dann nach langer Zeit König Samuel 
hervor, den man wegen seiner Güte Aba, d. i. Vater, nannt«. 
Zu dem letzteren, sehr intoressanten Punkte kehren wir noch zu- 
rück. Jetzt beschränken wir uns auf die eigentliche Sage. 

Ed und Edumen , die Stammväter eines Königs, sind also in. > 
der Chronik Enkel Attilas , bei dem Anonymus dagegen Kumauen- 
fiiisten. Gewiss kamen sie wegen ihrer in der Chronik erwähnten 
fremden , chorosmini sehen Mutter unter die Rumänen. Die tata- 
rischen Chorasmier im jetzigen Chiva waren von 1319 — 1330 die 
ausdauerndsten Eeinde dm Mongolen, in deren älegeszug sie das 
Haupthindernis a bildeten. Nach dem Sturze ihres Reiches ver- 
heerte ein Teil ihres Volkes Torder-Asien. Auch Jerusalem kam j 
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in ihre Hände. N&ch dem Jahre 135Ü sind sie TerschoUen, die 
Mongolen hatten sie ausgerottet, oder die ChorasaiiBr waren 
ihnen aulgegangen. Nun ist es zwar möglich , dasa die uraprünf- 
litlie Sage ein anderes Volk nannte; dass aber die ChorasmischB 
Abstammnug der Frau des Csaba nur in der ersten Hälfte des 
Xm. Jahrhs, , weder früher noch später, in die ungariaohe Tri- 
ditioii gerathen konnte, ist in die Äugen fallend. Ihr Voli WK 
ja als Wehre gegen die Mongolen im höchsten Grade aympathiäcli. 
Der Notar kannte dieses Volk nicht mehr; aus den heroisolieii 
Söhnen Csaba's wurden Kumanen , die gegen Ende des XIII. Jslit- 
hunderts Bundesgenossen gegen die Mongolen waren. In der Ge- 
gend der Matra liegt die Burg Edeleny. Bosshalb muaste Edemen 
sich dort niederlassen. Hier wohute das Geschlecht Aba, eines ' 
der mächtigsten im Lande, stolz auf seine Bluts verwand schaft mit 
der Dynastie. — Der Notar aber nennt nur den König Aba, dei 
aber schon desshalb kein Kumane sein konnte, weil das Volk der 
Kmaanen erst nach seinem Tode an den Grenzen Ungarns ar- 
Bchien , in den Gebieten , wo früher die Petsohenegen hausten. 
Das Bestreben, die Kumanen als Terbündetes und Tervrandtes Volk 
EU schildern, verleitet ihn dann, selbst einen König ihrem Volke 
entspringen zu lassen, da er doch wol wissen musste, dase das 
Haus Aba rein ungarisch war, was von den Ohroniken beeonden 
bestätigt wird^"). 

Auch bei einer noch altem Genealogie übt er Kritik an dar 
Tradition. Die ersten , welche das neue Christenvoli zu den alt- 
biblischen Begebenheiten und Personen in Beziehung setzen woll- 
ten , die ihm sozusagen den Platz in der Schöpfung anwiesen, 
fiinden in Nimrod, dem wilden Jäger, den würdigsten Urvater 
der Ungarn. So die Ofner Chronik und Ke'zai. Dem Notar er- 
laubte es seine "Wissenscbaftlichkeit nicht, dies so hinzunehmen. 
Der Nimrod der Bibel war ja ein Nachkomme des verfiuohteo 
Cham , während Magog doch der Sohn des Japhet war. So ist 
denn bei ihm nicht Uinirod der Stammvater. 

Noch zwei Daten beweisen, dase der Anonymus in einem 
nahen Verhältnisse zur Chronik steht. Er erzählt die Ansiedelung 

'"1 Ausser den 7 GesobUchtem der Anführer nennen die L'hronikan noeb 
ÄkoB , Bor, Abs uU reine ungarische Geschleuhler. 
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^r PeUohenegen ui der deutsdien Grenxe*'). Nach ihm i 
^m in der Zeit des Fürsten Zoltän (Zulta) , des Sohnes Arp&dfl 
TOI sioh. Sie Chronik dagegen seUt die Niederl&jsung der Pet*J 
aohenegen in eine viel spätere Epoche, in die Zeit der Thron- 1 
kämpfe zwischen Geisa und Salomon , den sein Schwager Hein- ' 
rieh IV. unt^ratiitjite, also in die Jahre 1074 — 1075. Da zogen 
Bie nun unter ihrem Fürsten Zulta gegen Salomon und die 
Deutschen **), Es ist sehr wahrscheinlich, dasE die ersten g 
Colonisationen der Petschenegeu wirklich in diese Zeit fallen. 
^ich wurde eben zwischen 1060 und 1075 von den Eumauea 1 
Zerstört, An der österreichischen Grenze kommen die Petschenft- ] 
gen übrigens noch am Beginne des XHI. Jahrhunderts 

An einer andern Stelle ist die Aehnlichkeit eine wörtliche. \ 
Die Niedersäblung der Kmnanen in der Schlacht von 1071 drückt | 
die Chronik mit den Worten aus*'): „Hungari capita Cimorum J 
noTiter rasa tanquam Cucurbitas ad maturitatem nondum bene ] 
ductas, gladiorum ictibus disciderunt." Der Anonymus schliesat j 
den Bericht über die Schlacht des Almos gegen die Kumanen, die 
wol gar nie Totfiel, und deren Beschreibung sonst wörÜieh mit 
der Alesandersage übereinstimmt, mit den Worten: „Almus dux 
et sui milites tonsa capita Cumanorum mactabant tanquam erudaa 
Cucurbitas." Beiden liegt wol eine ungarische Redensart zu Grunde, J 
der Ausdruck beim Anonymus lautet ober ursprünglicher, und ] 
scheint sich daher mehr an die erste Bedaction der Chronik a 



Dafür, dass der Aji'onymus manchmal die Ausdrücke der al- 
tem Chronik treu abschreibt, spricht noch ein Grund, der zu- 
gleich miwidersprechlicb darlegt, dass es sclion vor dem Uongo- j 
leneinfall 1341 eine ungarische Chronik geben muaste. In dem | 
Berichte, welchen der ungarische Dominikanermönch Eiohard an I 
Papst Gregor IX. erstattete über seine Reise zu den alten Ungarn 1 
im Osten, finden wir Folgendes**): „ITngaria tuno (vor Ankunft I 



*') Cap. i7. Ultra lutam Hubun — ut tie 
bondi Tbeulonici prapter i^Jariam sibi i]]al*ni , 
possBDt. 

'") Chron. Bud. B. 154. Eo tempore Bisaeui 
Gey»m , ut si eos liberlales 
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' der Ungarn) dicebatur pa^ciia Romanorum." Dieses ireiB« mui 
alten Bächero , welche die That«a der ohristUcheii TJngani 
erzählen ' ^). Wir sahen suhon , daES der kreuzfahrende Uonob 
Odo von Diogilo schon hundert Jahre vorher diesen Auadiudi 
kannte. Die Form pascua Romanorum aber kömmt in der Chro- 
nik nicht vor, nur beim Anonymus. 

Der Notar wuaate auuh manches, was in den Chroniken nitlit 
enthalten ist. So kennt er allein den Taufnamen des EönigB A.ta 
' (bei den Deutschen Ovo genannt). Er nennt ihn Samuel; imd » 
I wird er auch auf den Münzen genannt'^). Seine Quelle wu 
10 hicTüber gewiss eine gute. Wir müssen also bedauern, dws 
B Werk nicht vollständig auf uns gekommen ist. Wo der AutOi 
nicht Etymologie treibt, hält er sich streng und wörtlich an seine 
Vorlagen. So hätte er uns gewiss Vieles überliefert, was die in- 
dem Abschreiber wegliessen. 

Folgender Pimkt spricht vielleicht für eine nähere Berührung 
zwischen dem Anonymus und Eezai , der ja nach unserer Ansiaht 
um ein weniges jünger iat. Der Notar nennt das Gebirge 
Peturgoz in Croatien bei Gelegenheit des Einbruches von Lei, 
Bulesii und Botond. Von unsern Chronisten gedenkt nur bUüd 
Eezai dieses Gebirges, als er von der Eroberung Dolmatiens durch 
Coloman spricht. Nach ihm hiess das Gebirge früher Gozd und 
wurde Patur Gozdia genannt nach dem König Peter von Kroatien, 
der dort gegen die Ungarn fiel. Das Wort Goz iat wahräoheln- 
lich eine Verdrehung des croatischen Wortes Gora, Gebirge. 'Bist 
begegnen sich also beide Autoren , und Eezai etymologisirt selbst 
da, wo der Anonymus es unterlasst. — 

3. Die Zeit der Verfassung der Oesta Hungarorum. 
So lässt aioh die Zeit nur indirekt bestimmen, und wir haben 
keinen andern Wegweiser als den Inhalt dea Werkes, Wie alle 
mittelalterlichen Historiker, betrachtet auch der Notar die Ereig- 
nisse der Vergangenheit durch den Dunstkreis der Gegeowart, 
Nun so möge der Dunstkreis verraten, welcher Gegenwart er 
eigentlich angebärt. Was er erzählt, kann für die Geschichte der 
Einwanderung und Niederlassung der Ungarn nicht den Werth 
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^er Quelle beanspruchen. Dies ist schon längst bewiesen und 
»nerkannt. Dagegen ist es geiri» eine Quelle für ^e Verhältnisse 
Htuei eigenen Zeit, die er ja eben auf längst Teräo^seae Jahrbun- 
üerie übertragt. Wir halten ihn, besonders ■wegen der bei ihm 
vorkommenden Xamen, dann wegen des Yerbältuisses zu den Eu- 
nianen und wegen der Bedactioa des sogenannten BlutTertragos, 
den die Führer der Cngam mit ihrem Herzog Arpöd feierlich be- 
subworen, bevor sie an das Werk der Eroberung der neuen HÜ- 
niftt gingen, für den Xotor Belaa IT. ">, 

TTnaer Standpunkt stimmt , wie wir hier nochmals präcisirea 
WoUeu, mit keinem der bisher von den streitenden Parteien einge- 
koromenen überein. Von den Suhriftetellem der Neuzeit nennt der 
eine Theil, nämlich nach Schlözer's Beispiel Dümmler, Bösler und 
ihnen folgend Paul Hunfalvy die tiesta ein Fabelwerk. IKe andern 
dagegen, d. i. der grösate Teil der heimatlichen Schriftsteller, denen 
■ich von den fremden Cassel. Thierry und Sayous angeschlossen ha- 
ben, betrachten ihn trotz alledem für eine selbst für das X. Jehrh. 
brauchbare Quelle. Für uns aber ist das Werk wol ein Produkt 
des XHI. Jahrhunderts und hat für das Zeitalter der Eroberung 
Ungarns keinen selbständigen Werth. Niehtsde stowen iger ist ea 
eine der wichtigfiten ungarischen Quellen des Zeitalters der Ar- 
päden, da es erstens ein Bild der gelehrten BUdung dieser Zeit 
in Ungarn gibt, und dann zweitens viele und, so weit man beur- 
theilen kann, verlässliche Aufschlüsse über den Zustand ITngama 
in seiner Zeit enthält. Der Anonymus gehört also zu jener Classe 
der Autoren, deren Wert nicht auf dem beruht, was sie selbst in. 
ihrem Werke schätzten, sondern darauf, was ihnen so zu sagen 
unbewusst mit entaehlüpft. — 

Die ältere Phase des Kampfes um Anonymus ist Ton Comidea 
zusammen gefasat worden**). In der neuem Phase ist insbeson- 
dere das Werk Höalera; Eumänische Studien, als die Zusammen- 
stellung aller gegen den Anonymus zeugenden Momente von Be- 
deutung. Seitdem ist in Deutschland meines Wissens diese Seite 
der Frage nicht weiter erörtert woi-den, wie ja auch das Eösler'- 
sche Buch als ein auf ausgebreiteter Kenntniss des Gegenstandes 
ihendes anerkannt werden muss. 
Bei uns ist seitdem Paul Hunfalvy za wiederholten Ifalen* 
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^^^P gegen die Glaubwürdigkeit des Auoaymui' aufgetreten. Seine 3ta- 
^^B dien fussen ganz auf der llösl er' sehen Basis , und io ist aucli ^e 
^^^B Hauptureache der Augriffe der umstand, daas bei dem Anenymtis 
^^^V die Walaohen als Besitiier Siebenbürgens erscheinen, da sie doiA 
^^^B Tor dein XIII. Jahrhundert nicht in grösserer Menge im Lsoit 
^^H gewohnt haben. Neuerdingti bat dies Hunfalry in seinen Abband- 
^^^1 lungen über „die Rumänische Sprache" *^) und über die „Szek]e^ 
^^H &age"^'') mit ganz überzeugenden Gründen yerfochten. SeaoQ- 
^^f dera ist der Grund ven Gewicht, .daas die Sprache der Walaehei 
I von keinem Einflu.iae auf die ungarische gewesen ist, was uiiinB|- 

lich wäre, wenn die Walachen schon bei der Nieder hisaung det 
^^^ Ungarn hier gewohnt hätten. 

^^^L Für mich bildet die liervorragende Kolle, welche die Eumsnea 

^^^B in diesem Buche spielen , das entscheidende Moment. Diese er- 
^^^H scheinen bei dem Anonymus immer als treue Genossen imd gleich- 
^^^H berechtigte Hülfatruppen der Ungarn, die dann auuh bei der Ei- 
^^H oberung des Landes gehörig bedacht werden. Nun aber war bis 
^^H eu der Zeit des Einbruches der Mongolen daa Yerhaltnies der 
Ungarn zu den Kumanen immer ein feindliches^'). Von der Zeit 
Bela's IT. an bilden sie dagegen immer einen grosse» Teil des 

»königliehen Heeres. Dieser König wählt für seinen Sohn, Ste- 
phan V., eine Eumonierin zur Gemahlin, eben so wie nach dem 
Anonymus Herzog Zoltän seinem Sohne Takaony^^). Au der Ent- 
BcheidungBBchlacht am Marchfeld gegen Ottokar (1278) nahmen 
nach einer Nachricht 16,001) Kumanen Teil. Die Mutter Ladis- 
laua IV, war eine Füi-atin der Kumanen, und er seibat verkehrte 
am liebsten mit ihnen , wesshalb er auch oft den Beinaiaen Cu- 
manuB führt. Unter seiner Regienmg bildete das Volk eine der 
stärksten und sichersten Stützen des Königs und der nationalen 
Partei gegen die beginnende Uebermaoht der grossen Adeligen und 
gegen den ausländischen Einfluas. £s spielten also die Kumanen 
in der Zeit nach Konig B^la IV. und nur damala eine Bolle in 
Ungarn, wie sie ihnen der Notar im IX. und X. Jahrhundert ^m 
schreibt. ^H 



**) A Rumiiti Nyelorol. Bpost ISSD. 
Boj A Szekeljk^rdes. Bpesl IB80. 
1') S. die ChrODik bei der Schlacht voll 
ilans d. H. . Stephaos tl. u. s. w. und beai 
von dem Einbrüche der Tartaron c. 2. 7. ( 
") C. 67. 
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Bin Keerätrasse der Tataren ist. wie wir {glauben, aucli eine 
bedeutende Grundlage des aaonymea Werke;. D&ss der Anonyniua 
«ie Ungarn von Sordoälen lier einbrechen lässl, während sie nach 
der Bilderchronik und nach Eezai von Siebenbürgen aus das Va- 
terland In Besitz nahmen , lässt sich nur aus der Analogie des 
Tatarenzugea erklären, dessen Gedächtnlss im Lande nocL so leb- 
haft war, und durch die noch steta fortdrohende Getahr rege er- 
halten wurde. 

Die Mongolen ziehen durch Susudal und Kiev (dieses siaS 
die einzigen Städte Busalands, welche der Anonymus nennt); gegen 
sie Terbundeti sich die Bussen mit den PoloTZem, die wir Ku- 
manen nennen, ebenso wie der Anonymus glaubt, dass sie sich 
gegen Arpäd verbändet haben; ihnen brachten die gebeugten Völ- 
ker Pferde, Kamele, Ochsen, Sklavinnen, Gold und Silber. Den 
Chan Batu führt sein Triumphzug durch Halies und Wladimir, 
■welche Städte und Fürstentümer ziir Zeit des Einnuges der Ungarn 
noch nicht bestanden, auf die aber die ungarische Krone seit 
Bela in. (1173 — 1196) beharrlich Anspruch machte. So wie 
diese Fürsten Almos Traue schwuren , so war Daniel IV. , der 
Fürst der Euthenen, Vasall Bela's IV. ^s). Der Fürst von Halica 
lässt den Ungarn über die Schneeberge den Weg bahnen; Thoraas 
der Archidiaconue von Spalato erzählt dies ausführlich von den 
Mongolen. 

Die oberste Tendenz dieses Buches, wenn wir eine solche anr 
nehmen müssen, ist jedenfalls, dass in Ungarn nur die Nachkom- 
men Arpad'a zur Herrschaft berufen sind. Dieses in den Gesta 
sehr scharf ausgedrückte Priacip kam vor 1272 gar nie in Frage, 
Gab es auch bis zu dieser Zeit Thron Streitigkeiten, so kamen sie 
■nur zwischen Sprösslingen der Arpdd'sohen Dynastie vor, die sich 
für berechtigt hielten. Erst in der Zeit Ladislaus des Kumaniers, 
als das Haus der Arpnden auf vier Augen steht, und die durch 
die päpstliche Macht unterstützten Ansprüche der Anjou's sich 
geltend machen, hat diese Wahrung der Succesaion «Ordnung actuelle 
Bedeutimg. 

Ausser Ladislaus selbst war aeit 1378, als Ladislaus' Bruder 
Andreas starb'*), nur ein Arpade am Leben: Andreas, Enkel 

■B) Bei der Krünung Heia IV. Dnnieln vero Duce RnthsnoruTn. «quntn 
snnm aiita ipsam samma cum reveroDtin diicenle. Chroii. Bad. S. 19B. 

>*) Zur UnlentiiCiuag dieser Behnuptung, welch« H. Julius Pauler augriS, J 
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Andreas II., durch geinen Vater Stephan, den naehgebomen Sol^~ 
dieses Königs, Da dieser aus einer Ehe mit der TenezianlaoheD 
Patriziertochter Tomasina Moroalni stammte, galt er nicht für eben- 
bürtig und so war seine Sutceasion bedroht, inabesoodere da der 
Pap et ganz im Anjou'schen Interesse handelte. Die nationale 
Partei und selbst der grösste Teil der Geistliehkeit, unter Führung 
tadomer's, früher Bischofs von Gro ss- War dein , dann Erzbischof 
Ton Uran, achaarte sich um ihn, und der König ernannte ihn zum 
Herzog von 81avonien **). — 

Der concreteete Punkt des Blutvertrages igt der, welcher die 
Bwischen dem Fürsten und seinen Verwandten Uneinigkeit Stiften- 
den mit dem Tode bedroht**). Die ungarische Geschichte bietet 
leider nur z\i viel Beispiele dafür, dass diese Strafe notwendig 
war ; wenn wir sie aber mit der sehon erwähnten Tendenz zu- 
BBmmenhalten, so ist es sehr wahrscheinlich, dasa sich dieser Punkt 
auf das Verbältnias zwischen König Ludialaus und aeinem Vetter 
Andreas bezieht. Der Verfasser ruft die Autorität der geheiligten 
Grundgesetze gegen die an, welche das Herz des Königs von aei- 
nem reehtmäsgigen Erben abwenden wollten. 

Im Jahre 1278 hören wir Ton Eüstungen Karls tob Anjoa 
gegen Ungarn. Schon seit dem Tode Stephans V. nennt sich sela 
Sohn Karl Köuig von Ungarn s^). Im Jahre 1279 kömmt der 
Bischof Philipp von Fermo als päpstlicher Legat ins Land, Iwlt 
eine Synode in Ofen und will dem Könige unliebsame Gesetze 
aufdrängen, ao dass dieser sich endlich gezwungen siebt die Sy- 
node auaeinander zu treiben**). Die Suocession wird in Hom tde 

dient dsa Schreiben König Radoiphs an LadisUuit IV. vom Jil.re 137» (bti 
Tejic Cod. dtpl. V. S. S. 456). Darin steht unter auderoi : Et licet dUectu 
Dobis quondam N. illustris filiae noslrae sponsus, ut djuitar <^urau, prob. 
dolor, nimis praecipiti, viam transiverit brevis vltae , nostrae tunen socielatia 
et BmiGltiae vubiscum iuitae runduneutDiD imniobile, dum vlierimus, pennft- 
nebtt. Bier ist der Bruder des Königs gemeint, der sich am lO. Juli 13T7 la 
Wien mit der Tochlir Rudolphs, dementia, verlobte {F^ii 1. c. 8. 388— S9S). 
■°) Dies scheint immer der Titel der Kronprinzen im XIll. Jabrh. gewesen 

■<] c. VI, Quartoa statas juramenti sie Tuit; Ul si <j a i s de posterit 



»') Fejer Cod. Dipl. V. 3. 35. 

"") Ihre Beschlüsie, die Reinhold Habbe 1893 heranagab [aus einer Paten- 
burger Handachrin), lind auch von keinem einkigeD ungarisehen Prttlaten a 
«Mebcn. 




1 



t BuDguorau 



s BeUe rt gi» Soliria». 



9»| 



eröffnet betrachtet; der König dagegen und das Land wollen von 1 
römischem EinfluES nichts wissen. Da sehreibt nun der Papst 1 
Drohbrief auf Drohbrief an den König. Es ist immer nur 
lieu Aus Schweifungen Ladislaus IT. und seiner Hinneigung zu den 
Kunianen die Rede ^ ^). Diese Seite seines Terfahrens verdient 
aber wol auch Beachtung. Und wenn auch das Endziel der Be- 
etrebungeu der Curie nie genannt wird, tonnen wir daran zweifeln, J 
iui der Widerstand gegen Andreas III. ein von langer Hand vor* I 
bereiteter war, wenn wir bedenken, wie beharrlich das Papsttum 1 
auf seinen Zielen bestand, und wir in Betracht nehmen, 
gleich nach dem Tode Ladislaus IV. (1290) die Anjous sich all | 
Thronerben ansehen und die päpstliche Hülfe dazu in Anspruch ] 



Nun klagt auch unser Verfasser gegen den römisolien Ein- | 
fluBB * "). Welcher ungarische Geistliche hätte dies wol i 
frühem Zeitpunkte gethan: — 

Der Notar erzählt von dem Kriege gegen die Böhmen, unter I 
der Anführung Lel's und Huba's. Zur Zeit der Einwanderung dar ' 
Ungarn wohnten im Nordwesten keine Böhmen; es erstreckte sich 
dort das groesmährische Keich. Deashalb ist dieser Böhmenkrieg 
wol auf die Analogie der gegen König Ottokar geführten zuriick- 
Buüihren. Ottokar drang ja im Jahre 1271 bis zur Gran vor. 
Nur der Gegensatz zwischen seinem Ritterheere und dem leichten 
Heit«rvolke der Ungarn erklärt, daes ntich dem Notar die Böhmen 
des Bogenschiessens ganz unkundig waren ^'). Schon dies allein 
genügt, um nachzuweisen , daas der Notar bei Verfassung i 
Werkes nur die Verhältnisse seiner eigenen Zeit vor Augen hatte, 
und dass diese Zeit nicht vor dein XHI. .Tahrh. zu suchen ist. 
Die Ausbildung der gepanzerten Ritterschaft bei den Böhmen fällt 
eben mit der Begierung Ottokars zusammen. Zu Arpads Zeiten 
waren sie noch leicht bewaffnet, wie alle slavisohen Völker. 

Durch diese hier aufgezahlten Yerhältnisse wird die Grenz« 
der Jahre geboten, innerhalb welcher das Werk geschrieben 
den ist. 



»») Besonders der Brief Nicolauj IV. V, Idns December 12 
tt. 572—580. 

*') C. 9. Et modo Rotnsni pucontur di bonis Hungarie. 

<>) C. S6. (Hungari) quoadam ei iis klibas sitgilUruiD iDlerteceTIlnt 
Timiieruut x-alde, quia talii armatura DUiiquam vIbh fnii ab eis. 
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^^^H Wenn wir unter dem „Gloriosigaimus quondam £ex 1 

^^^H als dessen Notar sich der Autor nennt, 6dla IV. verstehen, io 
^^^M muBs dae Buch nach 1270 entstanden sein, da Bela IT. ent in 
^^^B diesem Jahre starb. Die Verfechtung des Principes der Erbfolg« 
^^^K im Hause Ärpäds weist auf die Zeit um 1278. Ehendahin weist 
^^^^ die Born abgeneigte Tendenz. Hiemit stimmt nun aufs best« xu- 
^^^B lammen, dass gerade in dieser Zeit, und nur in dieser, die En- 
^^^^1 manen in einem solchen intimen und Ausschlag gebenden Yerhält- 
^^^H niss zu des Ungarn stehen , wie der Notar es beschreibt. Anch 
^^^H die Feindseligkeit gegen Böhmen bietet einen hervorstechenden 
^^^t Zug dieser Epoche. 

^^^r Änderertteits bildet wol das tFahr 1362 die Gronze. Seit die- 

' aer Zeit zeigte es sich, dass die Kumaneu noch zu barbarisch seien, 

um im Staatswesen eine !BoUe zu spielen. König Ladislaus musste 
^^^ gegen sie ins Feld ziehen und besiegte sie auch in einer grossen 
^K Schlacht am See Ho'd. 

^^H Die Orts- und Fersonennamen bieten gar nichts, waa dieser 

^^H Zeitbestimmung widerspräche. Die Worte tJltragylvaB, Jobagiones 
und andere, die man geltend gemacht hat, um ein früheres Zeit- 
alter des Notars zu heweiaen, kommen alle auch noch später 
^^_ vor**). Die vom Notar angedeuteten Besitz Verhältnisse der Qe- 
^^M schlechter entsprechen, wie auch Julius Paulor bemerkt hat, den 
^^H in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhs. wirklich bestandeneu Yer- 
^^* hältnissen. Besonders aber möchte ich darauf hinweisen, dass der 
grösste Teil der von dem Anonymus genannten Ortschaften und 
Personennamen gerade in den Urkunden Ladislaus IV. Torkömmt. 

ISehr bezeichnend ist z. B., dass nach dem Anonymus der Kumane 
Turzol als „strenuissimus miles" von Arpad mit einer Donation 
■bedacht wird, und ebeuao Turzol, ein Kumane, von Ladislaus IV., 
wie eine Urkunde vom Jahre 1275 beweist, als „strenuus i 
Landbesitz erhält *^)- 






Am Eingange der Gesta steht bekanntlich P. dictus magistet 
gloriosissimi condam Belae regia notarius. Es streiten über die 



'<) ÜltrusylTBs in einer Urkunde Andreas m. ÜSl. Die Harren aber irw 
deu noch im XVI, Jkhrh. In einem ungeriBoben Liede Sber den H. LadialKU 

„Johbagy" genannt. 

•') 8. darSber Weileros in meinem Artikel SaMzadok 1379. 3. HaA. J 
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W V. Die Gesta Hunear.irum ile» Anonymus Belae regia NoWrii 

I -Bedeutung des P. Jiutus zwei Meinuageu, nach, der einen wäre 
■ praedictas, was gar keinen AnbaLtspunkt bietet, nacli der andeA^] 

Jf ist P. der AnfaugsbucliBtabe des Saraens**). 

So gab es nun keinen der literarisuben Tätigkeit fäbjg 
aobteten Mann des XU, und XITI. Jahrbs., dessen Namen mit P, 
aniangt, den man mit den „Gesta" nicht in Verbindung gesetii 
hätte. Die Frage läset sich auch nach den jetzt Torliegem 
I)ateii nicht entscheiden, 

So ist es eine Sünde bciDahe, eine neue Conjeotur aufste] 
EU wollen. Es kömmt in mehreren "Urkunden dieser Zeit ein ma- 
giater Pous vor, den König Bela IV. „aulae nostrae Notarius" 
nennt. König Bela besiibenkt ihn und seinen Bruder mit dem 

I Gute Csal bei Püpa in der Bakony , als Lohn für treue Dienste 

I auf Gesandtschaften und bei andern Gelegenheiten*^). Ein Jahr 
später erscheint er als Zeuge bei einem Processe der Familie Cb43c 

\ im Eisenbuiger Comitat und wird ebenfalls „notarius regis" ge- 
nannt *"). Endlich bestätigt König Ladislaus IV. 1275 auf persön- 
liches Ansuchen der Brüder die Schenkung seines Grossvaters * ^), 

I Er hat also B^la IV., dessen notarius er war, überlebt und konnte 
ihn „gloriofliaaimus condam rex" nennen, auch war er kräftig ge- 
nug noch im Jahre 1275 am königlichen Hofe zu erscheinen. 
Darauf, dass er mit irdischen Gütern nicht allzu reich bedacht 
war, deutet er in seinem Buche selbst bin. Seinen Gesandtschafts- 
reisen mochte er die für seine Zeit bedeutende literarische Bil- 
dung und das geographische Wissen verdanken, das sich in seinem 
Buche kund gibt. 1 

Wie gesagt , wir geben diese Conjeotur als solche, so lange i 
nichts wahrscheinlicheres oder überzeugenderes an ihre Stelle tritt ] 
Wo keine Geschichte, kein Leben sich ansehliesst, thut ja der ] 
Name wenig zur Sache. | 

Fremde Schriftsteller haben dieses Werk rein als Tendenz- I 
Bchrift betrachtet und eine Fälschung genannt. Dieses strenge 1 

**) Hiefnr würde die ADalogie aprecbon, dnas eiue Haadacbrift dea Polni- 1 
tchan Anaaliaten Mierzwa mit ego qui sma M. cagDOUiinatua beginnt, wia eini- 1 
germauen dem P. dicCua entsprieht. I 

*i) Fvi^T Cod. IV. 3, 313— Jl. Noa ilaqae coniiderantea gratoit« et meri- I 
toris servilia ipsorom Uafpstri Poos et B. Ungiatri, qno« nobis tarn in deferaa- 1 
dis legatJonibus noslria, quam in eMla cum omni Hdelitate landabiliter irnpend*' I 
rant, dictum temm Dasl dedimus irrevocablllter possidendam. I 

*•) fejir cod. dipl. IV. 3, 410. J 

^^^^*') Ftjir V. 2. SI6. ■ 
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Urteil beruht wol auf einseitiger Auffassung. Seine lebl 
tAsie ergriff den Inhalt seines Wissens und trug ihn hinüber in 
ferne Vergangenheit, sowie die Maler seiner Zeit Gott im bi- 
aohöüichen Kleide abbildeten, und so wie damals jede Nation ihra 
Heiligen nach ihrer eigenen Mode kleidete. Am besten zeigt di« 
der Blutvertragr sozusagen die einzige Abstraction des Buches. Et 
stellt daa VerhiiltniaH des Eöniga zu den Herreu dar, nicht wie w 
zu Arptid'ä Zeiten bestand, sondern so wie es sich bis gegen du 
Ende des XIII. Jahrhs. ausgebildet hatte. Der Zustand keiner der 
Torangehenden Epochen entspricht diesem Bilde. Die gegeo du 
Ende des XIII. Jahrhs. mächtig aufstrebende Familie der Csäk 
nimmt nach der von ihm aufgestellten Ordnung den ersten Bang 
nach der Dynastie ein. 

Daa Werk des Notars kann also für die Zeit der Erobenug 
Ungarns nicht mehr als Quelle dienen. Dagegen liefert es wiiibtig« 
und authentJBOhe Beiträge zur Kenntniss seiner eigenen Epoolw, 
des XIII. Jahrh., gerade in Folge der ihm anhaftenden Sündo, 
dass es die Gegenwart mit ToUer Naivetat in die Yergangfi 
äbertriigt. 



VI. Die Natlonal-Chroiitk. 

Aus so verschiedenen und abweichenden Aufzeichnungen n 
Ben wir die ursprüngliche Gestalt unserer alten Chronik heraus- 
finden. So wie der Geologe aus den Schichten , welche die pri- 
mitiven Pflanzen- und Thierformen in sich schliessen und begraben, 
auf deren Alter zu folgern berechtigt ist, so waren auch wir bo- 
Btrebt, die erste Tradition der Chronik von dem los zu lösen, wM 
die Etymologie und Pragmatik späterer Jalirhunderte hinzufügt«, 

Wenn wir die in der HuonengeBuhiehte enthaltenen Beziehuagea 
zu den Ereignissen und Zuständen der spätem ungarischen Ge- 
schichte, besonders die Berichte über die Schiachton von Tamuk- 
Tölgy und Cesumaur, die Bemerkungen über das Beeht der Volta- 
gemeinde und die ursprüngliche Gleichheit aller Ungarn, zu dem 
Theile unserer Königsgeachichte hinzufügen, der nicht auf fremden 
und legendenartigen Nachrichten beruht, erhalten wir das Gerippe 
unserer nationalen Chronik. Denn so und nicht anders 
müssen wir sie nennen. Als solche nimmt sie ihren eigentüm- 
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Cfln Platz ein in der literarischen Geschichte dea Mittelalters. 
Sie hat die poetiech angehauchten Traditionen aufbewahrt, velche 
nicht die Gescliichte selbst sind, ihr aber am uächsten stehen und 
für jene fernen Jahrhunderte ihre Stelle vertreten, 

Wir befinden uns in einer eigentümlich an Lage, wenn wir 
nun dieses Werk als Ganzes, als Product einer gewissen Zeit und 
einer bestimmten Nation zu characterisiren unternehmen. Aus- 
ländischen Forschem gestattet es die Fülle des Materiales, die ver' 
echiedenen Bildungsstufen an der Hand der Uonumente naohzu- 
'weisen. Die deutsche oder französische Öuelle steht nie allein, 
-vor und nach ihr stehen ihre Bruder, alle Ableitungen eines ge- 
meinsamen nationalen und kirchlichen Geistes. So erklärt nun 
eines das andere, und aus dem Ganzen hebt sich das Gesammt- 
bild der literarischen Kultur in einer gewissen Epoche ab. Wir 
sehen die Klosterschulen entstehen , blühen und verfallen, wir 
sehen wie eine jede ihren Schülern ein gewisses Gepräge auf- 
drückt. Besonders in der Geachichtachreibung sehen wir, wie die 
Nachrichten des Mutterklosters in die Annalen der Töchter über- 
gehen, wie sie da erweitert werden, wie locale und allgemeine 
Interessen immer hineinspielen in das Klosterleben und sich im 
Eegister der merkwürdigen Ereignisse wiederspiegeln. Wir sehen 
«m das Wohl des Klosters und seiner Insassen bekümmerte öder 
ihm feindliche Könige und Grosse. Dnd über dem Allen wird 
der Streit um die grossen Fragen der Kirche und der weltlichen 
Gewalt ausgefochten, und jedermann ergreift Partei füi und wider. 
Sie gau:ie klösterliche Literatur ist eine Detailmalerei, in der 
doch die Anknüpfungspunkte au die höchsten Ideen nachweisbar 
sind. Dieses üeberwiegen des Details hat die streng annalistische 
Form zur Folge. 

Otto von Freising, wol der grösste der Historiker des Mittel- 
alters, erhebt sich auf einen hohem Standpunkt: in seiner 'Welt- 
chronik stellt er die Geschichte als Werk des göttlichen Geistes 
dar. Sobald er aber zu seiuem eigenen Zeitalter gelangt, hört die 
£inheit der Idee auf, und er folgt der chronologischen Eeihenfolge 
flo eifrig, wie irgend ein einfacher Mönch der von Jahr zu Jahr 
emsig aufzeichnet, was er von weltlichen Dingen hie und da ver- 



Unserer Chronik fehlen die detaillirten , auf Jahr und Tag 
zurüükfiihrbaren pünktlichen Daten der Annalistik. Auch wo 
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I fremdem EinfluBs unabhängig ist, gibt es viel Einzelnes, tltis 
l historische Glaubwürdigkeit doch nicht verdient. Weder der G&ng 
der Schulen, noch die unablässig ftusgeübte Einwirkung der aai- 
ländiachen Lehrer und Universitäten lasst sich pünktlich nach- 
weisen. Der Chronist nimmt keine Stellung zur Frage awischen 
Imperium und sacerdotium. Nichts lasst darauf schliessen, ob er 
die Hochschule in Bologna oder die in Paris besuoht, oder ob er 
1 Hofe eines Bischofs oder in der Stille des Stiftes den Gedanken 
1 seinem "Werke gefasat. Mit Ausnahme der Annales Altahewes 
[ und der Chronik Eoginos sind die andern nachweisbaren Öuellfflj 
, gerade die, welche der Individuali tat entbehren: die EtymologiflB 
des Isidorus, die Weltchronik des Siehard von Cromona, die Geit- 
graphie des Bolinus. Der einzige Anonymus umfasst einen weitern 
literarischen Kreis, und grade dessen Werk ist der Anlage und 
Ausführung nach von der Chronik am weitesten entfernt. 

Was das rein literarische und geistliche Leben anbelangt, ist 
also unsere Chronik sehr arm eu nennen. Ebenso arm ist sie, 
wie gesagt, an ins Detail gehenden, pünktlichen Nachrichten. Sie 
bietet aber etwas, was dafür entschädigt ; wir gewinnen ein Ge- 
BBmmtbild des sich unter der Einwirkung des Westens entwickeln- 
den politischen Wesens , wir sehen in ihr ein unmittelbares Er- 
zeugnis» der ungarischen Volksseele. Sie bietet Abstractes, yns 
auf die Volksseele Eindruck gemacht hat, und das Conorete nul 
insofern, als es zur Beleuchtung der Abstraction dient. 

Die Tapferkeit, verbunden mit tiefer Beligiosität und zugleich 
mit einer gewissen Nüchternheit, werden uns in den Gestalten der 
ungarischen Könige verkörpert vorgeführt. Da steht die imposante 
Figur des heiligen Ladislaus voran. Ich will ni<:ht behaupten, 
dass die Schlachten von Mogyorod und Cserhalom, oder die Be- 
lagerung von Belgrad, oder die Kämpfe gegen die Kumanen immer 
bis ins Einzelne authentisch wären. Aber dass in der Seele de» 
Hannes, der diese Blätter auf das Pergament schrieb , das ideali- 
sirte Andenken des grossen Königs gelebt hat, und dass er mit 
den einfachsten Strichen den Helden so zu schildern wusste, wie 
ihn sein huldigender Geist aufl'asste, daran kann nur der zweifeln, 
vor dem der Buchstabe mehr wiegt als der sich selbst in den 
Tehlern kund gebende alles durchdringende und belebende Gedanke. 
Kann es eine prächtigere Charakteristik eines thatkräflägen, 
gewaltsamen Königs geben , den seine übertriebene Strenge zum 
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safz« gegen sein eigenes Volle Ttilirt, als dos Bild, das uns dja 
CHiroiiik tos Stephan IT. erbulten? Wir sehen nunmehr uiulil bl» 
ien König, wir sehen auch die Grossen, die nicht sulasseu mägea. 
Isss ihr Vaterland üu Nichts werde in der Hand des Königs, dor 
:iur seinen Eigenwillen kennt und dessen Urosse doch niolit hin- 
-eicht, um sein Volk dadurch selbst mit der Bedrückung Hu vor- 
rohnen. In jenem Fdsmän, der sein Wort gegen die GewullMun- 
teit des Königs und seine unnütüe Heerfulmmg erhebt, »ehe ioh 
[ie erste Offenbarung des conEtitutiou eilen Geistes. Seine Worte 
ind so bort, so zu sagen egoistisch, -wie die Thaten des Königs, 
.her man fiihlt, dass er sich auf die Nation stützen kann. 

Der geduldige, versöhnliche, kluge und tapfere Getaa I. ; dati 
cönigliche Kind, den fremde listige Rathgeber verführon und der 
iXe Verbannter und l'eind seines Vaterlandes in dem tragischen 
Üonflicte untergeht, den er selbst verursacht; Bela I., dieser in 
leiner ruhigen Würde um so grössere König, sie olle nehmen unsur 
;anzee, nicht nur historieches, scndern auch ästhelisohes IntoreiiBu 
,n Anspruch. Und unser alter Chronist erreicht dies mit den eiu- 
ütchsten Mitteln. £r gibt keine Charactevschilderuug , die doch 
immer tendenziös wäre. Er führt die Männer in ihrer Wirksam- 
keit Tor mit einfachen barbarischen Worten. Es liegt etwiiK rö- 
misches in diesen Zügen : so aus einem Gusse ist Alles , na sehr 
beherrscht das nationale Gefühl Alles andere. Jedermann wird den 
Sieger von Mogydrod bewundern. Jeder wird der 8eelengrö»»8 
iee Mannes sich beugen, der bereit ist der Krone zu entsHgeii, 
um sein Vaterland tot dem Bürgerkriege ku bewahren. Wim wird 
Ien unglücklichen König, den die Verhältnisse seiner Jugend und 
seiner Erziehung, nach einer anfangs ruhmvollen Kegierung, mit 
tragischer ConsequenK einem fremden BUndnisse entgegeufUhren, 
ihn zum Feinde des Vaterlandes machen, aber doch das Qeflibl flir 
den Euhm seiner Nation in ihm nicht ertödten können '), 

Das nationale Gefühl ist es , was der Chronik das Gepräge 
der Individualität gibt. Während die andern Chroniken des Mittel- 
alters an einen bestimmten Ort geknüpft sind, und vor Allem die 
Vergangenheit dieses einen Ort« im Gedäohtniss halten, tritt hier 
vor dem Interesse des Beiches jede andere Keminiscenz zurück. 
Es gibt zwar einzelne Episoden, die an Szekszärd, Füntkirohen, 

1) AU KBiier Heinrich vor König Sulomon den Hetdcn BAlor Opm rllltmt 
und t'ragL, dIi viel solche REckeii im fciodlichen lUete sind? da anlw'irtutB 
SalomoD unbedacht : „viele nnd noch besäere". Darnaf zog der Kniier ml« doiii 
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Baab oder andere Kirchen sich anleimen , aber eine Einheit tht- 
bindet sie immer : der königliche Hof imd die Dynastie. 

Eh ist dies eine Eigentümlichkeit des mittelalterliuhen üngam, 
welche aich so in der Chronik wiederspiegelt. Ausser Englanä 
ist in der Epoehe zwischen Stephan dem Heiligen und Andreas 11 
unser Vaterland der einzige oentralisirte Staat in Europa. So wie 
in der Politik die partieularen, lokalen und FarnÜieninter essen gegen 
die Interessen des Reiohs und der Dynastie nicht zur Geltung ge- 
langen können, so hat sieh auch kaum eine Spur von ihnen iiJ 
der Chronik erhalten. Die Chronik aber ist nur deshalb die Chrn- 
nik der Könige, weil damals König und Beich eins waren. 

So ist die Chronik zugleich eine Geschichte von einzelnen 
Mäunern in einem viel höhern Grade als irgend eine in Europa- 
Dieses Hervortreten der Person ist ein Zug, der im allgemeineo 
die ungarische Geschichte bis in die Neuzeit auszeichnet. Han 
könnte sie eine Heroen geschichte nennen. 

Welch grosse Tradition hätte in einem andern Lande eine so 
mächtige Verbindung hervorgebracht — wie, um nur ein Beispiel 
2u nennen, die Abtei des heil. Martin war? In unserer Chronik 
wird sie kaum erwähnt. Ihre einzige rein lokale Nachricht ifit 
eine über Weissenburg, den Krönungsort und die Nekropolis det 
König,»). 

So gehen wir kaum fehl, wenn wir die Bedaotiou der Chronik 
zu dem königlichen Hofe, in jeder Epoche unserer alten Geschichte 
dem Mittelpunkte der nationalen Bildung, in Verbindung setzen. 
Bios allein erklärt das im Auge halten der Eeiohsaiigelegenheiten, 
und ihr beinahe ausschliessliches Vorherrschen. Auch die Glaub- 
würdigkeit der zu Grunde liegenden Thatsacheu findet hierin seine 
Erklärung. Endlich erklärt dies auch das Fehlen lokaler Naoh- 
riohten : der Hof war bis zum Ende des XII. Jahrhs. nicht ständig 
an einem Orte. Seihst die Tendenz : der Hass gegen Kolomaa 
und sein Haus sind nützlich, sie zeigen uns das Zeitalter von 
einer neuen Seite. 

Und so mögen andre Nationen sieh pünktlicherer, gelehrterer, 
reinerer lateinischer und vielseitigerer geschichtlicher Quellen er- 
freuen , ein nationaleres , und bei der wahrhaft liistorischen An- 
schauung zugleich poetiseheres Denkmal hat kein Land, als wir 
Chronik besitzen. 



') Eadsm BDUO ctui damini in Albs fulgure peru'usaa est, Obne JntireiOiiigabe. 




})er mit so ungeDÜgeDden Uitteln arbeiteuden Geschieh tS' 
I Mittelalters ist Tomehmüch die Änaalenform ao' 
imesBen. TJin die Ereignisse um einen Mittelpunkt gruppiran zu 
innen, dazu besitzt der Autor viel zu wenig Fähigkeit; also ist 
m. die rein äussorlichc Jahre aeinteilung wilUcommen. 

Unsere vaterländiaehe tTeberlieferung hatte wenig Vorliebe für 
ese Form, Es ist wol möglich, dasa auch unsere Klöster von 
ihr zu Jahr die wichtigeren Ereignisse aufzeichneten. Von die- 
tn Äuizeichnungen ist uns aber keine einzige erhalten. Es feh* 
n auch hier wie in den Chroniken gänzlich die örtlichen Be- 
ehungen, so dass man sogar von den einzigen uns erhaltenen 
onalen, gewöhnlich Preasburger Annalen genannt, nicht anueh- 
en kann, dass sie in ihrer Gesammtheit in Presaburg oder Über- 
lupt an einem Orte verfasst wurden. 

Ausser diesen Jahrbüchern hat noch der Ausländer Albericus 
m Trois-Fontaines aus dem XIII. Jahrh. einige ungarische An- 
ilegenheiten betreffende Aufzeichnungen in annaliatiacher Form. 
)h hoffe erweisen zu können , dass diese Aufzeichnungen aus 
igariauhcr Quelle stammen. 

Ihre Form ausgenommen haben diese beiden oben genannten 
enkmäler nichts gemeinsames an aioh. Die Pressburger Annalen 
ad zum Verzweifeln kurz; Albericus hat wenigstens für das 
m. Jahrhundert aueführlioliere Nachrichten. 

I. Aiiiiales Posoiücnsc». 

1. Handschrift: Cod. Pray. Nationalmus. XIII. Jahrh. 

2. Ausgabe: Koller, Hist. Episc. Quinque ecidesie. Endl. 
on. 55. Arndt in Pertz Mon. XIX. WattanbachT Als Annales 
»teres TJngarici. Archiv ^r öaterr. Gesch. XLII. 510. 
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[teste ungarische Sprachdenkmal ') und eine der älte- 
I steil Handschriften der ungarischen Qeschichtechreibung hat uns 
|ein und derselbe Codex aufbewahrt. Der Inhalt dieser anoolirä- 
1 Aufzeichnungen ist auasert beschränkt, und nur dann gB- 
an Wichtigkeit, wenn ihr Verhältniaa zu den CliTöni- 
fken untersucht wird. 

Äufiallend ist ee vor allem, dass die Chronologie der Chro- 
I niken zumeist pünktlicher ist, als die der Annalen. Woraui sohon 
f fiir sich allein erhellt, dasa die Annalen nicht gleichzeitig mit den 
1 Ereignissen verfasst werden konnten. Beide Bedactionen, die Chr»- 
I ulken und die Annalen , haben Ton einander völlig unabhängige 
[ Nachrichten. Zur Vergleichung kann als beste Grundlage die Auf- 
zählung der Könige am Schlüsse der Annalen dienen. Oefters in 
'Widerspruch mit dem Text lehnt sich dieses Terzeichnisa mit 
seinen Irrtümern an die verscliiedenen Eedactionen der Chroniken 
an. So hätte nach seiner Angabe der heil. Stephan 44 Jahre 
regiert; dem Texte nach verstricheii zwischen dem Tode seines 
Yaters und dem seinigen nur 40 , dem Bericht der Chronik ge- 
mäss 46 Jahre. Wie jenes Eegister berichtet, hat Andreas I. 
12 Jahre regiert, der Text sagt 13 Jahre, dagegen erzählen die 
Chroniken übereinstimmend, dass er im 12. Jahre seiner Rögienmg 
seinen Sohn Salomon krönen liess. Alle übrigen Jahreszahlen bis 
Stephanus Kex (in.) sind unrichtig, was nur so erklärt werden 
kann, dass der Abschreiber die Zahlen der Vorlage verschrieben hat. 
Beachtenswert ist noch die grosse Lücke von 1145 — 1178, 
Genau entsprechend schweigt auch die Chronik über diese Epoche. 
Und noch eine wichtige Bemerkung kann hieran angeknüpft wer- 
den. Im Jahre 1146 geschah die TJeberrumpelung Pressburg's 
durch österreichische Eitterleute, woraus auch der Krieg vom 
Jahre 1146 — auch in den Annalen unter der Jahreszalil 1145 
erwähnt — entstand. Geschah diese Aufzeichnung in Pressburg, 
gewiss hätte sie das Schicksal der Stadt nicht unerwähnt gelassen. 
1 Denn schon im nächsten Bericht vom Jahre 1172 wird sie sogar 
i zweimal genannt. 

in aber die Annalen vom Jahre 1172 an ganz unab- 
[. taängige Nachrichten enthalten , von denen sich keine einzige in 
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Chroniken vorfiudet, so ist vielleicht die Hypothese nicht s 
gewagt, dass der Annaliat die bis 1145 reichenden Nachrichten | 
aus der Chronik geschöpft und hie und da mit einzelner 
schiedenen Klöstern gesammelten Berichten vervollatandigt hat. 1 
Senn wie gesagt, es finden sich bei ihm auch in diesem Teile I 
einzelne Aufzeichnungen, die unmöglich auf die Chronik zurück- ] 
geführt werden künuen *). Aber die genauere Clu'onologie 
Boheidet fiir die Priorität der Chi-onik, 

Diese Aufzeichnungen wurden nun in Pressburg fortgesetzt I 
(wahrscheinlich im Kloster Szdplak, dessen Stiftung auf das Jahr 1 
1143 fäDt und in den Annalen erwähnt ist). Die letzte Nach- 
richt ist TOTO Jahre 1241, aber von 1303 au ist die Tinte und | 
wahrBcheinüeh auch die Schrift eine andere. — Das Konigsrer- 
zeichnisE ist jedenfalls vom Jahre 1210, denn von Andreas IL 
wird gesagt, dass er schon 6 Jahre regiert. Gewöhnlich beziehen 
sich ihre Berichte auf Pressburg oder andere Oertlichkeiten, Lan- 
des angelegenheiten sind nur heim Jahre 1186 — 87 und 1196 auf- 
gezeichnet. 

^^P 1. Hündsckriji : Paris Nationalbibl. ur. 41B8. 

2. Ausgaben: Leibnitz, Scriptores rerum Brum 
Sor. XXin. 8. 631—950. Ed. Scheffer- Boichorat. 

Schon oft wurde wahrgenommen, dass diese zwai 
hanglose , aber ausführliche Clironik viele und echte Nachrichten 
Ungarn betreffend enthält. Wilmana meint nun'), sie stammen 
aus ungarischen Quellen. Scheffer-Boichorst will dagegen i 
Vorrede zu seiner Ausgabe höchstens nur die Benützung münd- I 
lieber Nachrichten zugestehen, denn es heisat von Bela III., dass I 
er 30 Jahre regierte „ut dloitur". 

*) So 1030. Qerardos episcopus ordiuBtui' 103B. Mnorus ep. est e 
1D3T. dedicatom est monaateriuin S. Beaedicti. 1012. Bonipertii» opisc 
lOlT. InterSciuntur ep. Oerardus et Mndestus. 1054. SsiUBOti äiius Andres 
ragis nasdtnr. 103T. Ladislana rex obüt et f ral - . . - ■ 

lliS. Reguante glorioäisaimo Rege Geys» dedicB 
" 'lODOre S. Marie & venerabili ap. Martyrio. 

') Archiv f. deulicbe Geich. X. S. 174 fF. 
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Wir -wollBn, so es möglich ist, die erstere Meinung beweison 
und zu diesem Zwecke einzeln die betreffenden Stellen duTch- 
roiistern. 

Solion beim Jahre 893 begegnen 'wir dem Namen Almo», 
der sonst bei keinem der deutschen mittelalterlichen Bchriftatellei 
vorkommt. 

Ausserordentlich wichtig ist die Nachricht vom Jahre 957')- 
S^ach dem Tode der ungarischen Heerführer in der Augaburget 
Schlacht erhebt die Nation einen von den 7 Flüchtlingen zu ihrem 
König *). Die Nachrieht ist nichts anderes , als ein Exoerpt aUJ 
der ungarischen Chronik, dazu noch tüchtig entstellt, wie di«B 
einem fremden Compilator leicht pasairen kann. Die 7 Hauptleute 
Bind mit den 7 riiichtÜngen KUflammengeworfen, Dass nun diese 
letzteren das ganze zurückgebliebene Volk sich unterjocht hätten, 
ist offenkundig eine sagenhafte Nachricht im Widerspruch mit den 
Taterländischen Quellen, denen gemäss die UnglückUchen zur 8cla- 
verei verdammt wurden. Schon die Chronik verwahrt sich gegen 
diese Auffassung*). 

Beim Jahre 1010 wird nach Sigebert von Gembloux erzählt, 
dass die Bekehrung Ungarns eigentlich das Verdienst des Küsere 
Heinrich sei. — Darauf folgt (s. 779); „Tamen dicunt Ungari, 
quod St.-Adalbertu3 Pragensis episcopus regem Stephanum ad Mem 
convertit et baptisavit et ipse rex sua predicatione Ungaroa cob- 
veriit et maiorem eecleaiam Strigonio in honorem St.-Ädalberti 
instituit, sed illa regina Gisla, ut dicunt multas maliciaa in 
terra illa fecit et ad eitremum — interfecta fuit." Jene Ucgam 
aber, die Adalbert die Bekehrung Stephan's zuerkennen, sind die 
Verfasser der Legende (Hartvik)^) und der Chronik^). Und jene 
schlechte Meinung von der £önigin Gisella findet sich auoh nur 
einzig und allein in den Chroniken. 

1041: „Bex iate Petrus, frater dicitur fuisae illius regine 
ßisle. Et quia non erat de aemine tJngarorum, contra cum pro- 
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^^■'H. Ungarische Nachrichten in äer Wcltcbroaik äti AlbericU!^. \H 

,«o?ere curaTenmt quendam Abhonem, qui erat unus ex ipsia 
de magnia principibuB." Dass Peter ein Bruder der Giseüa war, 
enrähnt nur die Chronik, und auch sie irrt sich. Von der Er- 
WäHung Äba'a wird beriishtet'): „ — Principes — solioite quere- 
bttnt, si aliquem de regali progenie — invenire possent. 

Elegerunt de aemet ipns quendam comitem, nomine Abam." 
1061 (s. 739): „In "Cngaria regnavit Bela Pugil annig 4." 
Die ungarischen Chroniken nennen ihn Beuyn Bela, was viel- 
eicht dem „Pugil" entsprechend ist. Seine Regierung wird richtig 
.uf 3 Jahre gesetzt. 

1078 (s. 798): „In TJngaria regnayit Sanctus rex Loges- 
elaus, Bele pugüiB fllius annis 18. Hie in TJngaria fimdaTit ro- 
ilififiimam abbatiam de Semigio , in qua non solent reoipi , oisi 
'ranci." Diese Nachriebt ist in den Chroniken nicht vorhanden, 
tichtig ist sie, denn die Stiftungs Urkunde iat noch erhalten. 

Bemerkenswert ist und für die Glaubens Würdigkeit Albericus' 
laasBgebend, dass I.adislaus' Name in der obigen Form nur in 
ieser Urkunde allein vorkommt^), 

Die Angaben über die Regierungszeit der ungarischen Könige 
ind grögstentheÜB unrichtig. 

IUI (s. 818): „In Ungaria regnavit Stephanus annis 15." 
1126 (a. 826): „In Ungaria regnavit Lodislaus II. anno tino." 
1127: „In Ungaria regnat Stephanus anno uno." 
11:28: „In Ungaria regnat Stephanus annis 8"^). 
Als Quelle diente ihm irgend ein ungarisohes EöDigsverxeioh- 
lisB , das ist unzweifelhaft. 

Es konnte aber nicht dasjenige sein, welches die Pressburger 
Lnnfilen enthalten, denn darin sind die Begierungsjahro der Eö- 
lige Ladislaus und Stephan nicht verzeichnet. Albericus fand 
lach einander als Könige aufgezeichnet Stephan III., LadisJaus III., 
ätophan IV. und wieder Stephan III. von 1161—1173. Da er 
lun Kritik übt und auch nicht wenig stolz auf seine pünktliche 
iÜiTonologie iat, so ging ea ihm nicht in den Kopf, wie ein KÖ- 
lig zweimal nach einander regieren könne, er Bet£te demnaoh La- 
lislaus II. hinter Stephan II, 

1146 (s. 888): „In Ungaria regnat Borici üb per anuos 6." — 

I) Ed. Podhr. 78. 

•J Güliga Mitleilang von Hrn. G. B. W«iW. 
T In Ungarn regierte während dieser Jahre Slephnn II 1114— 1I3I. 
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Boricius war aber nur ein Prätendent und kam nie zur Begierung. 
Alberich, als ein eifriger und gewissenhafter Chronolog, der er 
war, gestaltete hier die Zeitrechnung so, dass die Jahreszahl mit 
den Begierungsjahren übereinstimmte. 

Aber dies gelang ihm nur bis zum Jahre 1167. S. 849: 
„In XJngaria post regem Jheta (Geicsa, dem er von 1151 an 16 
Begierungsjahre angerechnet hat) regnavit filius eins Bela per an- 
nos, ut dicitur 30. In primis adyersabatur ei quidam frater 
suus Guithardus. Sed victus fuit et conclusus." Da er die Ton 
1161 — 1173 regierenden Könige schon anderwärts verwendet hatte, 
musste er B^la lU. 30 anstatt 23 Begierungsjahre anrechnen. 
Wahrscheinlich soll das „ut dicitur'^ zur Entschuldigung dieser 
seiner Willkür dienen. — Die zweite Nachricht, die Bebellioa 
wider den König von Seite seines Bruders, ist selbständig, und 
die Annales Poson. entsprechen ihr nur theilweise. 

Yon 1194 an sind die Berichte Alberich's selbständig und 
äusserst wertvoll. Beim Jahre 1237 hat er schon möglicherweise 
auch die Beisebeschreibung der ungarischen Mönche benutzt. Wie 
schon Scheffer-Boichorst bemerkte, verdankte er wahrscheinlich 
diese Daten seinem Landsmann Jakob, Bischof von Fraeneste, der 
als päpstlicher Legat sich in Ungarn aufhielt. Dass er aber auch 
ältere schriftliche, aus Ungarn stammende Aufzeichnungen benutzte, 
deren Nachrichten nicht sehr von denen unserer Chroniken ab- 
wichen , das lässt sich nach dem Gesagten kaum in Abrede stellen. 

Andemtheils gewinnen wir einen neuen Beweis dafür, so 
das oben Gesagte richtig ist, dass die Bedaction unserer Chronik 
schon im 13. Jahrh. vollendet war. Alberich ^ar Mönch im 
Kloster Trois-Fontaines in der Champagne. Sein Werk reicht bis 
zum Jahre 1241 ^^). 

10) Wattenbach, D. Gesch. IL 354—356. 
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Die Asgelegenheiten des Landea und die des königliclien Hauaea 
unterdrückten daa Interesse für alle anderen EreignisBe, so dass 
uns aus der Zeit der Ärpäden nur sehr wenige Erzählungen hin- 
terblieben sind, welche die Gesohichte einzelner Institutionau oder 
Ereignisse behandeln. 

£iQ einziges Ereignisa aber war in seiner Wirkung so ausaer- 
ordentlieh, dass es sine ganze Literatur herrorbr achte. Das war 
der Einbruch der Tartarea. Seine Geschichte erzählt ein Zeitge- 
nosse, KogeriuB, Domherr Ton Gr.-Wardein, Dann sind noch viele 
Lieder yorhanden , die das herbe Schicksal Ungarns beweinen, 
Yen diesen rührt wenigstens Eines ganz bestimmt von einem unga- 
rischen Verfasser her. 

Neben der ungarischen Nation hatt« zu dieser Zeit im Be- 
reiche der heil- Stephanskrene am yorzüglichsten die italienische 
Bevölkerung der dalmatinischen Städte ihre eigene nationale In- 
dividualität entwickelt. Ihre municipale Selbständigkeit war ihnen 
dadurch gesichert, dass ihre Kirche sich unabhängig von der unga- 
rischen zu erhalten rennochte. Die Oeschichte des Bpalatoer Erz- 
bistums, des Ober epi SCO pats der dalmatinischen Eircho, beschrieb 
nun gerade ein Vorfechter ihrer Unabhängigkeit: Tliomas, der Erz- 
dechant Ton Spalato. 
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jiusgaben. In den Augsburger und Brünner Ausgaben 
femer bei Schwaudtner I, 393 — 321. Endl. Uon. 355 



J24 '- loländlBche Qnellen. D. Monographien 



.«aW 



I 



Bieee Besohxeibung des TaTtaieczuges bin ich geneigt, 
nur für die ErkenntnisB unaerer derzeitigen Taterläodi sehen Ge- 
Echich-te, sondexn auch im allgemein en für die ganze OrgamsaÜoit 
des Tartarenheeres , als eine der besten Quellen zu erklären. Sie 
kann getrost in eine Beibe gestellt werden mit den Beigeben clil«ii 
Eubruquis' und Plan-Carpin's '). Uns gehen aber hier nur die 
einheimischen NachrlohtetL an. 

Von diesen ist die Einleitung, wo über die Unpopularitat Kö- 
nig B^a's rV. und deren Gründe gesprochen wird , unvergleich- 
lich das Torzüglichste politische Denkmal aus dem Zeitalter dei 
Arpäden. Klar und einfach wird hier dargestellt, warum demi 
Zwietracht einerseits Bwischon dem König und der Nation, und 
ondererseitB zwischen der Nation und den Kumanen entateliBii 
musste. Damit gibt Rogerius aber auch die Grunde an, welche 
die Tartaren zu solch' unerwartet leichton Siegen verhelfen haben. 

Er erzählt die Geschichte des ganzen Krieges, namentlich di< 
Schlacht an der SajtJ und die Einnahme Gran's, aber nicht kli 
Augenzeuge. Trotzdem müssen wir ihn för beinahe unbedingt 
glaubwürdig halten. Da aber , wo er die Grausamkeiten und Tffl- 
wüstungen der Tartaren, beBonders die Zerstörung GroBS-Wardein'i, 
darstellt, schildert er als Augenzeuge und oft seine eigenen Er- 
lebnisse. Egres und Tamäshida , deren Zerstörung er eben&llt 
erzählt, aind erst neuerdings nach der Anleitung seiner Angaben 
ausgegraben worden. 

Bogerius charakterisirt, wie dies aus seiner Einleitung er- 
Bohtlich ist, völlige UnparteUichkeit. Er ist Italiener; die unga- 
rischen Yerhältuisse beobachtet er gleichgültig, ja sogar kalt, 
könnte man sagen. Seiner strengen Objectiyität halber verdient 
er um so mehr Glauben, je klarer seine historiache Einsicht in 
jeder Zeile seines Werkes hervortritt. Sein Stil gehört auch zu 
den besten der Zeitgenossen. 

Er starb im Jahre 1266 als Erzbischof von Spalato*). HSm 
verkehrte mit ihm auch Thomas, der Eiatoriker der Diöcese, der 
ihm gewiss das meiste Detail in seinen Kapiteln über den Tarta- 
renzug zu verdanken hat^), 

■) Vajoges et Mämoiiea IV. Paris 1839. S. S13— 176. 

>) TbomsB Archid. Hint. Spalal. Areb. Ed. Schwandtucr Ul. 630. 

") Du. 8. 608. Proat ih bis audire potuj , qoi lem ci ' ' 




n. PiiuictaB Hun^ariae. 

Super Destructionem per Turturos. 

1. Handsekrift. firesJau TJniTersitUtabibliothek nr. 256. 

2. Ausgaben. Törteneti Tar 1878, II. Arcli. f. üUere deiit, 
GcB^. 1877. n. 

Nichts beweist deutlicher die Theilnahme giuiz Kuropas für 
dae von den Tartarea verwüstete Ungarn , al« die vielen auBÜii 
dischen Dichtungen, die alle das herbe Los des Landes beklugeu, 
zugleich aber sein Schickita] für eine Heimsuchung Gottes erklä- 
ren. Darin besteht auch die Grundidee unsere» Liedes. 

Geschichtliche Nachrichten bringt es wenige. Die grosse 
Schlacht an der Sajd könnte man vielleicht nach seiner Angabe 
in. den £rehsnianat versetzen ' ). Es erwähnt auch jene Gläubigen, 
die sammt ihrer Kirche von den Tartaren verbrannt wurden, 
welche Angabe, wie es acheint, in Beziehung steht mit der Schil- 
derung Rogerius' von &.era Brande Waitzens. Die Corruption des 
Tolltes schildert es in denselben grellen Farben, wie Thomas von 
Bpalato. 

Die gleichzeitige Entstehung des Liedes beweist ein Anruf 
des Dichters an Christus , er möge „unser Ungarn" befreien von 
seinem schrecklichen Schicksal '). Es ist also wahrscheinlich noch 
im Jahre 1242 entstanden, als noch die blutgierigen Horden 
Ungarn besetzt hielten. 

Der Name des Verfassers ist uns nicht erhalten. Ein Uünoh 
war er jedenfalls , darauf weist seine Klage Über die eingegangene 
früh- und Abendandacht ; das tiefe Gefühl , mit dem er von 
„noatra Pannonia" spricht, bezeugt wieder, dass er ein Ungar 
war. £i wäre demnach der älteste ungarische Latein dichter. Sein 
Btil und seine weitreichenden Kenntnisse in der Mythologie machen 
«B höchst wahrscheinlich , dass er im Auslände studirt hatte. 

Es sind noch andere derartige Dichtungen vorhanden, von 

1) l^ui aub caucio totusrunt 

Post ID Juno perieruul. 
Sfllvü noslram Ungariam 
OraveiD passam ■ngariam 
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firemden Dichtem terrüJitead , aber unserem Liede könneu m 
weder an Alter nocli au inneTem Wert den Yorraag streitig 



in. Thomas, Erzdcchant TOn Hpalato. 

Historia Saloniturum pontificum atque 

1. Handschrift in Spalato und Paria XVII. .Tahrh. 

2. ausgaben. Lucius, de reguo Dalmatiae et Croadae, Am- 
I Bterdam 1666 und Schwandtner III. 

Das XIII. Jahrii. war für die dalmatiniBchen Städte ein evi- 
gee Hin - und Herwanken zwischen dem Einflusa Venedigs und 
Ungarns. Abgesehen von der nationalen Gesinnung war das 0»- 
fiihl für ihre Selbständigkeit in den grösseren dalmatinischeii 
Städten so sehr entwickelt, dass sie gewiss van ganz unabhängi- 
gem und eigenem Standpunkte aus die ungariscben Verhältniaa« 
beobachtet haben. Dabei hatten aie Tielverzweigte Verbindungen 
mit den Ungarn , so dass Thomas' Werk mitunter auch viele Ein- 
zelheiten der ungarischen Geschichte beleuchtet. 

Die Darstellung dea Eroberungszuges von Koloman entsprioht 
Bo genau der betreffenden Erzählung unserer Chroniken und ist 
80 unverkennbar in ihrem , d. i. im ungarischen Geiste gehalten, 
daas man unvermeidlich auf ihre Benützung denken muss. üebei 
die inneren Angelegenheiten Spalato's berichtet er, wie es scheint, 
immer auf Grund eigener Quellen ; oft gebraucht er die Ausdriicka 
„ut dicitur, ut feruut"'}. Besonders wichtig ist der Nachweis, 
dass bei jeder neuen "Wahl des Erzbischof s politische Gesiohts- 
punkte den Ausschlag gehen. So oft der König von Ungarn seine 
Macht am Meere befestigt hat, sorgt er auch zugleich für die 
Einsetzung eines ungarischen Erzhischofs *). 

Thomas hat überhaupt ein reges Interesse für die ungariBohea 
TerhälüiisBe ^) und ist zwar ein Eeind dea ungarisoheu Einflusies, 

3) Arch, f. östr. Oeiicb. XLU. SSO, rerner Foracb. z. deatscli. Cesch. XII, 
643. XIV, G99— eis ü, XVI, 370, 

1) s. 5S6 ed. atliwandtner. 

<) i. 556. BiSlii's III. Vorgeben, iils er Dalmaticn von den Griechen 1B- 
Tilckerobert. 

') Besüiiders s. 6t5. 
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'. aber dennoch selten sclüecbtoB über imger VnUrlaiKl * \ 
Er ist sogar der Einxige , der die ruhmTolIe Episode aus der Gc- 
achicht« der ungariBclieu Könige aufbewahrt hat, numlicli wie 
König Emerich allein und ohne Waffen aiub in das rebellisobe 
Xager hinein vagle , ausrufend: „Ich will sehen, wer die Hnud lu 
erheben wagt gegen sein KönigsgeHChlecht" ''). 

Ausführlich beschreibt er den Aufenthalt König Andreas' in 
Spalato im Jahre 1217 auf der Pilgerfahrt nach dem buiÜfteu 
Lande ^) und seine verwandtachaftlicheii Verbindungen , die er im 
Orient angeknüpft hat. 

Von 1230 au ist er schon ganz aelbstUndig. In diesom Jiüire 
wurde er, 30 Jahre alt, zum Erzdeohanten gewühlt, uAuhdem er 
ia Bologna seine Studien absolvirt hatte. Politisoh arbtüt«!* or 
gegen den ungai-ischen Einüuss. Auch um UHgarisobeu Hof vor- 
kehrte er einmal als Gesandter'). Hier konnte or »ioh jöue 
Nachrichten über den Tartarenisug vertiohafft haben , die or nicht 
Ton Bogerius gehört hat, den er als Erzbinohof peraöalioh kannte 



'} Lorenz, D. Geacli. I. SSO. hebt Hin ><ilu Vurillauit linrvor , cIkh or <Jar 
Dngarn in uHchteroerer Welse ge'lenkl , als in den ungnrUahgli Quollon IllillnU 
ist. Lorenz vergtast, wie es acheinl , dass er allsln di« graaisrllga Ilaliliuthftt 
Kmericli's im Lager Audreiu' crz£h1(, irovoa koiiio alnsl|[( ilor iiii||Hvl*«l>su 
f^nelleo ErwKliaung thnt. Und ctan wird docli , tlaulia Ich, II. liurei» tiloht 
bsstreiten weilen, dnas diese Thät wlrlilkli (tem Ungar loclio» Klinlii >nm aiiuar- 
Ordentlicben Uubme gereicht, 

'} s. 569. Die ganze Stelle lautet: Omneii eiilm Itii|[iil Pmnam oi Ulit> , 
veru pene totius UngBiiui muitlluilu Regem denerueruiil at A ii d r ■ ■ e diict noa , 
le^time adhaerebant; UDm Rege veia pauci admodum remaiiiiBraiil. «l ll»! tui' 
tae seditianis nietu perterriti , noii Itegeni ad «p«raiidani burlarl audabanl, ud l 
fugam polias saadebant. Factnm eil autam ut die i|uadain , ainlia* partta tibi , 
eominns prapinquaniea , ad cünflictani lueundum •■ aalltelta praapararant , ud , 
cnm pan Regis fere nulia esset coni|iBiatit>no alterlui, uoapit pliirliiiuin auxiul, ^ 
tino illncque menlem eiagitaiiB quaerabal, quala rnnultluni In UnlD dUcrlmln« 
teperiret, et tandem , coelltna innplratua, multuui aolartl luduatrla utiletn vlua 
invenit, qua et Kegni Jura resauioret, et ab eOUdiitiu aaiigiiliiia Innoxlua pu- | 
maiierel. Tnnc ait ad guas; noiite ma lequl, tti pauluinpar aub- 
sSstlte; moicjue deposiiia arnia, aeeepU ituiitaiat vlriiaui In manu, at ln> 
gresBua leniter in agmiuu bostium, ibat per niodlam nrmalorum inultitudiliam, In- 
tcnsa voce elamando: niincvidebo iinUerltauiusmanuinextan- 
dera ad cruorem Regalia |irataplBe: i|uam vldeoWa umusa G»d«b«lil, 
ivihilque mutire aodentea largain el vlam hine Inda laDiabanl. Cum autuu p«r- 
venissel ad rratreni coepit eum et ducen« eum In i|Uoddatn CMtruni , a( tan« J 
omnei arma eum pndore sc pavore dapuaeutes , ad Ksgl* ganua provoluti, vt- I 
niaiD preeabantur : Rex autem ut erat clamentlaHlmua uulvnrioa ad gmtlaiB j 
anscepit. — ' 

') t. fiT3. Seiner Aagulie nacb hatte Andreas lOUOO Rlilar und andarM 
Volk in betrfichtlicher Anzahl. 1 
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und verehrte ^). Sein Werk ist eines der Hauptquellen zur gros- 
sen venetianisclien Chronik des Andreas Bandolo^). 

Die Kapitel über den Tartarenzug (XXXV 11 — XL) sind in 
die Mitte des Werkes eingeschoben und zeichnen sich mehr durch, 
ihren klaren Vortrag, als durch neuere Nachrichten aus. I^ui 
über den Feldzug der Tartaren in Dalmatien ist er auch als Quelle 
selbständig. 

8) Besonders s. 631. 

•) Bes. col. 292. 321. 340 u. 355 bei Maratori. 
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Nationale Königschronik circa 1150. 



^ 



Alberich, 1241. Chronik, c. 1230. Ann. Posen. 1210. 

Die Geschichte der Hannen. 



Anonymus, c. 1278. Ofner Minoritenchronik, 1330. K^za, 1282. 

^ ■^— — ^ 

Ofner Chronik (Handschr: nr. 545) Dabniczer Chronik. Bilderchronlk 

1350. 1358. 

^ ^— — , ^ ^ 

Pressburg. Chr. Gr.- Ward. Chr. Agramer Chr. Maglen's Chr. Toröcsi's Chr. 

c. 1360. nach 1464. 
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AUSLÄNDISCHE QüELLEX 




Ä. Byzantinische Schriftsteller. 



Einer der berühmtegten uuserer üeachichtsscliieiber will auch 
IT die Kritik unserer Quellen aus dem Mittelalter das Frincip 
X maassgebeud erachten, dasE das Zeugniss eisee geistig herror- 
.genden GewäbrsmaimeE mehr Gewicht habe, als das von zehn 
nnen an Geiste '). Seinem Urtbeile nach bilden gerade für das 
ütalter der ungarischeii Herzöge die byzautiuiBchen Schriftsteller 
ese geistige Elite. 

Gewiss ist es Übertrieben , was von der beschränkten Äuffas- 
ing und Kurzsichtigkeit der deutschen und französischen klöster- 
ehen Historiographie allerhand gefabelt wird. Jedenfalls ist es 
atürlich, dass, als in Deutschland das Band zwischen dem Reioha- 
ud den einzelnen Abteien schon völlig zerrissen war, beaonderB 
ber das XII. Jahrhundert hinaus, die klösterlichen Jahrbücher 
orzüglich auf ihre eigenen beschränkten Angelegenheiten bedacht 
raren, und nur dann erst in zweiter Beihe die allgemeinen In- 
sreaaeo der Christenheit oder ihrer jeweiligen Dynastie der Bo- 
chtung würdigten. Aber noch im XI. Jahrhundort, da stehen 
ie deutschen Hauptabteien in ununterbrochener Verbindung mit 
,em Herr scherh aus e ; die Oberhäupter der Hierarchie hatten das 
rate Wort im Bäte des Monarohen , bis von Gregorius VII. an 
ich das Interesse des Kelches und der Kircbo allzusehr befehdet«. ' 
lie müssen also von den Ereignissen gut unterrichtet gewesen 
ein; zum Beispiel wollen wir nur auf die Annales Altahenses und 
£ermann von Reichenau verweisen. Eines mangelt aber sogar 
Len geistig hervorragendsten vollständig ; das ist die politische 
äinaioht; die Erkenntniss des gegenseitigen Verhältnisses, dag 
rwischen den einzelnen historischen Begebenheiten und den stasten- 
lildenden und erhaltenden Bactoren best«ht. 
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Im Westen befasät sich von Seda Yenerabilis an liauptsäch- 
lich die Eirche , namentlich die Mönche mit der Geschichts- 
scbreibuog. N^ur am Hofe Kürl'» des OroBsen, lässt es sich veimu- 
ten, geachaiien amtliche Aufzeichnungen*), wie alle offiuiellen Dm- 
Stellungen, gewiss glaubwürdig, wenn es sich um vorteilhafte Bege- 
benheiten handelte, und Tersehwiegen stille, wenn von Thatsaciien 
die £ede ist, die nicht zum Buhme der Eegierung gereichen 
konnten. Im ostTÖmischen Beiche dagegen befindet eich die G»- 
sohichtBchreihung in weltlichen Händen, Die hervorragendaten 
Staatsmänner sind es , die die Ereignisse aufzeichnen , nicht nur 
der Ueberlieferung zu Liebe , sondern damit sie auch gegebeneo 
Falles zur politisoheu Bichtechnur dienen könnteu. Und ao sind 
auch , abgesehen von den gekrönten Schriftstellern , die byzanti- 
nischen GeschichtBchreiher Ton Geneaioa an im X. Jahrh. bis Hi- 
ketas Choniates , der die Eroberung Koustantinopers durch die 
lateinischen Kaiser (1204) miterlebte, alle welUiohe, fortwährend 
im Staatsdienste beschäftigte Sfünner. Und dies ist kein geringer 
Tortheil , besonders wo es sich um rein politische Faktoren han- 
delt. Denn die kirchlichen Schriftatelier bemühen sich, alles auf 
göttliche Einrichtungen zurückzuführen, während jene, in den 
Darstellungen der politischen Unterhandlungen wenigstens, die 
doch immer den Angelpunkt des historischen Lebens ausmachen, 
sich immer auf das thatsüchlicbe beschränken. Es soll damit nicht 
behauptet werden, daaa die» immer sine ira et studio geschah; 
das verbot der römische Stolz imd die Verachtung gegen die Bar- 
baren; die ObjectiTität aber gebot ihnen nicht nur die Pflicht des 
Historikers, sondern auch politische Büoksichten, denn sie wollten 
nicht nur lehren, sondern vor allem auch belehren. Wollte man 
eine Vergleichimg aus unserer Zeit anstellen, so könnte man sa- 
gen, dass die Geschichtsohreiber des Ostens zu denen des Westens 
in solchem Verhältnisae stehen, wie heute die französischen und 
englischen zu den deutschen Gesohichtaforsehem. Jene aind 
Staatsmänner, diese Professoren. 

Es kann nicht bestritten werden, dass vom XIII. Jahrhundert 
an, als das oströmische Kaisertum seine weltgeschichtliche Be- 
deutung aohon eingebüHst hatte , die kleinlichen Angelegenheiten 
ihren Stempel auch den geschichtlichen Darstellungen aufdrückten. 

*) Kanke, AbbjindluDgan d. Bert Aknd. 1851 »,134. 
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Kikephoros Gr«fomf ifi ein be.iondet* absclirectendeä Huster je- 
' Kategorie Suluiftstener , welche die Anbäufimg eiser Anzahl 
subtiler Disputetionen und PoasenreisBereien für Geschichtschrei- 
bung halten. Die dogiaatischen Streitigkeiten der griechischen 
Mönche erzählt er aasfdhrlich bis auf die abstrakt^aten und ge- 
ringsten Einzelheiten , aber kaum dass er die grossartigen Um- 
wälzungen berührt, irelche im XIII. Jahrhundert auf der Balkan- 
halbinsel den griechischen Maehteiufluss erschütterten und so der 
türkischen Eroberung den Weg ebneten. In letzterer Beziehung 
kann ihm wirklich nur der einialti^te Dominikaner - oder Fran- 
Eiskan er- Annalist ati» dem XXQ. oder XTV. Johrh. gleichgestellt 

Für unsere vaterländiäcbe Geschichte sind die griechiäohen 
Denkmäler besonder? in zwei Epochen Quellen ersten Ranges. 
Ueber die älteste Geschichte des ungarischen Volkes, seine Ein- 
wanderung und seine ersten Schicksale im neuen Vaterlande brin- 
1 sie uns die pünktlichsten, so zu sagen die einzig giaubwür- 
digen Nachrichten. Bas Diplomaten- und Handelsvolk trachtete 
je genauer mit diesen neuen Eindringlingen bekannt zu werden, 
welche es von der drohenden bulgarischen Uebermacbt erlösten, 
und die es noch fernerhin für seine Zwecke verwenden wollte. 
Aus dieser Epoche sind luis die militärischen, beziehungsweise 
die politischen Instructionen Leo's des Weisen und des Konstantin 
Porphyre gennetos hinterblieben; sie enthalten die wertvoUsten, 
weil unparteiische Nachrichten über den damaligen Zustand und 
die innere Tüchtigkeit des ungarischen Volkes. Bald nachher sind 
es verschiedene Angelegenheiten , welche so Ungarn wie das oat- 
römische Beich in Anspruch nelunen. Letzteres wendet sich gegen 
Asien und kämpft mit den Arabern; Ungarn tritt ein in die west- 
römisohe Kirche , wehrt sich als östliches Volk gegen den poli- 
tischen EinÜuss des Westens und weist andererseits als christliche 
Nation die Angriffe der Barbaren des Ostens zurück. Aus dieser 
Epoche finden sich bei den Byzantinern nur einige zerstreute No- 
tizen über unsere Angelegenheiten. Aladaim erwacht unter dem 
mächtigen Bcepter der Komnenen das alte Weltreich zu neuer 
Blüthe. Das Verhältnisa mit Ungarn, als einem der Hauptziele der 
nunmehr aggressiven Politik des Beiches, wird erneuert. Von da 
an folgt also eine ganze Eeihe der wichtigsten Nachnohten von 
Anna Komnena an bis Chouiates fort durch den ganzen Zeitraum 
des XII. Jahrhunderts. 
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Leo der Weise. 



Es kann kaum ein grösEeres Uliick für ein Volk geben, das b 
Beginn seiner politischen Laufbahn steht, als venn ea in seinen 
Gebräuchen und moralischen Anschauungen ein bedeutend geliil- 
deter Mann der Nachwelt achildoTt. „Im Kinde steckt der Msjui" 
sagt ein ClasBiker; in einem im Urzustand befindlichen Volke hnnn 
: verständige Beobachter die Keime seinor künftigen Ortitee 

! entdecken. An der Sehilderung Tacitua' begeistert sich noch heute 
jeder Germane, und die Gelehrten wetteifern mit einander seinem 
gedrungenen Stil je tiefere und weitreichendere Bedeutung zu ent- 
locken. Was „Germania" den Deutschen, das sind uns Leo's det 
Weisen militärische Instruktionen. Beide erfreuen sie sich aber 
nicht der gleichen Beachtung. Der Grund dafür ist ein überaoi 
einfacher. Der römische Senator fuhrt seinen entarteten Uitbor- 
gern ein starkes, unverdorbenes Volk vor, von dem sein mächtigsi 
Geist voraussieht , dass es Geiahren in sich birgt für das B:eülll 
Augustus' und Trajan's, kleidet es also in ein idealistisches Go- 
'Vand. Der oströmische Kaiser dagegen schildert mit kalter Ifädi* 
temheit von Punkt zu Punkt die militärische Organisation eines 
Barbarenvolkea , damit er seine hinfällig gewordene Phalanx be- 
lehre, wie sie den Kampf mit ihm bestehen könne. Tacitus und 
den Römern sind die Germanen eine neue, ungewöhnlich interes- 
sante Erscheinung; Leo und Konstantin sehen in den Ungarn nur 
1 jener Barbaren stamme, von denen schon so viele, nicht des 
Heer, vielmehr die Diplomatie Byzonz's zu Grunde gerichtet hatte. 
I /ener will ein Meisterwerk schaffen , diese schreiben direct nur 
aus praktischen Gründen. 

Aber gerade deshalb können wir behaupten, dass das Werk 
„Tiäv iv nokifiotg itmtixmv avvxofxog nagäSoats" als historische 
I Quelle zu den glaub würdigsten gezählt werden muss. Denn jede 
lauigkeit, jeder Fehler, welchen der gekrönte Schriftsteller 
j etwa verschuldet hätte, hätte sich am Schlachtfelde fürcbterlioli 
» rächen können. Syitanz's Lebenskraft bestand schon dazumal 
hauptsächlich darin, dass es die wilden Nomaden stamme gegen 
einander aufzuhetzen wusste. Für die glänzende kriegerische Be- 
gabung der Ungarn dient neben Leo's Taktik auch noch das zora 
. Beweis, dass ihr Ver&sser gerade die Ungarn zu Verbündeten be- 
l lief im grossen Kampfe gegen die drohende bulgarische Uebermaoliti 
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Zweifeüoe dienten dem Verfasf^er dor Taktik die Referate über 
diesen Feldzug zur Quelle, Ära byzantini sehen Hof war, wie ■ 
Franz Salamon so zu sagen zur apodiktischen Gcwiashoit erhob, 
eine beständige Instruction für die Heerführer vorhanden. Wenn 
nan irgend jemand was neues liinzugab oder den alten Text '< 
änderte, so konnte er dies gewiss nur auf Grund ganz TerlHsB- 
licher Daten und vollkommener Uebetzeugung thun. 

AuB diesem Gesichtspunkte sind also jene Äenderungen su | 
betrachten, die Leo an dem alten Text des Mauxikios oder TJrbi- 
kioa vollbrachte. Was dort über die Avaren und Türken ge- 
schrieben wird, das bezieht er auf die Bulgaren und die Türken. 
"Wir können sogar noüh weiter gehen und behaupten , dass 
ganze 18. Kapitel nichts weiter als eine Uebetarbeitung des Am- 
mianus MaroeUinus ist. Was fiir Leo Maurikios, das waren beide 
Werke für Konstantin, nämlich Yorarbelten '). Es kommen z 
auch wörtlich übereinstimmende Stellen vor, aber darunter leidet 
die Glaubwürdigkeit des ganzen Werkes nioht im mindesten, da 
wie bekannt die Kriegskunst solcher Nomaden Völker, wie Scythen, 
Uongolen, Hunnen, in vielen Beziehungen genau nach demselben 
Muster eingerichtet ist. Bedeutender und wichtiger wäre also für 
ans die strenge Vergleichung der betreffenden Texte, denn sicher- 
Uoh hat eine jedwede Abweichung ihre tiefe Begründung. Leider 
aber stehen die Ausgaben sowohl I-eo's wie Maurikioa' und Kon- 
stantins' nicht auf dem Niveau der heutigen Wissenschaft *). Wie 
es auch der behandelte Gegenstand mit sich bringt, tritt die Per- 
sönlichkeit des Verfassers ganz in den Hintergrund. Hervorzu- 
heben ist jedoch, dass der Stil ein fliessender und leicht verständ- 



■) BUdinger, Oestiirr. Gesch. I. 316 macht iiufnierkt«ni, dHss Haurikios di« 
«Quelle Leo's ist, aber er hält ihn, meiner HeiauDg nach irrtQmllch, fUr den | 
Kainer H^urikiOB |58S — 602). Dies Ist wie gesagt falsch aus dem eitizigeu . 
Ornnde, weil er auch vqd den Türken spricht, die doch in Äafang des 7. Jah:^ . 
hnnderts die Machlsphäre Bjzani's noch kaum berührt hatten. ' 

») Die Taktik Leo's wurde ius lateinische von Jak, Schegb in Cambridge ' 
Ubertnigen. Basel 1554, 12°, Meurains gRb den T«it sammt der Ceberaetsung. 
Lefden 1612. 4°. Nev herausgegeben mit der Tsktite Aelian's von Areerias 
Sictas 1613. 4°. Jah, Lami verbesserte auf Qmnd einer ausgezeichneten 
Bandschr, die Mltngel der vorherigen Ausgaben in seiner Oesatnmtausgabe. Flo- 
renE ITIS. VI Bde. Ins deutsche, Wien 1781. Die iwei taktischen Werke 
Konstantin 's : B[ßX£oi Taxititöv Tigi'i icEpiE^ov tmv KTXä SdXarrav koI fiiv und 
STpOTT.YutD» nepl Älüv 8ta<pöpmi i'Stäv. Leyden 1617. 8". und Meursios, ' 
geiamm, Werke VL Die Taktik Haurikins', Bchcffer , Upsala 1664 gr. a. lat. 
8». Ina ungarische die auf Ungarn bezüglichen Stellen Leo's, K. SaabA. UJ < 
H. Hazeum 1851. Heft 1. 
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licher ist, und daae die schwer TerBtändlichen Stellen zumeist der 
üngeechicklichkeit der Abschreiber anzurechsen sind. So beeoo- 
der9 dae 57. Kapitel bei Meursius, 

Aber nicht nur die taktische und strategische Geschicklich- 
ieit und Macht des ungarischen Volkes sind in diesen Werken 
Terewigt. Fr. Salamon hat mit ausserordentlich geistreicher lud 
glücklicher Combination eine Schilderung des gesamniten damahgen 
politischen und cultiireUen Zustandes aus diesen mangelhaften Nacti- 
richten zusammengestellt. Er gab dadurch ein musterhaftes Bei- 
spie!, wie man aus den Quellen alles das, worauf die Verfasser 
kein besonderes Gewicht legten, zu erforschen hat, so aber, dass 

den festen kritischen Boden dennoch nicht unter den FüsBen 
Terliert. 

! ungarische Taktik behandelt Leo im 23 — 23. und 39—77. 
Artikel seines Werkes. 



II. Konstantino8 Porphyrogeniietos. 



runp- 
Ifeere | 



Konstantinopel war im X. JaJirh. so zu sagen inf Belageningi- 
Bustand. Araber und Eusaen bestürmten seine Thore TOm 1 

, Bulgaren und Ungarn ron der Landseite. Nur mit Tölligei 
Concentrining aller Kräfte konnte es noch vertheidigt werden. 
W^enn je irgendwo, so bestand hier besonders in der Einsicht die 
Macht, denn mit roher Kraftanstrengung konnte man niramermelir 

i Reich erhalten. Man inusste wol unterrichtet sein von der 
Stärke der Feinde, man muaste die i 

i allermöglichsten Hülfsquellet 
aufgezwungenen Richtung konnte ke 
auch nicht deijenige, der vielleicht i 
ierrschtea, am wenigsten dazu angelegt war, seinen Thron durch 
rühmliche kriegerische oder politische Thaten zu befestigen. Kon- 
Btantinos VXI., der im Purpur gemache geborene Sohn Leo's des 
sen, war weder Soldat noch Staatsmann, aber er war ein fleis- 
Biger Sammler und Gelehrter. Er veranstaltete eine neue Ausgabe 

I der Taktik seines Vaters, sein Volk belehrte er über Feldbau 
und Pferdezucht und stellte die verschiedenen Hofceremonien zu- 
sammen, die in ihrer Gesammtheit das Andenken an die ver- 
gangene Glosse des Reiches nicht nur in der Hauptstadt selbst, 



äsersten Kraft« entfalten, 
ehen. Dieser notwendig 
' der Kaiser ausweichen, 
allen, die je Byzanz be- 
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1 auch bei Fremden wacliriefen '). Er beaehrieb auch die 
Einteilung des Beiche». Endlich richtete er noch an seinen Sohn 
Täterliche Ermahnungen, wie er sieh, wenn er zur Begierung ge- 
langt, Terhalten solle'). Wie grundverachieden die Anauhauungen 
des OstfiUB Tom Westen sind, tritt auch in dieser Schrift klar zu 
Tage. Verfasfit der heil, Stephan oder wer immer der westlichen 
Könige sein politisches Testament, so thut er es mit religiöser An*- 
dacht, legt das Hauptgewicht auf kirchliche Verdienste, und er-J 
wähnt innere und äuEsere politische Angelegenheiten nur in all* • 
gemeinen auf jedweden beliebigen Staat anwendbaren Prinzipien. . 
Aber in Byzauz wird alles Tom Gesichtspunkte des direkt nütz- M 
liehen aus betrachtet. Der Kaiser zälilt einzeln die Nachbai-n dei 1 
Beiches auf, die zugleicli insgesammt auch seine Feinde sind. ] 
beschreibt die Verfafisung eines jeden einzelnen dieser Völker, 
such ihren Wohnsitz, kurz alle möglichen Bedingungen ihrer Ei 
etenz. Er gibt femer Rathschläge, wie man sich gegen sie i 
verhalten habe , dass sie wenigstens in Huhe bleiben , wenn e 
schon nicht die römiache Macht unterstützen wollen, „Die heisss 1 
Geldgier beherrscht jedes Volk, alle wollen sie immense Geschenke 
sogar iur die geringsten Leistungen." Kurz , er Tersieht seinen 
Kaehfolger mit diplomatischen Anleitungen. Diesen Instructionen 
haben wir es zu verdanken, dass uns zeitgenössische Nachrichten, j 
hinterblieben sind von der Stamm es ein teilung der Ungarn, ferner! 
von den Umständen, unter welchen die Eroberung des Landes er-^ 
folgte, ihnen die Genealogie Arpad's, ja sogar die Nar 
zelnen Stämme sind nur in ihnen bewahrt, so auch die Nach-; 
richten über die andern Häupter der Nation, Gylas und Karchai, I 
die beiden richterlichen Oberämter ^). Das war alles, was ein Di- 1 
plomat zu jener Zeit wissen muast« von der inneren Organisation! 
der Ungarn. 

Zum Glück war der Kaiser trotz seines Niitalichkeit-Prinzipea 
auch noch ein gelehrter Antiquar. Deshalb forscht er dem Ur-B 
eprunge der Dinge nach und begnügt sich nicht mit der einfachea J 
Schilderung des gegenwärtig Bestehenden. Sein Ziel war ja sogar,f 

') SiiuroYlia, Einzige Uaiidschr. in Leiiizig, «us der BiLliothak König 1 
MalhUs' Corvinus. Ed. Reiske 1761 — 54 und iii der Bonner Äosgabe. 

Kd. Menrsios. Leyden IfllO. 8" und di« Bonner Änsg. — Das Werk schrieb 
Ou EBiaec im Jahre 952, und sieben Jahre epSter liess ihn sein Sohn vergiften. 
») Dzsila, den oleraten Heerführer, erwihnt Ihn Daäta. 
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die ganze Gescliiclite des oströmisehen Reiches zu beschreiben') 
und auch andere wichtigere Ereignisse, wie sie sich bei fremden 
Völkern zutrugen. Er klagt, dass ihm die Bibliothek zu die*öm 
Zwecke zu mangelhaft ^ei. Soine Notizen benützt er jedoch, wo 
ea nur möglich ist. Er liebt es den tJrspnmg der einzelnen Völ- 
ker, ihre Schicksale zu erzählen, obzwar das nicht streng zu sei- 
nem Gegenstand gehört. Diese Weitschweifigkeit hat uns erhal- 
ten die ungemein ■wertvollen Nachrichten von dem Verhältaiss der 
üugani zu den Chazaren, Ton ihrem Wohnsitz zwischen den Le- 
bedisohen FlÜBsen, von der Erküntng Arpad's zum Fürsten und 
äem Anschlüsse der Eabaren stamme. Hie und da erwähnt er ge- 
legentlich auch die jeweiligen Ereignisse, so den Aufenthalt Bulciä'* 
in Eonstantinopel ^). 

Es lässt sich kaum bezweifeln, daaa, worauf Karl 8zab<$ hin- 
iries, gerade der Aufenthalt dieses ungarischen Fürsten es war, 
wodurch der Kaiser das Material zur Schilderung der ungarlündi- 
•eben Verhältnisse aus vorzüglicher Quelle erhielt. Aber auch 
für ältere Ereignisse musste er durchaus glaubwürdige und äusserrt 
inbaltreiche Quellen gehabt haben, welche uns leider grösstenteils 
verloren gegangen sind. Den richtigen Wegweiser, wo wir diese 
Quellen zu suchen haben, gibt uns die Tätigkeit des Kaisers selbst, 

Es ist keine übertriebene Behauptung, dass die moderne Ge- 
BChichtschreibung da beginnt, wo man aufieng in grosserem Um- 
fang die an wertvollem Material so reichen venetiani sehen Ge- 
aandtschafts-Beri eilte und Dispaccis heranzuziehen. Venedig erliielt 
flieh auch nur durch seine Diplomatie Jahrhunderte lang zwischen 
den mächtigen Kachbar Staaten, und ebenso wichtig war diese Ein- 
richtung auch für Konstantinopel. Sie musste schon früh zu Staude 
gekommen sein und die griechischen Bhetoren hatten ein schärfet 
und wachsames Auge, wie dies der Bericht des Friskos über seine 
Gesandtschaft am Hofe Attila's bezeugt , welches unbedingt die 
irichtigste Nachricht ist über das mächtige Huunenreich. So ist 
»ioht minder wichtig für die Geschichte der Franken der Beiiobt 

') Kai i^bloVil'' 0" äpa olof n u, tov auiiicaiTo; rii; fv Bu^ivtEu 'Pit- 
liiuxi]! apxiic XPÖVDy — tÄc aSwloywrffla« twv icpaS^wv Bir]Y»iaaa3at. In dar 
Biogr. Kaiser Hasileua' in d«r sDgflUMnatcn Conti nnitio Theophanls, ireUhe Km- 
Btantin schrieb. 

_ ») 'loTi<n on iTiiritiiaav o' T^Wt],-, xai ior\-. ä uüc «u'roÜ, c' TtowaTÖ* 

äptvK dvtX^uv, ifÜK. ii.ni toi BouiiSaü 
Twpxbi c ■ - 



^R Aga 



I PorplijToaenneloB. 



t Agathiai aus dem Jahre 558. So schildert den Hof Büan' 
des mächtigen Avareakhan«, ein griechischer Gesandter, 
der Protector. Die Gefahren sind geblieben , die ITeberlieferung 
Btaib also auch nicht aus. Eonatantin beauftragte Thoodosioa 
mit dem Verfassen einer grossen wissenschaftlichen Encyclopädie, 
daiiu finden sich auch Auszüge aus den olteu Gesandtscliaftsbe- 
riohten'). Es ist also sehr nahe gelegen vorauszusetzen, dasa 
solche verlorenen Berichte die Hauptquelle des Kaisers waren. 
IKe ganze Anlage des Werkes selbst unterstützt unsere Meinung. 
"Woher konnte deun Konstantin das Loh Swatopluk's (c. 41), die 
Ansiedlung der Croaten (c. 30), endlich das Verhältniss der Ungarn. 
zu den Chazaren und die Erwälilung Arpdd's so genau kennen, 
wenn ihm keine gleichzeitigen Aufzeichnungen zu Gebote stehen i 
Und das ist docih gewiss, dass zu den Chazaren häufig griechische 
Gesandte kamen und auch zu den Ungarn nicht selten''). Auch 
Ungarn verkehrten in der kaiserlichen Hauptstadt, ausser Bulcsd 
auch andere. So der Nachfolger Arpäd's Termatz und Gyula*), 

Boi der Beurtheilung der kaiserlichi 
können wir nicht ausser Acht lassen zi 
politisches VerhältniBS zu unserer Nation 
es ein überhaupt feindseliges. Zweimal a 
Heerscharen vor den Thoren KonBtaßtinopel's, und die 8age über 
Botond ist auch an eine dieser Unternehmungen geknüpft. — 
Auch seinen Sohn ermahnte der Kaiser, dass er ihnen nicht zu 
viel Geschenke gehe, sondern lieber die Fetachenegen gegen sift 
und die Russen aufhetze*). 

Das Werk ist in verhältnisBrnassig gutem Zustande auf um 
gekommeu. Ich möchte nur eine Emendation im Text anempfehleo,! 

°) Von dem grossen £3 Bände enthaltenden Werke Tbeodasios' ist mir ein 
geringer Itest liinterb Heben. Glncklicberweise beflndet sieh darunter auuh da» 
Bnoh llipl irpE3^idv, Ed Orsini Fulvius Antwerp. 1B8S und Niebuhr Bonn 
183T. 

') ä. die EriähJuiig Tun der GriinduiiK Sarkcl':., eiaur Stadt der Cbataren 
e. 43. Bei den Ungarn verkehrte der Mönch Gabriel: ifv . . . TOÜ yisi FaßoEi)). 
Ttotl itpös Toü; TouBxoC; artoarai.£VTO( Jtiö xAvialtas ßasiilKii!. 

') Alis der Ueberliefernng der ungarischen Namen bei den griechischen 
Schriftstellern scheint es sich za ergeben, dass nie ihre Nachrichten Über die 
Ohgam, ausser den schon erwShntea, auch aus slaTischBu Quellen sEböpften. 
&0 ist I. B. ^ai^aioi, die Beaeicbnang der ätammeshiCupter, ein sUvisches Wort. 

») 13, 8- ol Bi tloT^i'/axCTKi wl ttj) Tcpäc toi paoiWct tfillit miiiSoüfuvat 
xoil Tcap' idtiio» 8iaTpa[i(iäTii)i xa\ Srjpuv anoiceiSoiütm. Ütavuii ^«atui Korti 
TJii lupot räi TE 'Püt jtcil. TÜi ToupXMi üicipxsoStn ual ^|avCpairo8tC«o3«i ^ l 

Xli lllL^EO^ai TT]* X'^?"'» aÜTWV. 
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Im 38. c, steht, dass die TJ&gaia 3 Jatiie mit den Chazarea zu- 
BBJnmenwohuten und wälireud dieser Zeit ihnen in allen ihren 
Kriegen behülflieh varen. Zur Erklärung des Chazareneinflusees 
sind 3 Jahre unbestreitbar zu wenig. Die Sch-wierigkeit 
liesee sich am einfachsten vieUeioht dadurch beheben, dasa man 
aoHtatt tQcig, ißiaxovrci äetzou würde'"). 

Dae 3Ü. Kapitel beschäftigt sich mit den Avaren und CroB- 

^'), dag 33, mit den Serben, das 37. mit den PetschenegBD, 

38. mit den Ungarn (Türken), das 39. mit den Eabaren. Im 

40. werden die Stämme der Kabaren und Turken aufgezählt, im 41. 

beschreibt er Mähren, im 42. die übrigen Donauländer. 

Die leydener philologisclie Zeitaehrift „Mnemosyne'', 1876, 
Juli-Heft bringt be achtenswerte Varianteii aus einer pariser Hand- 
schrift. 



^ 



III. Kiniiainos. 

Wiederum sitzen nun kriegerische, mächtige Kaiser am Throne 
Konstantin'E. Die Komneneu sind es ; sie haiton das Schwert ia 
der Hand, nicht die Pedar. Aber obzwar Männer des Krieges, 
verkennen sie dennoch nicht die Wichtigkeit der Wissenschaft. 

Werke Anna's, der Tochter Kaiser Alexios', des Begründers 
des kaiserlichen Hauses der Eomnenen, und seines Schwiegersöhne«, 
des NikephoroB Bryenaios, gehören zu den tüchtigsten der byzan- 
tinischen Geschichtschreibung. Das gauze Gewicht der bjzanti- 
nischen Politik war in dieser Epoche auf die Kreuzzüge gerichtet; 
man wollte je mehr im Osten gewinnen und andererseits die Hab- 
gier und Ungebuudenheit der westlichen Heers chaaren lähmen, 
denen endlich das Heieh doch zum Opfer fiel. - — Wie es scheint, 
war das gegenseitige Yerhältniss zu dieser Zeit zwischen Ungarn 
und dem Keiche ein freundliches. Geicsa holt sich Krone und 
Gemahlin aus Byzauz '). Die Tochter Ladislaus' des Heiligen, 
Termählt sich wiederum mit Johann, dem Sohne des AlexioKc 



'°1 



") Aauh ancb KoaataaTin irurileD die Usberreste der Avareu LoibaigaM 
'' Atr CruAten, wie nacb dar Couveraio BavBjiaruni. 

1) Büdiager, Ein Buch uagariscber Gesdiicbte. S. GS. 5 



Kaiser Jobann stellt den frieden im Oalea her und richtet 
^gen Norden aeine "Waffen, Hier zeraiiiinettert er die Kiunai 
"treibt einen Teil von ihnen hinüber nach. Ungarn und geräth hald 
darauf mit Stephan II. in Krieg, der ebenfalls in dieser Kichtung 
-Tordriugeu wollte. Von nun au war Krieg oder Friede abwech- 
selnd, aber immer var man in Konstantinopel darauf bedacht, 
TJngam unter griechischen EinÜusa /u bringen wäre. 

Dies gelang besocdera unter Kaiser Manuel, der mütterlioher- 
eeite von ungarischer Abstammung war. Unsere vaterlündi sehen 
Quellen erwähnen nur oberflächlich diese Yerhältniüse , w 
eehon besprochen wurde*). Dagegen lebte in Griechenland gerade 
zu dieser Zeit der grösste aller byzantinischen Geschichtschreiber. 
Johann Kinnumos ist dieser Mann. Er war yQaflflaJ^Kog ßa- 
atiixö;, d. i. kaiserlicher Secretär. Er besohreibt die Geschichte 
seiner Zeit , denn er will sich auch durch GeBchiohtsehreibui 
Bnhm erwerben, wie es die Alten gethan; da aber hiezu mehr 
MuBse und mehr Wissenschaft nöthig ist, als er besitat, so wUl 
er sich nur auf die Ereignisse seines Jahrhunderts, vornehmlich 
anf die Epoche Johanns und Manuels beaehränien. Johanna Le- 
ben beschreibt er nur kurz, da er nicht Zeitgenosse ist. „Da- 
gegen wüaste ich nicht, wer Manuel'a Leben besser beschrei- 
ben könnte, bIs ich, der ich von meiner friiheEten Jugend an 
zugegen war bei allen seinen Untern ehmungen in beiden Welt- 
theilen" 3). 

Unter anderem erzählt er, daaa er bei der Belagerung Sem- 

UnB durch Manuel zugegen war. Zwar erwähnt er dies nur dea- 

^1^^. dasB man ihm als Augenzeugen mehr Glauben schenke, 

^^^HLUater den wektlicben Scbriftatdllaru f&ud M, gerude durC, wo ii:h e> 
H^^^nt vermalet hStte, hieranf bezägliche Nachrichten. Geihoh von Kiclicrs- 
rJS^Si^^ <"" ^*^ Jahr 1161 sein theologiaEhes Werk „de ioTestigatiaae Antl- 
ehriati" aohrieb, gedenkt auuh der uugarUclien Verhältniue beiüglieii der z»i- 
gelien den PSpsteu Äleiander III. und Victor IV, entzweiten Parteien: — 8i 
□uidem e$t nngaricum regnum in ea ptirte hominiim, qni nondam huuc Tel illuni 
rec«parnDl, quiM mortuo rege auo (Oeicsa 11.) , qni susceperal Aleiandrani per 
hoc ab ipso Alexandra recesserunt . quod srcbiepiscopuin per ^U9 legata« fir- ^ 
nuktnm reprobaferunt , et jaui rege novo sibi creato nova moliuiina dicnntar m 
mihi pari, qui qnoisum tendant, id hoc ignuratur. Tamen qnia rex ille novos J 
per Dxorem grcüun greco imperatari altisque grecis principiban afSDttate vinctos I 
est, hoc saspicindum roliquilnr, quod et Ungari sa Inciplant alianare. " — " — *■ 
-wird diese Nachricht durch Walter Mapes. 

») Einleitnag der Efcitafiii', Bonn 1837, S, 6: MoTOu'^i ou» o'B« ittii i(WÜ I 
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die perHönliche Tapferkeit Aes KaiBera rühmend hervor- 
hebt*). Denn unleugbar auffallend ist sein Interesse für die Pe^ 
9on des Kaisers, wenn auch Manuel viele merkwürdige peraönliclie 
Eigenachafton auBzeichneten. Kinuamos iat fiiglicU auch vor alln 
Grieche und Höfling, vergeblich wehrt er sich mit der grösat» 
Energie gegen die Beschuldigung der Schmeichelei ^). 

Daa Wenige, was er von Kaiser Johann erzählt, wird dadardi 
wichtig, dasB er anknüpfend an das Schicksal des Prinzen Almoä, 
Bruders des Königs Kolomao , eine allgemeine Begel betreffs des 
UBgariechen Thronfolgers aufstellt. Wenn der König, heissl m 
dort, mehrere Söhne hiuterlässt, so verhalten diese sieh ganz gut 
mit einander, so lange der regierende Fürst keinen Sohn hat, 
nachher aber werden seine Brüder gehlendet, wenn sie im Lanje 
verbleiben sollten. Das mag vielloicht im allgemeinen niohi » 
der Fall gewesen sein, aber aus dem Lose Vazul's, Andreas' and 
Böla's , Koloman's und Almos' ist die Eegel ganz gehörig abge- 
leitet. Die Einzelheiten sind fehlerhaft; nach seiner Angabe sind 
Almos und Koloman '') die Söhne Ladislaus'. Den EranizoVMt 
Feldzug um das Jahr 1124 erwähnt er auch nur kurz, er&eului 
aber ist hierin seine Uebereinstimmung mit unserer Chronik, nament- 
lich mit der Wiener Handschr. ur. 545. 

Die vaterländische Chronik, die Stephan II. gegenüber einen 
feindlichen Standpunkt einnimmt, berichtet hier über grosse Tw- 
Inste , von denen Kinnamos nichts weiss. Vom serbischen Feld- 
zuge an im Jahre 1151, an welchem auch die Ungarn teilnsk- 
men, gewinnen die ungarischen Angelegenheiten sowol in dar 
Politik Manuel'a wie im Werke Kinnamos' immer mehr und mehr 
an Umfang. Bei dieser Gelegenheit erwähnt er die in Ungarn an- 
sässigen und zu den Juden sich hinneigenden Khalizier und auch 
die Peteohenegen ''). Die Einmischung in den ungarisch-russiBclieii 






*) 'ETti Bt xal nWi fiii riSv di ^Kthijv - 
icsXtopxfav , Tiflv Tt |iifl» TOü ßaaüi^ug TÖ/LJjiav, £ . . . 

fi) ^iim -fäf ivpct xakantLat ä^corov ittT^i/fvxi jut zi ij^o;, xal buk cI< 
oüSl ^i))xa a[iutpiv Ixiiv Ihai, itpoüitriv stl (k) aü> ä^äsCa, xz\ <Trs(iaT!. An- 
Siplp rv. 8. 19B. 

■) DiosB Tielbesprocbsne Frage entacheidet jeor Brief lUinricbs IT. , !• 
welchem «r Almas um HUIfe bittet gegtii Volt' (cod. L'dnlrici !0D ed. Jaflb BD 
auf Grund des „foedua qaod cum patnio tno iiÜTiaiDs". 

') lU. S, 8. 107, 




ill. KinD»m«5. 1S8I 

Boiict^' DiTersioii erzälilt er ebenfeUs ausführlich *). 
wird auch von ilem russischen Patriarchen Küon be- 
Bchweigt endlich auch jene Niederlage nicht, die 
B Kaiser im Jahre 1152 gegen Geza erlitt^), 

Bis jetzt handelte es sich immer darum, 'welcher von den 
emporstrebenden Staaten zur Herrschaft gelange in den 
' Ländern der unteren Donau. Nun mischt sich Manuel nach dem 
■ Tode Gt'za II. auch in die innereu Angelegenheiten Ungarns. Kin- 
namos hat sogar eine eigene Theorie zur Vertheidigung der Än- 
Bprüche Stephan's IT., dea Sehiitzlings seines Kaisers. 

Seinem Berichte nach nämlich aoU es gesetBlieh bestimmt ge- 
-wesen sein bei den Ungarn, daas der Bruder dem König in der 
Hegierung folge. Auch das hat er aufbewahrt, dass der Throo- 
folger „Ur" (Herr) genannt wurde"*). Nach dem schnellen Tode 
' der beiden Prätendenten versuchte Manuel durch £ela, den er in 
Konstantinopel erziehen läsat und zu seinem Nachfolger erklärt, 
'FinfliiBB auf die Ungarn zu gewinnen"). Wer weiss, welche 
Folgen es gehabt hätte , wenn dieser Plan wirklich zu Stande 
gekommen würel 

Die Berichte iiher die nächstfolgenden Jahre stimmen beson- 
ders mit den Annalen Yinzenz' von Prag überein '^), zur Zeit als 
Stephan III. böhmische Truppen gegen die Überlegene Macht des 
Griechenkaisers berief. 

Manuel hatte zweifellos auch im Lande seine Parteigänger. 
Sogar der Klerus hat sich ihm zum Teil angeschlossen '^). Ste- 
phan m. hält sich aber dennoch aufrecht. Nicht einmal Syrmien 
läset er ihm, er vertreibt von dort die kaiserlichen Heerführer i*), 
erobert es und bedroht üelgrad. 

") III. S, U5. HB. 
•j III. 8. 132. 

•") V. 303. Nöfio; fäp outdc :iopn TOii Oüvvoi! iarh ItA Toüi tiejiÖhTii? 
w* äSÜjpm TS uTsV? Bia^aivEiv. STtiprivi^ — ni^ oüeoüfi aiiExliipiijtiaii tii» 
xijvt, poüÄerai Bt tbüto Tiapä Oüvnotc ^ii r^v apx'fl" BtaBeEajievw EpiJiii"iiitiii 
tiStaii-^- BQdioger TiuMe clieEie Stelle, da er utigsriich nicbt versiebt, faltch 
auf. Ung. ßeach. S. ST. S. Nyelot. KSil. Bd. VI. 

") V. 8. 315. 

"} riDceutü Annales ed. Wattenbach. Perti XVll S. 681. 

'■) Aus üaYaTCi». laut Kill nun aü die Hauptstadt Sjrmiens, ging ihm der 
Bischof mit grossem Geleite entgegen, leb glaobe, die Stadt ist nicht Poisega, 
-wie allgemein angenummmen wird, sondern Bacs, wo in der That ein Bischof 
residirt hat. Der Kaiser ging über die Danaa (S. S2I) nnd das hftlle er nicht 
DSCbig, wenn er nach Pozsega kam. 

'•> V. 226—287. Vranas und Gabras S. V. 236. 
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Jetzt verbinden sich die beiden römischen Kaiser 
Ungarn ">); die Oesterreicher , Serben, Scythen sohliesaen aik 
ihnen an. Die grosse Gefahr aber verlief so spurlos , das« irit 
überhaupt nichts von ihr wiissten, hätte uaa Kinnamos nicht du- 
über berichtet. Schon 1166 erobern die Ungarn Zeugme (SemÜn] 
und ganz Syrmien. Manuel selbst rückt gegen sie in 's Feld, 
zeichnet sich auch persönlich aus . kann aber selbst nach den 
Berichte Kinnainos' , der ihn begleitete , nichts wesentliches aiu- 
richten '"), Im ganzen bestand der Erfolg darin, dasa er Syrrnien 
zurückeroherte, 

Wiederum bricht der Krieg aus. Vranas und Gabras werdw 
Bum zweiten Male besiegt, worauf Manuel von drei Seiten du 
Land angreift. Endlich besiegt in einer grossen Schlacht Andro- 
nikos 1168 den Palatin Dionysius und erobert das grosse Landes- 
banner. Aus der Schilderung dieser Schlacht erfahren wir, daw 
die Ungarn damals schon schwer hewaShet und gepanzert kämpf- 
ten. Erwähnung geschieht auch des „äldomas", des feierÜchen 
Gelages vor der Schlacht i^). 

Trotz des grossen Sieges konnte Manuel nur nach dem Tode 
Stephan's die Anerkennung Bela'a durchfuhren. Diesen beeidet er 
auf ewige Freundschaft. Hiemit schliesst auch der Bericht Ubat 
unser Vaterland im Werke Kinnamos'. 

Culturhia torisch ist es bemerkenswert, dasa bei der Belagenug 
Ton Zeugme die eingeschlossenen Ungarn, wie es der Augenzeuga 
Kinnamos erzählt, zum Zwecke ihrer Befreiung auch zu Zaube^ 
mitteln griffen. Aber Manuel war auch nicht besser 
Ton Niketas, dem Nachahmer des Kinnamos, berichtet wird,] 



IV. Niketas CUouiatcs. 
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Ungefähr dieselbe Epoche besclirieh Niketas Choniates, eben- 
falls ein hochgestellter Hofbeamter, unter andenu auch Gouver- 
neur von Philippe polis. Gewiss benutzte er das Werk des Kin- 
namos, den er auch erwähnt. Demnach wollen wir in aeinam 

■») V. 8*1— 21T. RudaviGUa, GesU Friderici Iinp. IV., bembtel ebenhUl, 
die iwoi Kaiser gegen Ungarti verbündet sind. 

1") V, !7a. Nur noch bei Magien von den einhaimiBclien Quellen. 
") ], V. Aiavu'oioi — Söpaou; ijTcoiti.iio3if; oüv dpiäieia TtoXi-rj aKp 
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Werke') besonders jene Stellen herrorheben , in denen von Kin- ' 
namoB abweichende oder ganz unabhängige Berichte enthalten sind. 
Bemerken müssen wir . dass wörtliche U eberein Btämmung bei den 
beiden Schriftstelleni nie TOrkommt, aber allein nur aus dem 
Grunde, weil Siketas, der auch nach schriftstellerischen Lorbeem 
strebte, die betreffenden Escerpte aus Kinnamos mit allerhand 
Phrasen erweitert und verziert, 

Äbweichungeu und selbständige Nachrichten, bo weit s 
betreffen, sind folgende: 

Unter der Regierung Kaiser Johann's {Chon. beginnt auch 
mit 1118 Bein Werk, wie Kinn.) kamen die Ungarn in ihren 
Streifzügen bis an die Thore Philippopolis', was Kinnamos nicht 
erwähnt *). Bald nachher soll seinem Berichte gemäss der Friede 
zu Stande gekommen sein, was bei Kinnamos wiederum fehlt ^). 

Im Jahre 1153 vrird Friede geschlossen, nachdem die Ungarn 
Tzintriluk geschlagen haben. Fehlt ebenfalls bei Kinnamos*). 

Einen sehr wichtigen Beitrag zu der viel versprochenen ethno- 
graphiaehen Frage bietet die Nachricht, dass schon im Jahre 1164 
Walachen an der galizisohen Grenze angesiedelt waren *). 

Weiter berichtet er, dass die Ungarn in Gift getauchte Pfeile 
gebrauchten '^). 

Wie abergläubisch man auch am Hofe Manuel's war, beweist 
seine Nachricht, dass Manuel, bevor er in den Krieg zog, die 
„ttngarieches Weib" benannte kupferne Bildsäule in Konstantin Dp el 
zum guten Vorzeichen herunterreissea lieas'). 

Kiunamos erwähnt weder diese , noch die folgende bezeich- 
nende That des Kaisers. Als Andronikos Vorbereitungen macht 
zur entscheidenden Schlacht gegen den Palatin Dionysius, schickt 
ihm der Kaiser ein Verbot, da er auf Grund astrologischer Vor- 
zeioben an diesem Tag ein Unglück befurchtet; Andronikos lässt i 
den kaiserlichen Brief ungelesen und gewinnt den Sieg**). Ob j 



*) L S. 84: ttTi B' äicpoüittu? Toü xanoO touSfi fuvEicuäivTOS. tbte , — .„ . 

'J S. S6 : Tci tt TCpÖC E^pliVl]! il Bia^EflEVOl!. 
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die Nachricht wirtlich, wahr ist , oder ob Niketas vielleicht eine 
ält*re Sage hier anbringt, lässt sich mit Sicherheit nicht entsohei- 
den. Dasselbe erzählt« man ja ein Jahrhundert lang von Eageo 
Ton SaToyon bei Gelegenheit der Zentaer Schlacht, und erst b 
neuester Zeit hat es sieh herausgestellt, dass die g&n£e Geschieht« 
nur eine Fabel iet. 

Wo Kinnamos' Werk abbricht, von da an ist dieses Such die 
HauptqueUe für die ungariBch-byzautini sehen Beüiebungen. Frei- 
lich sind diese nach dem Tode Manuel's nicht mehr so bedeutend. 
Im Jahre 1183, so wird berichtet, ermordet Kaiser Älexioa die 
Kaiserin Wittwe, weil er Verdacht hegt, dass sie Bela die kaiser- 
liche Krone in die Hand spielen will^). Nachher wird erzählt, 
dflsfl in der Gegend von Nissa und Branizova der Krieg neuer- 
dings ausgebrochen ist'-"}. Nachdem Kaiser Andronüos die Ser- 
ben und Walachen mit ungarisohcr Hülfe besiegt, sucht er eine 
Zusammenkunft mit König Bela , der gerade an der Save sein 
Lager hat''). Gewöhnlich spricht er mit der grössten Achtung 
von diesem König als einem der tüchtigsten Herrscher unseres 
Volkes, was bei ihm, der wegen der Eroberung seines Vaterlandes 
durch die lateinischen Kreuzfahrer gegen die Barbaren noch mehr 
erbittert war, doppelt in die Wagschale fällt. 

Seine Geschichte setzt er bis zum Jahre 1318 fort, wo sein 
Tod erfolgte. Für die letzten Jahre ist er sowol seiner Stellung 
wie auch seiner Begabung halber eine glaubwürdige Quelle, Mit 
ihm stirbt die bedeutende Schule byzantinischer GeBchiehtschrraber 
«US, die mit den Komnenen zugleich blühte und auch unterging. 



V. Andere grieehiselic Quellen. ^M 

Ausser den genannten, die alle eine grössere Epoche unserer 
vaterländischen Geschichte behandehi, gibt es noch einzelne Schrif- 
ten, die hie und da einige vereinzelte Nachrichten über den gegen- 
seitigen Verkehr, in dem unsere Vorfahren zu den Byzantinern 
standen , überliefern. Die älteste ist die Chronik Georg'a , dea 
„sündhaften Mönches", von der Erschaffung der Welt an bis 84S, 



^^^F V. Aadcn eriMhäche QoeUeD. 13t^^^| 

I Ton TerEchiedenen Auior«n bis II43 forlgeseUt'). Hier viid b^^^H 
richtet, d&55 schon im J&hre S39 TTogsni ttn der unteren Donui ^^M 
sesshafl waren, die die griechiechen Ge&tigeiien der Bulgaren an- ^^| 
griffen*). Die Nachricht ist selbstÄndig, und wir haben keinen 
Grund ihre GUubwördigkeit eu bezweifeln. 

In der Fortsetzung der Geschichte rom Jahre 889 und 893 
■mxA das Bündnifs Leo*^ mit den Ungarn und der bulgarische 
£rieg ausführlich erzählt'). Die Erzählung ist durch Leo, Eon- 
Etantis und die Annale» Fuldenses bestätigt <). 

Auch in den Jahren 914, 917 und 937 werden bulgarisch- 
ungarische Kriege erwähnt *). Endlich steht ein Bericht über die 
grossen Feldzüge Tom Jahre 934 und 943. wo nicht Stacht oder 
Tapferkeit, sondern allein die diplomatische Geschicklichkeit des 
Fatririers Theoph&nea die kaiserliche Hauptstadt retteten*'. 

Diesen ganzen Teil hat ein Logothet, wahrscheinlich Simon, ^^^ 
zu der Chronik Georges hinzugeschrieben. Es ist eine durchaoi^^H 
glaubwürdige, unparteiische Quelle. ^^H 

Weniger wertToll ist die Fortsetzung von Theophanes, be>^^^^ 
sonders der Teil über Kaiser Eonstantiuos. Derselbe ist rielmehr^^^l 
eine Panegyrik als Geschichte'). Die glücklichen Kriege des Utb-^^^^ 
rianos und Fothos Argyros gegen die Ungarn werden au sl^ihrli oh^^^B 
erzählt, aber nicht auch die Erfolge der letzteren ^). ^^^| 

Als Ergänzung folgt die Chronik von Kedrenos, eigentliok^^H 
nur ein Escerpt aus dem letj^^ren Teil der Weltchronik T(ni^^^| 
Stylitzes. Erzählt werden von den Ungarn ihre Feldzüge und^^H 
Siege ^) und die ersten Versuche , die zu ihrer Bekehrung ge-^^^| 
macht wurden. Seine Quelle, die Chronik des Skylitzes, ist sehe^^H 
wertvoll; zwar wurde sie erst nach 1057 verfasst, hat aber dea<^^^| 
noch auch für das X. Jahrhundert verlässliche Nachrichten. ^^H 

') riopfh-j'AiiasTiB'i.a\iijiaiiiciEi.ilaratt. Petersb. 1859 Eiiiir knlJacba,^^H 

aber noch immer nicht genSgende Aufgabe. ^^^H 

*) Ed. Mnrait S. 725. ^^H 

3) Ed. Uuralt S, 77!. ^^H 

•) Leo »eurbins S. 287. Canstant. Porph. de adm. imper. 10 u. St. Ann^^H 

Fuld Pertz I. 41g. ^^H 

^) S. 506, 807—830. ^^H 

•) ^^M 

^^9 ') HirKb, BjuutiDiache Studi«a S. 288. Lsipiig ISIS. ^^H 

^^k ■) Ed. BoQD XySVTTPO^'lo. Romanos II, c, 15 u. Cousloiit. c. 47. ^^H 

^^^F '*) Beionder» ä. 3SS ed. Bona. ^^^1 



B, Italienische Schriftsteller. 



Neben den Byzantinern waren im Mittelalter die Italian« 

l-daa Torzüglicli politische, also objecÜT urteilende Tolt. Untop 

f der militari sehen Uebermaelit der eben eingewanderten üngain 

hatten ancb sie zu leiden, nicht weniger als Konstantinopel, aber 

nur für kurze Zeit; und schnell Terschwaud bei ihnen die aus den 

genannten Gründen entstandene poHtiaclie Gehässigkeit. 

H"ach ihrer definitiven Ansiedelung yerkehrten die Ungarn 
nicht besonders häufig mit Italien. Venedig aUein machte hieven 
eine Ausnahme. Leider aber beginnt erst mit dem XIII. Jahr- 
hundert Venedig's grosse und zusammenhängende geschichtliche 
TJeb erlief er ung. 

Von den italienischen Schriftstellern, die auch ungarische An- 
gelegenheiten aufzeichneten, ist es nur ein einziger, der wegen 
seiner stark hervortretenden Persönlichkeit und der bedeutenden 
Anzahl seiner Nachrichten halber besonders behandelt zu werden 
I' ^rerdient. 



I. Ltudprand. 

I Otto L Italien in seine Machtsphäre hineinzog, war seine 

erste That, dass er einen seiner treuen Diener, den aus longo- 

f bardischer adeliger Familie stammenden Liudprond zum Bischof 

L Cremona ernannte. Liudprnnd hielt sich schon früher, von 

956 an, als Emigrant am Hofe Otto's auf und sehrieb sein Ge- 

Bchichtswerk aus Ingrimm über das harte Schicksal seines Vater- 

I landes. Bezeichnend nennt er dasselbe „Antapodoais", daä Buch 

')■ 

I. Fem 111, S6*— 363, 
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Niemanden lasst er unbehelligt, der ihn einmal irgend' 
leidigt hatte oder gsr zu den Feinden Otto's gehört. Natürlich 
gehören zu dieser Sippe auch die Ungarn. Indem er yom Tode 
Karl's in. (888) an aeine Geschichte erzählt, föllt der Anfang de» 
"Werkes gerode in die Zeit der ungarischen Einwanderung. Liud- 
prand Jet der erste, der Kaiser Ämnlf bittere Vorwürfe macht, 
dass er, wie von ihm sagenhaft und das auch zum erstenmale be-' 
richtet wird, den Ungarn jene Bollwerke eröffnet hat, zwischei^j 
die Karl der Grosse die Barbaren eingeschlossen hatte *). Mit 
jedem neuen Einbruch wird sein Ingrimm gegen die Ungarn hef- 
tiger; mit blutigem Herzen erzählt er die grosse Schlacht an der 
Brenta und die Vernichtung des grossen italienischen Heeres ^). 
In den Details ist seine Darstellung unrichtig. In der Hauptsache 
aber lässt sich seine Darstellung nicht bezweifeln. Gerade sein 
Gnmm beweist, wie schwer der Schlag die longoh ardische Nation 
traf*). 

Liudprand war nicht Zeitgenosse der Schlacht an der Breal 
und sein Bericht ist für uns nur deshalb äusserst wichtig, weil 
wir seine Quellen nicht mehr besitzen. Diese Quellen waren 
wahrscheinlich nur teilweise schriftliche Aufzeichnungen ; vieles 
mag er besonders während seines Aufenthaltes in Byzanz durch 
persönlichen Umgang erfahren haben *). Uebrigens ist sein Cha- 
rakter ein solcher, dass es unmöglich anzunehmen ist, dass er 
seine Quellen sine ira et studio abgeschrieben hätte. 

Dagegen haben seine Nachrichten von 931 an mehr Glaub' 
Würdigkeit. Sie behandeln grösstenteils eigene Erlebnisse und vei*j 
dienen Glauben, zwar nicht in der Färbung, aber doch für di*1 
thataächliehen Ereignisse. Hier erzählt er die Einnahmi 
na's durch die beiden ungarischen Könige Dupsac und Bugal^' 
die Freunde König Berengar's *). Der Anführer des Feldzugei 
vom Jahre 924, berühmt durch die Einnahme Pavia's, war seinem 
Berichte gemäss Szalard'). Bei 947 wird erzählt, dass Pavia 
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ieder gebrandschatzt wird durch Tatsony (Taxis). Diese Kä9 
licliteri sind alle kurz gehaJteii, so dass er seine Declamikti(d 
l Beine Erzählimg im aUgemeinen auseinander hält. 
Die Besehreihung der Meraehurger Sühlaeht dagegen ist eben 
ihautastisch wie 'weitläufig. Schon Waitz hat es bewieeen, 1 

p berühmte Merseburger Schlacht gar keine Schlacht, 

Rückzug zu nennen ist, und nur Liudprand's Phantasie hat eeUf 

Hasse die Nachricht unterschoben von der blutigen Niederlage 9 



Ungarn ^). 

I 



II. Andere italienische Sfiiriffsteller. 

Die venetianischen Annalen erwähnen in den ersten l4 
Fihunderten nur selten die Ungarn. Niir der Chronist Johannes i 
zählt einen Einbruch der Ungarn im Jahre 893, als sie, nachdem 
die italienischen Stadt« verheert ■waren, sieh gegen Tenedig wen- 
deten, bei welcher Gelegenheit aber der Doge Peter mittelst einer 
siegreichen Seeschlacht die Gefahr mit Gottes Hülfe Ton der Stadt 
abwendete^). Johann yerfasste sein Werk nach 1008, demnach 

Iiflt seine Nachricht nicht sehr Terläealich. 
Einzelne Kriegsziige der Ungarn werden femer noch erwähnt 
in der Chronik des Ecnediktuä zu den Jahren 916, 922 in Apu- 
3ien ^); in den Annalen Eomuald's zu 926 und 936 in Süditalien *). 
^e Chronik von Monte -Casino erzählt die Brandschat^ung des 
KloBterB im Jahre 937 *). 
Ueber die Epoche der ersten Könige enthalten die italieni- 
■ohen Chroniken wenig Berichte. König Peter stammte zwar aus 
Tenedig, dennoch sind die über ihn und den beil. Stephan in den 
späteren venetianischen Chroniken enthaltenen Kachiichten alle 
auf ungarische Quellen zurückzuführen'^). Ein Geschenk, das er 
dem Kloster von Monte-Caaino verehrte, erwähnen die Annalen 
I des Elosters selbst. Die dalmatinischen Angelegenheiten betref- 

hricht BUfh von deutschen Chroniken übernommen Worde, dar Namo Zoard 
Ter Chroniken herrührt. 

■) G. WaiW; Gesch. Heinrich I, Berl. 1863. 

') Johanne» Chron. VaoeE, Peru. VII. as. 

*) Chr. Benedict! de 8. Andrea Per» HI. TU. 

3) KomaBldi Atmales. Pertx XIX, 399. 

*) Chr. Mont. Caa. I. Perti VII. B18, 

°} Chr. Andreas Dandulo'a bei Haraturi, Script. Ker. Italic. XII. 91^ 
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ind, bericliten über zwei Feldzüge des Dogen Ordelafus FaLedriii 
die von Simonsfeld herausgegebenen TeaetianischeD Jahrbüchei- ^). 
Die späteren Schriftsteller, namentlich die venetianische MarkuB- 
Chronik, wissen nur von einem Feldzuge. Unsere Chroniken er- 
zählen bei Gelegenheit der Feldzüge Attila's ausfiihrlich die Be- 
lagerung Venedig's, "WahrBoheinlich stammen nun diese Sagen aus 
venetianiacher Quelle. Denn die Erzählung der Tenezianischen 
Markus-Chronik wenigstens stimmt sehr mit den ungariachen Quel- 
len überein '). Dass die Venetianer ursprünglich Trojaner sind, 
Boheint auch aus derselben Quelle zu stammen. So auch dfti J 
Register der von Attila eroberten Städte^). Es wäre auch auf-] 
fallend, wenn sich tob der Ueb erliefe rang dieser mächtigen Stadt j 
gar keine Spuren in der ungarischen zeigen möchten. Unter den 
"Werken Andreas Dandolo's sind besonders seine Annalen wichtig, 
die bis 1280 reichen. Für uns enthalten sie aber kaum etwas 
Bedeutendes. Der Doge benützte grösstenteils dalmatinische Quel- 
len, und auch diese ändert er an einer Stelle in ungamfeindlicher 
Tendenz ^). 

Für das ganze Sil. Jahrhundert finden sich kaum einige 
selbständige Nachrichten über Ungarn in den italienischen Ge- 
achichtsbüehem. Selbst vom XIII. .Tahrhundert kommen deren 
nur äusserst sporadisch ror. Von den letzteren sind noch am 
wertTollsten die Nachrichten der Jahrbücher von Fadua über den 
Sohn Andreas' II. und seine Wittwe Beatrix'"}. 

") Senes Archiv I. 8. 400. 

'} Veuelianisclie Studien v 
catio civitadü Veoetoruni ubi nunc est Kit 
Indes Realt-Vecca Venetia. 

■) Vgl. Chr. AIHnaM. Perti VIII. 9 

») Col. S93. Stephan'a Ul. Feldzug ii 
1») Roland, Pfltav. Chroii, Ul. 9; ed. 
»tinne Patav. ed Pertz XIX. 154. 155 
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Schon die geographische Lage bringt es mit sich, dasa Beutsch- 
land und «nser Vaterland in ununterbrochener Berührung mit 
einander standen von der ältesten. Zeit an , wo die Ungarn sieh 
im Bonalllande ansiedelten und verheerend und brandschateend 
über die Gefilde des Nachbarlandes einherjagten. Die Zeiten än- 
derten sich; bald trat das Heidenvolk zum Christentum über; die 
einstigen Feinde wurden nunmehr Verbündete; aber unverändert 
blieb die Auffassung der deutscheu Chronisten und Annalieten, die 
trotz alledem die Uagarn wie Feinde und Barbaren behandelt-en. 

Bie Consolidirung der aus dem Karolingischen Erbe ausge- 
schiedenen Länder zu einem deutschen Staate fällt gerade in die 
Zeit der ungarischen Ansiedelung , und die Ungarn haben nicht 
wenig zum festen Bestände des neuen Beiches beigetragen, da- 
durch dass sie die Macht der Moraven vernichteten. Von nun 
an haben die deutschen Chronisten immer ein besonderes Äugen- 
merk auf unsere vaterländischen Angelegenheiten, aber nie sind 
de unparteiisch, mag es sich um ungarische Eaubüüge, oder um 
die Ausbreitung des deutschen Einflusses handeln. 

Deutsche Geschieh tafor scher halten es, so zu sagen, für ein 
Dogma, dass für die älteste Geschichte Ungarns einzig und allein 
ihre Quellen, als gleichzeitige Berichte, maassgebend sind. Wis 
wir es nun zu beweisen trachteten, steht dies keinenfalls, gewiss 
nicht für die Epoche der Könige. Für die Regierungszeit der 
Herzoge dagegen mag diese Auffassung in vielen Beziehungen ihre 
Bichtigkeit haben , obwohl die byzantinischen Quellen die deut- 
schen auch hier bedeutend ergänzen und berichtigen. Bagegen 
gibt es auch manche unter den heutigen deutschen Geschichtsfoi- 
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, die die Dinge nüchlemer au^ssen, so z. B. Waitz, der, 
\remL auch die Tbauachen, nie aber die TO^e&ssie Tendens aus 
dem Berichte der Chroniken acceptirt. 

Die grosse Anzahl Ton Sachrichteu , die uns in deutschen 
Chroniken aufbewahrt sind , können ihiem Alter nach in vier 
grössere Gruppen eingetheilt werden. In die erste Gruppe fallen 
jene aus der Epoche der Herzoge , wo die ungarischen Reiter kreim 
und quer im Beiche Earl's des Grossen einherzogen und dessen 
keimende SatioDeu und Culturen mit Vernichtung bedrohten. Die 
zweite Epoche beginnt mit der Erstarkung Deutschlsjids unter der 
Bäehsischen Hegemonie, wo dasselbe den durch seine Bekehrung 
TÖllig erschütterten ungarischen Staat unter seinen Einduss zu 
bringen versucht. Sie reicht bis zum heil. Ladislaus. Im nächst 
folgenden Jahrhundert, wo die ungarische Politik energisch auf- 
trat, wie dies in den gleichzeitigen Chroniken sich so mächtig 
manifestirt, hatte Deutschland wenig Einfluss auf unser Vaterland, 
so dass auch seine Chroniken nicht viel über uns zu berichten 
habeu. Nur in den österreichischen Quellen ist hie und da etwas 
anzutreffen, und Otto von Ereising versuchte, so zu sagen, sy- 
stematiBch alles das darzustellen , was gegen Ungarn in der deut- 
schen öffentlichen Meinung kochte und in seiner Feuerseele gahite. 
— In der vierten Epoche endlich, besonders seit dem Empor- 
steigen der Habsburger, wurde die gegenseitige Verbindung eine 
feste und dauerhafte, so dass aus dieser Zeit die deutschen Quellen 
äusserst wichtige Nachrichten über uns enthalten. 

"üeber die Bedeutung und Glaubwürdigkeit aller dieser Quel- 
len hat "Wattenbach ausführlich gehandelt ' ). Seine Ergebnisse 
können wir auch gi-Ö8sl«nteils annehmen. Dagegen beruht das 
Werk Lorenz 's, gewissermaassen eine Fortsetzung des obigen, 
obzwar es bedeutend schwerfalliger ist, viel weniger auf gewis- 
senhafter Forschung, besonders da, wo die Quellen die stark pro- ' 
noncirte politische Ueb Erzeugung des Verfassers Irgendwie be-' , 
rühren *). 

Die Eintbeilung in grössere Gruppen erleichtert noch der Um- 
stand, dass die deutsche Ge schieb tscbreibung im Mittelalter keine 



<} Dentschl. Geschichtsqu. im Hittdslter. 
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ausgezeichnet bervon-ageuden Persöuliclikeiten aufzuweisen hat, 
I lambert von Hersfeld, der einzige aus dem XI, Jahrli. , der na- 
r Ueberaeugung nach bievon eine Ausnabme macht , bernJirt 
[ nur Torübergebend ungariBche Angelegenheiten. Demnach wolleD 
cur Otto Ton Freisiug , dem grÖBsten deutschen Gescbiolit- 
[ Bobreiber im Mitl«lalt«r, ein besonderes Kapitel widmen. 

Im übrigen wird imser Vorgeben darin bestehen, dass wir 
bei den wichtigsten Quellen hervorheben, inwiefeme sie selbstSn- 
I dig und über welche Epoohe unserer Gescbicbte berichten, dsDD 
r feststellen, in welchem Maasse sie Glaubwürdigkeit verdienen. 



n 



I. Die Deutschen Quellen über die Epoche der Herzoge. 

Die Jahrbücher von Fulda haben »ich aus der Epoche Karl'i 
Grossen in die Arnulfs gleichsam übererbt. Sie sind der äl- 
n Geschichtsehreibung letzter Sprosse. Da sie ein besonderes 
Augenmerk auf die östlichen und bayrischen Angelegenheiten ha- 
ithalten sie auch über unsere Geschichte viele wertvolle 
Nachrichten. Zum Jahre 896 erzüblteu sie den ungarisch-bulga- 
riachen Krieg vielleiebt nur dessbalb so spät, weil sie erst da- 
mals durch den Gesandten des griechischen Kaisers davon Kennt- 
erhielten •). Den ersten Feldzug nach Deutschland im Jahre 
900 erzählen sie ausführlich. Die Erzählung ist durchaus glaub- 
würdig, da sie von einem Zeif^enossen herrührt*), der nicht so 
eingenommen gegen die Ungarn ist, indem er die Koraven noch, 
mehr hasst. 

gino, der Abt von Prüm, erzählt alle ihre Feldzüge 
■und versucht noch in einem längereu Capitel auch ihre Lebens- 
weise zu beschreiben (z. J. 889) *). Als Quelle benutzte er die 
Beschreibung Justinus' über die Scythen. Also schrieb er kaum 
nach eigener Erfehrung, denn warum hätte er, der gut lateiniecli 
■wuBste, eine fremde Schrift excerpirt. Aber gut war er denoooh 
unterrichtet, denn er weiss, dass die Ungarn vor den Petsche- 
negen flüchten mussten. Die Sohrift Regino's reicht bis 906 und 
wurde im Jahi-e 908 beendet. Ein Mönch von 8t. Maximin {sz. 



1) Peru Scr. I, ill 
^] DU Aunalflu reicl 
') Perti I. S. 801). 



Trier) sclii-ieb die Fortsetzung dazu um d. J. 960*). 
wird über die Feldzüge der Ungarn von 907 — 955 kurz berichtet. 
Selbstrerstondlich. ist dies für die &ülieren Jahre keine Quelle, 
sondern nur eine Abschrift. 

Sowohl Regino, wie auch seine Fortsetzung wurde von un- 
seren einheimischen Quellen benutzt, besonders Tom anonymen. 
ITotar des Königs Sola. Die Kapitel über die ungarischen Feldziige, 
abgerechnet die sagenhafte Ausstattung, sind von hier entnommen. 

Widukind, Mönch in Korvey, beginnt im J. 967 die Ge- 
schichte der Sachsen zu achreiben. Gegen die Dynastie , beson- 
ders gegen Kaiser Otto bezeugt er echt byzantinische Unterwür- 
figkeit. Mit Gottes Sülfe besiegt Otto seine Feinde, die bisher 
unbesiegbaren Ungarn, und wird der Beherrscher der Christenheit. 
Einmal erwähnt er im J. 906 die Ungarn, wo sie mit den Da!e- 
minaen verbündet in Sachsen einbrechen. Beachtenswert ist, dasa 
er von zwei ungarischen Heeren spricht, von denen die letut 
gekommenen die Daleminzen züchtigen, weil dieselben sie nicht 
finiher hingerufen haben , wo sie so viel Beute hätten machen 
können *). Er berichtet ferner vom Waffenstillstand vom J. 934, 
der durch die Gefangennahme des ungarischen Anführers bei W 
laon veranlasst wurde ^), Während der Friedenszeit hatte nun 
Heinrieh seine Ueiterei herangebildet, die dann aucli siegreich 
das Feld gegen die Ungarn behauptete. Dem Berichte Widukind'a 
gemäss sind in der grossen Schlacht, die et ausfülu-lich erzählt, 
Ungarn nur in sehr geringer Anzahl gefallen oder in Gefangen 
Bchaft geraten'). Ferner erzählt er noch den Feldzug v. J. 938 
den letzten, den die Ungarn in Sachsen geführt haben **). Am 
wichtigsten aber ist seine Erzählung von der Augsburger Schlacht 
i. J. 955. Die deutsche Schlachtordnung ist nur aus ihm bekannt^ 
was aber die ungarische anbelangt, kann nach seiner Darstellung, 
wie Ker^kgyärto ganz richtig hervorhebt, „unter den angegebenen 
Umständen die riesige Augsburger Niederlage unmöglich stattge- 
-^mden haben" ^). 
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Die genannten Schriftel eller beschreiben alle die kriegfüluaörj 
den Ungarn. Olücklicherveise befintlet sich unter ilmeTi 
BUiehaTd (lY) v. St. Gallen, der auch ihr Lagerleben schildert. 
Ein Einbruch der Ungarn im J. 926 gab ihm Gelegenheit 
BeBchreibung des uugarigcheu Kriegswesens , wie sie nicht besser 
geschildert werden konnte. Man merkt es kaum, dasa der Ter- 
&EEer von Ereignissen spricht, über die zu seiner Zeit schon ein 
Jahrhundert hingegangen war. Vielleicht standen ihm auch ältere 
Nachrichten zu Gebote , welche wahrscheinlich von dem älteren 
Ekkehard [I) herrührten ' "). Neben ihm verdienen noch die Jahr- 
bücher von Set. Gallen Beachtung, obzwar sie theilweise intec- 
polirt sind. Hier werden L^ und Bulcsü (Fulsi) , als PeldherreB 
der ÄugBburger Schlacht, erwähnt. So auch der Verrat det 
Baffem i. J. 902 , dem der ungarische Anführer ChusBol ssn 
Opfer fiel"). 
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Kein einziger der deutschen zeitgenössischen Geschichtschreiber 
hat gleich die grosse Tragweite der grossen Umwälzung, die der 
heil. Stephan in Ungarn hei^orrief, erfasst. Nur so ist es wioh 
KU erklären, dass die späteren Schriftsteller hierin dem KÜHr 
Heinrich II. ein so grosses Verdienst zusprachen '"). 

Die gleichzeitigen Hildesheimer Jahrbücher erwähnen , dass 
Stephan seinen Anverwandten Gyula gefangen nahm (Eex Julus)*), 
AuB dieser Nachricht entstammen die Berichte unserer Chroniken 
über den Aufstand Gyula's und seiner Gefangennahme. Unsere 
Chroniken beziehen sie aber nicht direkt aus den Hiid. Jahr- 
büchern, sondern aus den Annales AUahenses, Die letzteren 
sind überhaupt besonders wichtige Quellen flir die Geschichte der 
ersten Könige. Sie wurden im bayrischen Kloster wahrscheinlich 
1073 verfasst, theilweise auf Orund älterer Berichte. Die Beicb»- 
[idee tritt in ihnen sehr in den Vordergrund, und aus ihnen haben 

1«) Perta 11. 101, 102. 

I') Perti I. 77. 

>) Vgl. Mich. UaTTith, A keiaxtinyiig eUB sxi,tt,äi. MugyarorsEigbuL 

K». 100. _ 

■ ■] Peru UI S. 92- Ich w>r durcb die Güte dei Hn. 6. K. Waiti in i 

I Xi*ge , dJH Originalhiuiilsclirirt vergleichen zu kÖaiiBn. 
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F die viohti^ten Nachrichles üb^r die Feldzüge der E&i^ 
IltigATn von 1042 — 1063. Dass sie den Ungarn nicht besonderi 
freundlich gesinnt sind, i^t ^IbstTcrständJiclt , aber wert-roll fUr 
uns sind sie denoocli, denn selbst aus ihrer feindlichen Baretel- 
Jung erhellt, wie das Land und sein König B^la I. bestallt waren, 
die gegen Heiniicti IH. ihre Unabhängigkeit aufrecht erhalten 
konnten *). Alles , was über unsere Geschichte im XI. Jahrh. in 
der um d. J. löOU Terfaasten Schrift des Aventisue steht, ist aus 
dieser Quelle nbemöminen ' ). Unsere Geschieh ts ehr ei ber haben 
ihn zwar sehr viel benützt, aber für uns hat er seine ganze Be- 
deutung Tcrloren. 

Neben diesen Jahrbüchern ist für die FelclzUge v. J. 1048 
bis 1054 die Hauptquelle die Chronik Hennann's v. Beicheoau. 
Er zeichnet sich sowol durch seine Unparteilichkeit, wie durch 
die Elarheit seines Stils aus. Unter anderem unterlässt er es nicht, 
SU bemerken, dass die Besatzung Pressburgs durch Gottes Beistand 
von der schweren Belagerung erlöst wurde. 

Hermann benützten wahrscheinlich die Ann. Alt. fiir die Er- 
eignisse vor dem J. 1054. Darauf weist wenigstens, dass sie die 
von Hermann einmal erwähnten Ereignisse gewöhnlich verschwei- 
gen *). Ueber d. J. 1054 hinaus gedenkt neben den Ann. Alt. 
gelegentlich auch Lambert v. Hersfeld ") der ungarischen Ange- 
legenheiten. Er verfasste zwar seine Schrift zwischen 1069 bis 
1077, ist aber dennoch für die Geschichte d. J. 1060 nicht ver- 
läsalich '). 

Einzelne Nachrichten, die Regierung des heil. Ladislaua be> 
treffend, finden sich in der Chronik Bernold's. Er steht gana 
auf der Seite des Papstes in dem eben ausbrechenden Kampfe, 
und desshalb ist auch seine Chronik, die für die Jahre 1074 bia 
1095 auf Grundlage gleichzeitiger Aufzeichnungen verfasat ist, 
den Ungarn freundlicher gesinnt, als die übrigen deutschen Quel- 
len *). Aber vielleicht ist es nur seinem Hass gegen Salamon, 
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*) Ed. Giesebrecht und Oefele u. d. T 
bU B34. 

*) ATent. Ann. Boici. 1531. 

») Mejndt, Kaiser lieiancb III. and Kö 
bacb, D. Gescb. II. SO, 

•) Man nennt ihn bei una noch iirtiimt 

') Lamb. Annales PerW V. 13*— 868. 

") Benioldi Clirün. Pert« V, 386-467 
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t Scr. XX. 771 
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den Schwager Keinrich's, zu verdauten, das* er über den 
Ehebruch Salamon's und seiner Gattin berichtet. Aue ihm kann 
man genau ersehen , wie innig die Verbindung zwischen Ladiälau» 
und der eüddeutschea antikaiserlichen Partei gewesen ist ^). Uebet 
Ungarn berichtet er äo auaführüch , dasä er sogar einzelne Natiu- 
erecheinungen zum Jahre 1Ü92 erwähnt; so eine Bergabrutsehiug, 
in Folge welcher die Bonau überflutete , die Entstehung einw 
See's — vielleicht des Neuaiedleraees — , dass die Theiss drei 
Tage hindurch ihre Wellen blutig dahin wälzte , und ein groBSM 
unter heftigem Gewitter auftreteadea Erdbeben ' "). 

Für die Regierung Koloman's ist die Chronik des Ekkeharf 
von Aura die Hauptquelle, Von ihm wird der Durchzug d« 
Ereuz&hrer durch Ungarn und ihre Kämpfe daselbst, besonder! 
bei Wieselburg und Neutra, erzählt. In diesen Berichten aber 
tritt sein Hass gegen die Ungarn , die er Barbaren und Oeizhälee 
betitelt, überall hervor. Eoloman hat, so erzählt er, mehr dnrdl 
List, als mit den Waffen gesiegt"). Beachtenswert ist, daas er 
in der Darstellung des Verhältnisses zwischen AlmOB und Kol(H 
man mit unseren Quellen übereinstimmt. Er meint, dass beide 
gleiches Recht auf die Krone hatten^*). 

Ekkehard verfasate seine Chronik im J. 1100 zum erstenmsJ 
und überarbeitete dieselbe bis 1125 fünfmal, je nachdem er fiir 
die Partei des Papstes oder die des Kaisers Stellung nahm. Neben 
ihm finden wir noch in den kaiserlich gesinnten Augsburger Jahr- 
büchem einige Nachrichten über jene Epoche, namentlich über 
die Kreuzzüge '*). 
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Während dieser ganzen Epoche war das deutsche 
ige kleinere Intervalle ausgenommen , durch seine eigenen in- 

parti C>.tholicuruin oiiaeiitHneaä emulum bimm , Sakmonem de eneert releuanuo 
Bktispoaun ad uiorem 9Ua.ia ire pormisit , licet ingraUm. 

») LadisUus trägt im J, 1087 ia der Znsiniinenkunft zo Speior SOOM 
BeitST gegen Heinrich an. Bern. S. 446. Die Oemalin Ladislaus' , dia 1090 
starb, war die Tochter ded Oegenköniga Rudolf. Bern. S. 4G0. 

1») S. 154. 

■I) Ekliehardi L'rangienHii Chronica. Ed. Waitz ; Pertz VI. 36T, 8. tU. 

>*) S. S4S. Uterque aibi potluü regiam comiietere dignitatem jui gtaäi 
Ullas contendit. 

i>) Annale» Augustani. Parti III. 1S3 — 136. S. 134. 
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BMen Angel egeiilieit«n und ilurcti die foTtwiiliTendeu Sümpfe gegen 
die italienischen Städte so sehr in Anspruch gen omni en . daee 
gegen die Unabhängigkeit Ungarns niehts unternehmen konnte. 
Es mnsste ziifrieden sein, wenu es nur tou dieser Seite keinen 
Angriff zu befiirehten hatte. An die Stelle der Politik des Reiches 
Ungarn gegenüber trat ciin jetzt diejenige der einzelnen Grenz- 
länder. 

Unter diesen standen in erster Beihe das Salzburger Erzbistum 
und das Herzogtum esterreich. Ueber die Grenz Streitigkeiten 
des Erzbischofs Konrad berichtet sein Biograph. Er war Geist- 
lieher und verkehrte 1127 auch in Ungarn als Gesandter am Hofe 
Felician's, des Erzbischofe von Gran. Seine Schrift verfasäte er 
zwischen 1170 und 1177, aber sie reicht nur bis 1138 >). 

Das Herzogtum Oeaterreich erlangte erst in der zweiten Hälfte 
des Xn. Jahrhs. grössere Bedeutung. Damit entwickelte sich auch 
seine geschichtliche Literatur; zum erstenmale fing man im J. 1123 
an im Kloster zu Melk Jahrbücher zu schreiben. Für unga- 
rische Angelegenheiten werden diese Quellen nur von der Zeit 
an wichtig , da Herzog Heinrich sich mit der ungarischen Königs- 
familie verschwägerte und demzufolge sich in die ungarisch- 
griechisohen Zwistigkeiten einmischte. Besonders die Ädmonter, 
die Kr emsmiins ter und Klosterneuburger Annalen be- 
richten, zwar nur kurz, über diese Verhältnisse (1160 — 1174)'). 
Der Ereuzzug Kaiser Friedrichs I. und seine Reise über 
Ungarn i. J. 1189 gaben den deutschen Chronisten wieder Aniasa 
zu Berichten über ungarische Angelegenheiten. Am auafiihrlich- 
Eten erzählt die Eeise Arnold, Abt von Lübeck. Genau beschreibt 
er den glänzenden Empfang und die königliche Bewirtung, die 
B^la m. seinem kaiserlichen Gast in Gran veranstaltet. Aus Zu- 
vorkommenheit gegen den Kaiser entlässt der König seinen ge- 
fangenen Bruder Gejesa und gibt ihm 2000 Mann , dass er theil- 
nehme am Ereuzzuge^). Arnold schliesat seine Chronik mit d. 
J, 1209 und starb im hohen Greisenalter 1212. Er ist also Zeit- 
genosse und durchaus glaubwürdig*). Mit seiner ruhigen, man. 

') Vita Cliunradi ArchLap. Salisb. Scr. XI. 68—77. 

«) Ptm IX. 479—813; ed. WatlanbBch. 

') Arnoldi Chron. Slavorum. Perti XXI, HS— asi 8. 171. 

') Ei verdiaal ErirElintiag , dass wir bai Arnold dia ältEsta glanliwfirdige 
Nachricht votj der Stadt Attila's haben. Ktism Friedrich begibt sich dahin 
dem KonigE , nm der Jagd za pfiegen. Sie geben vun Gran aus hin. Dai 
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könnte zeigen feierliehen Darstellung contrastirt allzuselir die B«- 
sclireibung des Johannes de Piscina von derselben Belae de» Kü- 
serB ^). Der König, do heisst es bei ihm, hat den Kaiser zww 
freuodlich empfangen, doch plante er achlechtes gegen ihn in 
ieinem. Innern. 

Die Geschichte des Bruderkam pfea zwischen Emerich und An- 
dreas wird besonders durch die Ann. Colonienäes Maxim-i er^DsL 
Yerfaagl wurden sie zwischen 1300 und 1320. Besonders beacli- 
tenswert ist die Nachricht z. J. 1199. Andreas wird hier vorge- 
halten, dasa er, nachdem er das von seinem Vater zum Kreui- 
auge geerbte Geld verprasst hatte, neues sich Terschaffen wollte 
und desahalb gegen seinen Bruder rebellirte ^). Aus der Kegie- 
rung Andreas II. sind besonders wertroll die Nachrichten dar 
ÖBterreichi sehen Jahrbücher betreffs des Krieges zwischen dem Kö- 
nig und dem Herzog \. Oesterreich i. J. 1233 — 1235. Das aus- 
fäJirlichste unter ihnen ist die sog. Continuatto '') in H eilige nkreuz. 
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IV. Otto von Freising. 

Otto, Bischof Ton Freising, war ein Sprossling des fürstlichen 
Hauses Ton Oesterreich. Er war nahe Terwandt mit den deut- 
schen Königen Konrad und Friedrich und durch sie eingeweiht 
in die tiefsten politischen Geheimnisse. Sein Äntheil am politischen 
Leben kommt oft in Collision mit seiner tiefen religiösen TJebet- 
zeuguog; es gelingt ihm nur sehr schwer, seine Theorien über das 
kirchliche und weltliche Kegiment mit einander zu vereinen. 
Endlich aber errang doch die Kirche den Sieg über ihn ; beson- 
ders mächtig war die Einwirkung des heil. Augnstin, und die 
weltlichen Angelegenheiten beachtet er nunmehr nur, insoferae 
sie das Zustandekommen des Gottesreiches vorbereiten. Nahe be- 
vorstehend ist ihm das Ende der Welt, und die Gebete der Mönche 
sind ihm nur noch das einzige Gegengewicht gegen die Schlech- 
tigkeit und Terworfenheit der Menschen. Das ist seine XJeber- 
zeugung, die uns aus seiner Chronik entgegentritt'). 

ergibt sich , doss unter der „villa Adtylae" nicht Gran verstanden ist, sondern 
L WBhracbainlich Ofen. 

*) De tianafretatione Friderici J Pertz XXII. 339. 

f) Ann, ColoniBUBOB Huimi Perti 8cr. XVll. 723—847 S. BOB, 

') Continufltio S. Crucia. Pertz IX, 835—638. 

l) Chronicon laundi. Perli XX. 83. 310. 
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Sie reicht bis 1146. Voto J. U08 aa erwähnt er oft ungm- 
rieche Angelegeuheiten. Besonders ausführlich befasst er aich mit 
den Zwistigkeiten Bela's II. und Borics''). Im J. 1147 war er 
selbst in Ungarn, als Begleiter Eonrad's in seinem Kreuzzuge. 
Bei dieser Gelegenheit konnte er Land und Volk genau studirt 
haben, besonders jene eharakt^ria tischen Eigenschaften, die deo 
imganachen Staat grundveri^chieden Ton den übrigen feudales J 
Staaten Europa's gestalteten. 

Die hier gemachten Erfahrungen benutzt er in seinem zweiten ^ 
Hauptwerke über die Tbaten Kaiser Friedrichs I. , das er 1157 
begann und trotz seines i. J. 115S erfolgten Todes bis 1156 aus- 
arbeitet« ^). Seinem Verwandten , dem glorreich regierenden Bar- 
borossa, dem Regenerator des Reiches, woUte er damit ein ewige« j 
Andenken errichten. Es ist also selbstTerständlich , daad i 
scharfes Augenmerk dahin richtete , wo der Widerstand gegen du m 
Aeich sich am meisten energisch manifestiite. 

Geza II. hatte vor 10 Jahren (1146) dadurch, daas er Hein- I 
rieh von Bayern an der Leitha aufs Haupt schlug, die Autorität " 
des Reiches wesentlich geschmälert. Otto schildert die gross 
Schlacht ausführlich und muss eingestehen, dass die Barbaren sich 
tapfer benahmen und viele der edelsten und yornehmaten Männer 
des Reiches vernichteten *). Den Kaiser ruft er zur blutigen 
Bache auf. Aber seine Worte fanden wenig Erhörung, was aus 
zwei Thatsachen am besten ersichtlich ist. Einmal nämlich hat 
König Konrad G^za nur insofeme seinen Groll fühlen lassen, daas 
er auf unedle Weise an seiner unschuldigen Schwester, der Braut 
seines Sohnes, Sofie, Radio nahm. Das arme Madchen fand Trost 
und Buhe im Admonter Klostet *). Dann hat er in der Beicbs- 
versammlimg i. .1. 1151 einen Feldzug gegen die Ungarn zwar 
angetragen, erhielt aber von den Fürsten keine Hilfe dazu ''). 

*) Z, J. 113S. Cbron. VU. Sl. S. 359, wo er die Abitunmung and die 
Schicksale Borics' erxSblt ; übereinsCimniend berichtet «r fibsr die Strafe, die die 
falschen Änhfingsr Beli's erlitten haben. 

') GhsIb Frid. I. Imp. Parti XX. 310—493. 

») Gesta Prid. I. 3!, XX. 369. Ceeidit in hoc proelio virorum [lobilium 
et Uliutrium pars magna, vnlgl vero multitodo innumerabilis. 

') Vgl. Berbord , Vita Ottunis c. 38 , die aber nicht sehr vorlüsslich ist, 
and VitH Gebebardi et snccessoruni. 

') Gesta Frid. II. ö; XX, 393. Imperator Ungsris bellum iadicere ipaoi- 
qne ad monarchiae apicem reducere volebat. Sed qaum uaenium super hoc 
principinni habere non poseet , qutbusdam de causis latentibus — ad opor- 
toniora tempori dislulit 
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Der Krieg wurde also versulioben. Otto konnte nicht heÜ! 
er belehrt« aber 'wenigsteos den neuen K&ieer, worin die Macht 
des TerhaBsten Feindes bestehe. 

Wie ich vermute , haben wir es der VerBtimmimg Otto'» zn 
verdanken , dass er, gleichsam bJb Einleitung ziir Schlacht an der 
Leitha, eine Darstelluiig der ungarischen Verfassung voraua- 
Uhickt '). 

Meiner Meinung nach will dieses Kapitel keine Schmähung 
Q Ungarn sein. Im Gegentheü mit einer Art von verhehl- 
tem Neide werden jene Einrichtungen geschildert, die den König 
von Ungarn ho mächtig machen. Niemand wagt ihn zu beleidigen, 
sogar nicht im geheimen GeHüster. Zwei Dritteile der Comitata- 
_«inkiiiLfte stehen zu seiner Verfügung. Niemand münKt Geld, nis- 
,d erhebt Zoll in dem weiten Lande , nur er allein. Und ja- 
ist verpflichtet, ihm zu folgen, wenn er zum Kriege 
lietet. Klingt dag nicht wie hittere Ironie auf die Verhält- 
Eeiche, wo der Kaiser nur dem Bange nach der erste 
1 Fürsten war? 
Vom i'ortsttxeT Otto's, Bagevin, der dessen Werk bis z. 
J. 1160 ergänzte, erfahren wir, dass Friedrich äch gegen Ungarn 
BOgar mit Manuel verband. Die Thatsache, dass Ungarn sich 
in seiner Unabhängigkeit erbalten 
dass Otto's Schrift nicht aus Ver- 
mit Hass vermischter Bewunder 




trota der mächtigen Coalition 
konnte, beweist zur Genüge, 
achtung , sondern mehr aus 



fegen das &emde mächtige Staatswesen entstanden i 
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Während der Begierung Friedrioh's II. waren die Deut» 
Rbo sehr mit ihren eigenen Angelegenheiten in Anspruch genommen, 
lelbst die grosse Katastrophe, die wir durch die Tartaren er- 
llitten, in ihren Chroniken spurlos blieb. Dagegen zeigt sich in 
■Böhmen und Oesterreich ein gewisser Aufschwung unter dem mäoh- 
lügen Scepter der Przemyslen, der gewissermassen auch auf die 
le Schachts ehr eibung seinen Einfluss ausübte. Die meisten dieser 
uahrbücher verzeichnen bis zum Jahre 1S60 die unaufhörlich sioli 
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emeuemden Strei£süge der Kumanen und XJngarii. Am ausführ- 
lichsten ist auch hier die Heiligenkreuzer Chronik. 

Als dann endlich sich Ungarn und Cechen um den Besitz 
Oesterreich's , von dem noch niemand ahnte, dass es den Habs- 
hurgem zufallen werde, zum entscheidenden Kampfe anschicken, 
verfolgen die österreichischen Quellen mit grosser Aufinerksamkeit 
die sich entwickelnden Ereignisse. Am ausführlichsten berichten 
hierüber die Annalen der Wiener Dominikaner und die 
sog. Wiener historia annorum von 1264 — 1279, welche 
wahrscheinlich von dem Wiener Katsherm Yatzo verfasst wur- 
den, Neben ihnen bringen noch die Exemsmünster und Admonter 
Annalen einige wertvolle Berichte. Für die grosse Schlacht am 
Marchfelde ist die Hauptquelle die Eeimchronik des Ottokar 
V. Horneck^). Ottokar nahm zwar selbst nicht Teil an diesen 
Begebenheiten, aber trotzdem beweisen seine Nachrichten, dass er 
gut und iinmittelbar unterrichtet war. 

Die Teilnahme der Ungarn an der Schlacht bemüht er sich 
gar zu gering anzuschlagen^). Zur ungarischen Kriegsgeschichte 
bringt er manche wichtige Nachrichten ^). 

Für die Kriege Andreas* III. gegen Albrecht sind die Haupt- 
queUen die Wiener und Set. Florianer Fortsetzungen*). 

1) Ed. Pez. Scr. rerum Austriacarum III. 
«) Pez a. a. O. 193—195. 

8) Vgl. den Vortrag Arnold Ipolyi's über die ungarische Kriegsgeschichte 
1879. 

*) Pertz IX. 720—750. 
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Die drei Hauptzveige der gro&aen alarisclien Yolkerfainilie 
i die Grenzen Unjrani'B, die Cechen, Polen uad Bussen, bildeten 
I ihren Staat beinahe gleichzeitig mit den Ungarn, und von dieser 
I Zeit an standen sie mit ilmeu in stetiger, bald feindlicher, bald 
wieder freundlicher Berührung, Im ganzen und grossen könnte 
man das Yerhaltniss der drei Yolker zu unserem Vaterlande in 
der Epoche der Arptlden kurz zo zusammenfassen, dass die Palen 
in ihm Unterstützung suchten gegen den deutschen EinÜuss, die 
Cechen seine Nebenbuhler waren an der mährischen Grenze und 
deshalb sieh gewöhnlich der deutschen Beichapolitik anschlössen, 
die Russen endlich nur ao weit mit den Ungarn verkehrten, in- 
wiefeme die ungarischen Könige ihre Macht auch jenseits der Eai- 
pathen ausdehnen wollten. Die so gearteten gegenseitigen Ver- 
hältnisHe blieben natürlicherweise nicht ohne Einfluas auch auf die 
Geechiehtachreibung. Die Cechen behandeln die ungarischen An- 
gelegenheiten acheelsiichtig , die Polen gutwillig, aber mit einem 
I Anflug von Ueberlegenheit, die Bussen endlich veriialtea sich gröas- 
ienteils gleichgültig. 
achi 
Gre 
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lä. Prager Dechant, iat der Vater der cechischen 
■ achicht Schreibung, Er starb im Jahre 1135, ein achtzigjähriger 
F Greis. Sein Werk endet mit seinem Todesjahre. Für die altera 
Zeit benutzte er auch Sagen und Märchen, denn er seibat gesteht, 
dass er bis zum Jahre 1038 keine schriftlichen Quellen zur Ver- 
fügung hatte. Von hier an aber zeichnet er seine eigenen Erleb- 
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auf, oder docli was er von gLaubwÖTdigen Leuten betiuht«ii 
holte '). 

Aua seiner Sclmft ist zu eatnehmen, d^sa er sich in Uagam 
aufhielt, ja sogar, dasa er hier durch den Grauer Erzbischof Sers- 
phin zum Geistlichen eingeweiht wurde. Bemungeachtet berichtet 
er TerhältniHsmäsBig wenig über ungarische Angelegenheiten. Die 
ausführlichsten Nachrichten hat er über die Jahre 1108, 1109 
und 1118*). Von Stephan U. hat er eine schlechte Meinung; 
sein Bericht über die ZuBaminenkuiift vom Jahre 11 IS stinunt mit 
der Bilderchronjk überein, nur dass beim unvorhergesehenen Hand- 
gemenge jeder für seine Nation den Sieg beansprucht. Von den 
Ungarn berichtet er: „Ungari gens viribus ingens, opibus pollens, 
anniB bellicis praepotens." Bei seinem i^tarken nationalen Gefahl, 
daa ihn den Fremden gegenüber einseitig macht, ein Beweis sei- 
nes grossen Beepects gegen unser Vaterland. Bas Werk Cosmas' 
setzte ein Domherr von Visebrad bis 1142, weiter ein Mönch 
aus Sacava bis 1163 fort. Sie behandeln ungarische Angelegen- 
heiten wenig. Wichtig sind dagegen die Annalen Vincenz' von 
Prag, der die ungarischen Thron zwistigkeit«n mit Aufmerksamkeit 
verfolgt, und besonders für den griechischen Krieg vom Jahrs 
1164, wo der böhmische König Vladislav mit König Stephan HI. 
in Bündniss «tand, ist er die Hauptquelle. Sowol sein Stil, wie 
seine historische Treue und Verlässlichkeit siehem ihm einen F-hrt 
platz unter den bedeutendsten Gescbichtachreibem des XIT. Jahr- 
hunderts ^). Das Werk reicht bis 1167. 



^B n. Polnische HchrfftsteUer. 

^^^ Wie die Staatenbildung, so entwickelt sich auch die polnische 
Geschichtschreibung parallel mit der eechischen. Nur dass es kein 
einheimischer Schriftsteller war, der die Sagen des Volkes und 
die gleichzeitigen Begebenheiten zuerst au&eichnete, sondern ein 
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IJ, Ausländische Quellen. D. Slavisehe Schriflsleller. 

fremder, wahrscheinlich ein Italiener. Irrtümlich nennt r 
tinus Gallua. Wahrscheinlich war er Hofcaplai 
m., dem er auoh sein Werk zueignet i). Seinem König und 
,^6r königlichen Familie ist er allzu williahrig. Tergnügt erzsUt 
rie wegwerfend Boleslaw II. mit dem heil. Ladialaus umginge 
ieser ihn , den Heimatlosen , tieundlich hei sich aii&ahm '}. 
Koloman herichtet er, dass er zu seiner Zeit der gelehrteste 
arar unter allen Königen "), 

Die Chronik Yincenz' von Krakau erzählt hesonders ausführ- 
lich die Kriege, die im Interesse Borica's geführt wurden, und dis 
galizischen Feldzüge Bela's in. Das historische Material wird in 
seinem Werke von den vielen Sagen und seinen unaufhörliehen 
,Deolamationen völlig unterdrückt. 

Vielleicht noch Ende des XII. Jahrhunderts wurde die un- 
iBch-polnische Chronik verfasst*). Sie iat eine Samm- 
lung der widera innigsten Märchen, worunter nur die aus Hartwick 
übernommenen Stellen historisch in Betracht kommen können. Es 
ist, als ob man alle historische Kritik mit Füssen triite, wenn man 
|«us dieser Compüation als Quelle beweiGen will, dasB Polen unter 
im heil. Stephan hei Gran seine äussersten Grenzen hatte*). 
Zu erwähnen sind noch die polnischen Heiligenkreuaer 
alen, insofem sie auoh für das hohe Alter unserer Chroni- 
ken sprechen. Allenfalls wurden sie vor 1267 verfaast. 

Sie benätzten auafuhrlioh die ungarische Chronik, was daraui 
erhellt, dase in ihnen Ton Gtisella, der Gemahlin des heil. Ste- 
phan erzählt wird, sie sei die Enkelin des heil. Sigismund ge- 
Teeen^). ^^_ 



m. Russische Sehrlftsteller. 
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^^H jCoBmas und Gallus, erwähnt nur dreimal uDgarisohe Terhältuisse. 
^^^B >} Zeisaberg, Polnische OescbichUcbreibung des Mittelalters. Leipzig 1BT9. 

^^> ') Galü Cliron. Peru IX. 250—460, 

') II. IX. 1B6. Cum rege Ungftroram Colamauno auper reges uaiven« 
auo tempore regentes literali scienliai eruditu. 

•) Ed. Endl. Hon. 61— S8 und Bielüvazky Mon. Polonifte I. 437. 
' ^) Karl äzabo, Kl. Werke; Kiirpälalji felföld S. 268. 

<) Ann. S. Craciä Polen. Monnm. XIX. 677. Vgl. Chron. Budense S, li. 



III. Rassische Schriftsteller. 157 

Beachtenswert ist seine Nachriclit über die Belagerung Kiew's 
durch die Ungarn^), worin er sich scheinbar mit Anonymus be- 
rührt. — Die Teihiahme der Ungarn in dem bulgarischen Feld- 
zuge Kaiser Leo's erzählt er wahrscheinlich nach byzantinischen 
Quellen. 

In dem Berichte über den Frzemysler Eeldzug Eoloman's im 
Jahre 1099 stimmt er mit Turöczi überein 2). 

Bedeutend mehr Nachrichten enthält die Kiewer, die sog. 
Hypatios- Chronik, welche von 1190 — 1253 alle galizischen und 
lodomerischen Eeldzüge unserer Könige verzeichnet '). 

1) Nestor Chron. (russisch) Bielovszky Mon. Pol. S. 568. Vgl. Büdinger, 
Oesterr. Geschichte S. 215. 
«) A. a. O. S. 720. 
8) Die Hypatios-Chronik von Szaraniewicz. Lemb. 1872. 




» 



Von den französischen SchriftsteUein aus der Epoche der 
EeTzÖge erzählt FlodoarJ von Rheima am ausführlichsten die 
imgarischen Feldzüge. Er gehört au den genauesten und glaub- 
würdigsten Schriftstellern '). lieber das Bekehrungswerk des heiL 
Stephau berichtet Ademar, wahres mit unwahrem vermengend. 
Bei ihm steht es berichtet, das« ein Teil der Ungarn schwarz- 
häutig ist, wie die Neger*). 

Im XII. Jahrh. (im Jahre 1147) verkehrte in Ungarn Odo 
de Diogilo, als Begleiter König Ludwig's TU. Das Land be- 
schreibt er als fruchtbar, aber arm an BeTÖlkerung. Seine Nach- 
richt Ton dem Abenteuer Borics's im Lager wird durch die Bil- 
derchronik bestätigt^). 

Von den englischen Geschiohtachreibem erzählt Florentius 
Tigorniensis, der im Jahre 1115 achrieb, die Flucht der 
Söhne König Edmund'a nach Ungarn , wo sie Ton Stephan dem 
Heiligen freundlich aufgenommen wurden , ja er gab sogar seine 
Tochter einem von ihnen zur Gemahlin •). Valterius Mapes, 
der um das Jahr 1200 achrieb, erzählt, dass er in Paris mit Lu- 
kas, dem späteren Erzbischof von Gran, bckeinnt wurde, der den 
Königen , welche gegen die Kirche sündigten , ihren Tod voraus- 
Bagtefi). 



') Floiioardi Ann^ües ^ Pcrte III. 363— 
•} Pert2 Scr. IV, 128. Colore fueci, si 
') Ed. Migne, Patrologin LatlDR. 
») Plorenlii Vigorniensis Chron. ' 



•) Tön. T4r 1878. 171—178. 



I 



Anhang. II Antblicfae Schriftsl eller. 159 



n. Antblsclie Schriftsteller. 



In diesem Eapit«] kann ich nur eine Aul^ählung der wich- 
tigsten Nachrichten bub den betreffenden Werken geben. Ueber 
die Werke selbst kann ich kein Urteil fällen, da ich die arabische 
Spraehe nicht verstehe. 

Einem glücklieben Zufall ist es 2u verdanken, dass die Schil- 
derung des arabischen Geographen Ibn Daata Über die Verhält- 
nisse der Ungarn in ihreni alten Wohnsitze, im .Etelköz', in seinem 
Werke „Schatzbuch" auf uns gekommen ist '). Hier wird erzählt, 
dasE der Oberkönig der Ungarn Kende heisst, neben ihm ist ein 
Oberfeldherr, Dsila benannt; ihre Beiterei beträgt 20,O0Ü Mann. 
Endlich schildert er, in welchem Verhältnisse sie zu den benach- 
barten Slaren at«hen. Ibn Basta Terfasste sein Such in der er- 
sten Hälfte des X. Jahrhunderts und nahm seine llfachrichtei), wie 
dies Edelapacher ausfahrt, aus älteren GeHchichtaquellen, 

Eine erhebliche Lücke unserer Denkmäler wäre die Eosmo- 
graphie Edriai's auszufüllen berufen. Gerade über die topogra- 
phischen Verhältnisse Ungarn's in den ersten .lahrhunderten der 
Arpaden wissen wir nur äusserst wenig. Von dem berühmten ara- 
bischen Geographen habe ich eine ausführliche Ergänzung unserer 
diesbezüglichen Kenntnisse erwartet, da er ein Zeitgenosse Bela's HI. 
war und sehr ausführlich die Lage der einzelnen Städte, ihre Ent- 
fetmung von einander, die Zahl und Beschäftigung ihrer Einwohner 
u, a. w. beschreibt. In der fi-anzösisohen Uebersetzung aber, die 
idi allein benutzen musate"), konnte ich mich mit dem besten 
Willen nicht zu Recht, finden, so übereinander gehäuft sind dort 
die einEelnen Angaben, Kaum dass eine Stadt genannt wird, die 
man ohne harte Mühe wiedererkennen konnte ; die Lage der Städfa , 
aber zur Grundlage nehmen und so den Test erklären wollen, ist 4 
überhaupt unmöglich. Und wir gelangen zum selben Resultate, % 
nach welcher Windrichtung wir immer die von ihm angegebenen J 

') Die Ueliersatiung der Stellen, die über die Uiigaru handeln s. RÜ 
Bdid. Sludieu. Vgl. Aot. EdeUpacber ,4bn DhbiU laddaitäaa a magjarokrol'* 1 
iiisadok V. and am. eine Abbandlimg des Verf. „Ibn Dustah". Wie iek 1 
dureb die Giile des Herrn Dr. Ign. Goldzieber vernehme, ist „Ibn Dasta" dra f 
richtige Name. 

■) Recaeil de Voyages et de H^moires. publik par la toiUU de Geographie ■ 
T. V. VI, Geographie d'Edrisi, traiiuile par P. Amedie Jaabert. Paris 1840. 1 
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U. Aui<1sndisclia Quellen. Anhang. 

EntferDungen tob einem bekaiinteu Orte aus bemessen, Wie es 

iheint, hatte er wenigstens für unseren Landstrich zwei tbc- 

Isohiedene Quellen zur Benützung. Der eiuen nach z, B. ^] ist 

F Ostrikouna die berühmteste Stadt Böhmen 's (Boamia) . und naoh- 

'd sie wiederum zu den ungarischen Städten gereiht*). 

Ich vermute, dass das eben dort erwähnte Belgraba nicht in 

heutige Belgrad, sondern Stuhl-Weissenburg sei^). 

Erwähnt muss noch werden das geographische Wörterbuoli 
Ton Ibn Jakut, wo berichtet wird, dass um das J&hr 1220 bulga- 
rische Mohamedaner bei uns angesiedelt waren, die in Aleppo dit 
I Hochschule besuchten"), 

Benjamin von Tudela, der berühmte jüdische Reisende aui 
dem XII. Jahrb., bereichert unsere Geschichte nur mit einer ein- 
zigen Nachricht. Konstantine pel hat seiner Angabe nach groiseii 
Handel, besonders in Seidenwaareu, mit Ungarn betrieben'). 



in. Ucber einige FSlsehnngen. 

Die Benaiiiaance der Geschichtsforschung stimmte, wie in »lo- 
deren Beziehungen , so auch darin mit der allgemeinen EenBia* 
ie überein , dass sie zur Erreichung irgend eines Zweckes 
alle Mittel erfasste. Die sicheren Kenntnisse Ton den Zustanden 
der älteren Geschichte waren so ungemein mangelhaft , dass äia 
eich gleichsam verflüchtigten angesichts des glänzenden BildeSi 
welches eine mehr oder weniger glückliche Phantasie von ihnen 
entwarf. Der Uebergang war bald gefunden. Nach dem Muster der 
grossen Classiker verfasste man vorerst Reden, und diese kountea 
dann leicht mit Thataachen ausgestattet werden. War keine Quelle 
da, so fand sich leicht ein Ersatz tiir sie. Man machte einfach ein 
Falsifikat, denn so müssen derartige Machwerke benannt werden, 
denn ihr Autor gab sie, obgleich sie falsch waren, für echt aus. 
Aber die mala fides kann einigermaassen doch entschuldigt werden 

") VI. 371. 

') VI, 376. 

") Die SUdt ist berühmt iregen der Schöiiheil ihrer Gebäude. Sie bl mit 
festen Hauern rnngebfn. Hat viele Basare, grasseo Uandel, Indiutria und Ver- 
kehr. Ihre Umgegend ist fruehtbar und gut cultivlrt. Sie iit 70 Heilen wtit 
nSrdlich von der Drau und 30 Moüan von Ostrikouna (Gran) entfernt. 

*) VbI, P. Hunfalvy, Magyarorszig athnogriphlijft. 

I) Ed. Elzevir. Leyden 1633. 
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3er psydiologisch begründeten WahrEcheinlicbkeit . dass dei^^| 
Autor sehr oft eelbat au die Wahiheit seines Werkes glaubte. ^^H 
Die spanische, italietiieebo und deutsche Literatur ist übei-^^^^ 



füllt TD» Boluheu Fabitikateu der RenaiHBanl^e. Selbst in unserem 
Jahrhundert entbrannte «iu heftiger literarischer Krieg über jei 
cecbiacbes Lieder , die Hauka angeblitb aus einer Koniginhofer 
Handschrift herausgab, in Wirklichkeit aber seihet verfaaste. Die J 
Cechen und selbst ihre Gelehrten hielten ihre Echtheit länger« if 
Zeit für ein unanfetUtbarew Dogma. 

Unsere Gesciiiubtsehreibnug, was ihr zu uichl geringem Kuhma 1 
geruieht, hat keinerlei derartige Erdichtungen aufzuweisen. 
Beweis Rir die Aafriehtigkeit unserer Gelehrten. Es muss aber ' 
zugestanden werden, dass sie den hieraus erwachse 
auf andere Weise einzubringen wuästen , nämlich aus den echten 
Quellen wiissten sie alles , wa« ihnen eben passte , herauszulesen. 
Ea war dies jene Epoche, wo die Phantasie die Wissenschaft be- 
herrschte bald in dieser, bald in einer anderen Form. 

Und dennoch sind wir gezwungen mit dreien solcher Mach- 
werke uns zu befassen. Eines ist österreichischer Abatammung, 
wurde aber von unseren Gelehrten stark benützt. Mit dem an- 
deren versuchten die Crnaten , mit dem dritten die Szekler sich 
billigen Kuhm zu verschaffen. 

I. Chrysostomus Henthaler, der Bibliothekar des Li- 
lienfelder Eio.'tters in Nieder-Oesterreich, wollte der Geschichte 
seines Klosters ein ewiges Andenken setzen. Da er keine Quellen 
zur Verfügung hatte, verschafft« er eich welche. In Krems erschien 
im Jahre 1742 das unsterbliche Werk, dem kaum einjährigen Erü- 
herzog Josef, nachmaligem Kaiser Josef II., zugeeignet'). Schon 
früh erhoben sich Zweifel gegen das Werk, besonders von Seite 
Calles' *). Henthaler edirte die „Fasti Campililienses" und verthei- 
digte auch ihre Echtheit. Darauf wurden sie eine Zeit lang an- 
erkannt. Endlich griff sie Waitz an aus inneren Gründen *). Dia 
Haudsuhrift selbst kam in die Wiener kaiserliche Bibliothek, wo 



■) Notulae Anccilolae e ChronEca illnitna stirpb Babenbergicae in 0>ler- I 
richia dominBctis , quam vir reTerBndua Äluldua de PekUrn Sersninstnii i 
qaondam Austriae Hsrchionis Adftlberli »b aiua 1034 usqne ad ■ IDSS Ca- 
pelUnns toDscripBit a Fr. Ortilone uaa e primls Monachis CampUilienBibu» 
mb Gnem Seenli XU. eitcerptaa — et adanctae. Crembaii IT4S 

1) Anoalea AoMriae. Wien 1T50. , 

■) Jahrbacher der Regierung Heiiiriclu 1. 
Mimalj, nsgirisi CtMhlchUqn'-nnii < -. 
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Indlicber, Blumberger ■■) und Chmel orwie«en, dass e 
flkat iat und zwar ein Kiemlidi ungeschiuktea ■''1. Deranaeh ist u 
äberflüssig, daae wir uns mit ihTem Inhalt befassen. 

Die Handgohriften der beiden anderen entscheiden moliti; 
Lwe können nur durch innere Gründe beurteilt werden. Das eine 
aitirt Kercselica in der Geschichte der südslavischen Königraielie 
iter dem Titel JohanneB Ar chidi aoonus de Gwerolifl, 
'fldirt eR aber nicht. In der Sammlung der Hndslavisohen hirtori- 
Denkmäler ist es erachienen, aber die Herausgeber hiolteo 
i«i für verdächtigt). Es wurde zwar angeblich im XIV. Jahrh, 
Verfasat, giebt aber dennoch pünktlich sogar den Tag an toe 
Bchlttcbten, die sich im X. Jahrh. ereigneten. Seine Jfaohrichtai 
sind aus der byzantinischen Geschichte des Kedrenoa, der Chronik 
Albert'g von Stade und dem Anonymus ') entnommen , weioke 
Quellen eret im XVIII. Jahrh. zugänglich gemacht ■wurden. 

m. Der giösste literarische Kampf entbrannte aber iibei di« 
Glaubwürdigkeit der Csiker Szekler-Chronik. Ein verdienst- 
voller Gelehrter, der sich beflondera in der Erklärung unserer altan 
ikroäler auszeichnete, hat dieselbe in Schutz genommen, nnd. 
auf seine Autorität gestützt benutzten sie auch mehrere unserer 
Gelehrten als echte Quelle *). Die Schrift wurde im Jahre 1790 
bei der damals entstandenen slebenburger-un garischen Gesellschaft 
eingereicht, aber sie wurde für so verdächtig befunden, dass man 
sie nicht zu ediren wagte '■'). Eine ältere Handschrift wurde bii 
heute nicht aufgefunden. Nach ihrer eigenen Angabe wurde die 
benannte Schrift im Jahre 1533 aus 136 Urkunden im Hause 
Stephan Sändor's abgeschrieben und 1695 davon die neue Äb- 
Bchrift verfertigt. Ihre äussere Glaubwürdigkeit ist demnach eine 
äusserst geringe , sie überragt aber dennoch ihren inneren Wert. 
■Wir wollen das schon oft Gesagte nicht wiederholen. Genug, dass 
sie die Familie Sdndor direkt von Attüa's Sohn abstemmen lässt. 
Im XI. Jahrhundert sollen nach ilirem Berieht auch schon die 

*) Jahcbilclier der Lilfirntnr. Wien 183S. Bd. 87. Anzeigcblntt 41. 
>] Handschriften der Wiener kais. Bibliothelt. II. 6ä7. „Es iil das mo- 
I flsrne Fabricat, gleich heim ersten Betrachten des Codex in die Augen springend." 
e) HonumentR Spsct. Ilist. Slnv. Herid. VU. 171. Aufmerkanm muh» 
mich hierauf Herr Dr Jolins Päuler. 
I) 0ha descendit a Elhe. 
■} Knrl SzaLo. 

*) A nemos sz^kely nemieC constitntiäji (Ed. Mich. Bzekel; von ^ttUgr 
Pest, IBIS.) 376—295. J^^l 
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Osangd's ^ ^) existirt haben. Uebrigens beweist ein wichtiger Grund 
mehr als hundert geringere. Ein solcher ist dieser Satz, den 
wir darin finden: Demum translata calice adducto adhuc e Scithia 
ab avaxciQ g>riöoq>o — wissentlich verdorben aus Anacharsis 
Philosophus — qui in Patria sua dum Graeco ritu cum illo 
cum sacrificaret, a fratre suo interfectus esse dicitur, in actis a 
Badago Gothorum rege ad nos usque allatis, et modo in aedibus 
domini nostri extantibus. Also von der Zeit des Königs Eadagais 
an, der im Jahre 407 in das römische Eeich einbrach, wurden 
bis heutzutage die Urkunden dort im Hause der Sandor bewahrt! 

Wen solcher Unsinn von der Fälschung nicht überzeugt, den 
kann man wol auch wissenschaftlich nicht überzeugen. Und so 
geht es in der ganzen Schrift fort; kaum enthält sie eine Zeile, 
die nicht in gleichem Maasse aller Kritik spotten würde ^ ^). 

Der Blutyertrag ist aus dem Anonymus übernommen; das 
Erwähnen der Gyula's und Harkasen beweist, dass man bei der 
Bedaction die Werke von Konstantinos Porphyrogennetos schon 
kannte. Demnach kann die Fälschung erst spät, im XVIII. Jahr- 
hundert, entstanden sein. Dem tüchtigen Szöklerstamm bleibt sein 
Buhm ungefährdet auch ohne diesen unberufenen Panegyriker. 

10^ Ungarische Ansiedler in der Bukovina und Bumänien. 
11) S. den lit. Kampf im Uj M. Muzeum 1854 und 1859. Die Angreifer 
waren Graf Joseph Kem^ny und Georg Bartal. 
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